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Leipzig, db. 13. Dctbr. 178. 


Verehrteſter Lehrer meines Innerſten! — So oft dieſes 
in der Philoſophie einen Feind antrifft, ſo denk' ich an 
Sie als an den koͤniglichen Beſchuͤtzer ſeines Glaubens 
und will mein Schreiben nicht laͤnger verſchieben. Und 
jetzt thu' ich's genoͤthigt, da ich in der neueſten Aeußerung 
des Fichtiſchen Spinozismus drei Harmonieen ohne einen 
ſupramundanen Harmoniſten finde, die der Sinnenwelt, 
die der moraliſchen und eine dritte praͤſtabilierte zwiſchen 
beiden, nach Art der 3 Tonleitern, der diatoniſchen, 
enharmoniſchen und chromatiſchen. — 

Sie koͤnnen aus meinen Werken nur wenig errathen, 
wieviel mein Herz und mein innrer Tag dem Ihrigen 
ſchuldig if. Und wie mich die fegige fuga pleni, der 
transfcendente Fohismus, der gern jeden Weltens und 
Kometenkern in einen Mebel zertreiben will, traurig und 
beflommen macht: fo erhebt mich wieder jedes aufgefpärte 
Gerücht irgend eines Werkes, das Sie der Afthenie des 
Jahrhunderts entgegenfegen. . 

est in dieſem Wolfmonat der Literatur, wo eine 
äfthetifche (Schlegelſche) Erhebung über die Erhebung als 
les Pofitive unter Termen s Schnee vergräbt und wo man 


‘an der moralifchen Welt wie am Monde nur die verglas 


ſete Seite fieht, indeß die abgekehrte — nach Kant aber 
nur beim Monde — Luft und Auen hat, da ift Ihre 


Ä Dihtfunft und Ihre Philofophie, gleihfam Circenses 
; et panis, — uns unentbehrlih, nämlich Ihre Zorts 


| 


fegung derſelben. 
60. Band, 1 
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Da ich jetzt nach Weimar ziehe, fo dacht’ ich oft an 
- den Plan und Wunſch einer Monatfchrift gegen das jes 
gige philofophifche Laternifieren alles innern (Rebendigen) 
und zwar müßte diefe Anbetung des Söttlichen durch 3 
Weifen aus Morgenland gefhehen, durch Eie und 
Herder — dem ich noch nichts davon gefagt — und — 
da immer ein Mohr dabei ift — durch mid). 

O Verehrteſter! ſchon diefes Schreiben erfrifcht mich ; 
wie würde mich Ihr Anblick erquicken, da doch der 
Traum des Vorbilderns erblaffet vor dem Wachen der Ge: 
genwart! — | 

Berzeihen Sie mir den Ton, der von der Vertraulich⸗ 
keit meines Herzens mit Ihren Schriften die feinige ents 
lehnt! Ich wollte meinen Aufenthalt in Leipzig, gleichſam 
wie die Jahrzeit, mit einem magifchen Nachſommer bes 
fchließen. 

Bergönnen Sie meinen innigften Wünfchen eine 
Antwort: fo bite’ ih Sie daher, Sie an Herder abgeben 
zu laſſen, weil ich nach Weimar ziehe und wär’ es nur. 
eben dieſes allfeitigen Geiſtes wegen, für welchen der 
Aether das sensorium commune aller Wahrheiten und 
Wiffenfchaften if. — 

Wenn je meine Seele am Schluffe eines Briefes die 
herzlichften Wünfche für ein fremdes GA und Leben 
that: fo ift es an diefem! 


J. p. F. Richter. 











Weimar, d. 3. Dez. 1798. 


Geliebteſter Jakobi! 


Ihre Antwort brachte mir unter meine hieſige Himmel 
den dritten mit. Sie hat mein ganzes Herz erquickt und 
erwaͤrmt. Ich ſagte ſchon ſeit mehren Jahren uͤberall: 
ich mag keinen Autor mehr ſehen, ausgenommen Einen, 
Sie. Ich muß es; aber moͤge ihr zweites Ararat ein 
näheres fein, als Eutin! 

Ihre vortrefflihe Antizipazion aus Ihrer Schrift 
tatifiziert zu meiner größten Freude das, was id) Goͤthe'n 
auf feine Frage über Fichte antwortete: „er ift der größte 
Scholaſtiker; aber die ganze Sekte hält das Licht (oder 
das Auge) für das Objekt.” Ich ſetzte noch dazu: zum 
bloßen fcharffinnigen Philofophen kann man fi) mas 
hen, durch Fleiß, indeß dem tieferen außer dem Auge 
auch die Gegenſtaͤnde mitgegeben find. 

D, guter Jakobi, wie leicht rettete ich mich durch 
alle Fritifche und Fichtiſche Strudel, blos mit Ihrem 
Ruder! Schon die einzige VIIte Beilage in Ihrem ewis 
gen Spinoza iſt die Rechtfertigung, der Inbegriff, die 
Auflöfung und das Gegengift der ganzen Kantifchen Vers 
nunft s Kritik, 

Bei mir war, wie bei den Deutfchen, Philofophie 
früher als Dichtkunſt; Planeten fieht man Abends fruͤ⸗ 
ber, ald Sonnen, wiewol hier, wie überall im Univers 
ſum (nur Gott ausgenommen), nur die Stufe unters 
fheidet, und nicht die Art. 

Seit zehn Jahren gehe ich in allen concentrifchen 
Ringen des Pindus leichter herum, als im unterfien Eris 
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tiſchen. Ach, Ars longa et vita brevis — und die 
Kantifchen Perioden find fo lang, und, wie jede Weitz 
ſchweifigkeit, fo dunkel! Kurz, ich habe meine Jugend 
"ausgenommen in allen Wiffenfchaften leichter herumgeles 
fen als in der Philofophie, wenige Kantifhe und Ihre 
Werke ausgenommen. Und eben darum, unendlich 
theurer Geift! — falls Sie in diefem Winter nichts oͤf⸗ 
fentlich geben — eben darum verfagen Sie Ihrem 
theuerften und innigften Schäfer nicht alles! Noch keine 
Dhilofophie, außer der der Alten, hat mich fo tief ans 
gefaßt und das Licht in den düfterften Schacht fo reinis 
gend gefenkt, als Ihre, und Eeine ftudierte ich wieders 
holter, da darin die breiteften Fenfter blos durch die um 
fie aufgehäuften Schäße zumeilen zugedeckt und verfins 
ftert werden. — 

Hamann mäÄre der andere Menfch, den ich ſehen 
möchte, wenn nicht ver Tod zum Präfentieren nothwen⸗ 
dig wäre; eine von der Studierftube durchs Empyraͤum 
reichende Seftalt, für welche nichts zu Elein und nichts zu 
groß war, fondern alles verknüpft wie Orthographie mit 
.Heterodorie. Sie find diefem Beifte eine Collegial— 
Unfterblichkeit fchuldig, durch Aufnahme feiner Jumelens 
Colibri⸗Werkchen in Ihre, mit 10,000 Noten ad usum 
Delphinorum, — Lebe heiter, fehöne Seele. 


Richter. 











Weimar, db. 12, Febr. 179. 


Geliebteſter Jakobi! Da jeder Menſch ſeine eigne kuͤr⸗ 
zere oder laͤngre Permate nach einem Briefe hat: fo hab’ 
ich mich bisher getröftet. — Und doch nur halb; ich habe 
fogar von der Winterfälte, dicfem wahren Nerven » Bams 
pyr, zumal bei fallendem Queckſilber, traurige Urfachen 
Ihres Schweigens entlehnt. — Vergeben Sie mir we⸗ 
nigftens meinen Brief, der mir das Hoffen erleichtert; 
denn nun — einen fo fonderbaren Chronometer hat das 
Herz — datier? ih meine Erwartungen der Antwort erft 
vom Poſttage an, wo dieſer Brief anlangt. 

Mög’ Ihre Antwort oder der Meßfatalog meinen 
Wunſch erhören! — So fonderbar e8 Hinge: Sie — 
— und etwa meine Braut — find die einzigen Menfchen, 
die ich noch etwa in Europa fuchen mag; Voͤlker noch 
viele, aber Feine Individuen mehr fucht am Ende die fo 
oft belogne und endlidy der irdifchen Schranfen fundige 
Seele auf, in welche der Schmerz die Irrthuͤmer der uns 
endlihen Sehnfucht gegraben. 

Schillers Piccolomini wurden hier als der erfte Theil 
des Wallenftein gegeben. Der herrliden Sprache darin 
und vielen Acht poetifchen bowlings - greens fehlten nur 
die Karaktere, die Entwicelung und die Einheit des In⸗ 
tereffe. Beide Stüdfe find wie die Zmillingtächter in 
Ungarn an einander gewachſen, aber nur, wie jene, mit 
den Unterleibern, die DOberleiber haben Köpfe und Ders 
zen feparat. Sie können dad DuosDram, wie eine 
baierfche Kreuzerkomoͤdie mit jeder Szene anfangen; und, 
wie ic) höre, wird der 2te Theil mit dem nachgeholten 
Ende des Erften künftig angehoben. — Auch in diefem 
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zwanzig jahren kaum zu edieren find — und in zwanzig 
Jahren wächlet eben fo viel neues wildes Fleifh nah — 
fo würd’ er fih wundern, daß ich mir nur. noch Zeit 
nehme, zu fehreiben. 


Weimar, db. 6ten. 


Ah Bruder, nun quälet mi Dein Bild. Denn 
ih will zu Die, mein Herz fohlägt nah Dir. Nur auf 
2 Tage, wenn die Saramwüfte der Haide fich durch einen 
Erdfall abkürzte. Schreib mir Baggfſens Hochzeit. Ich 
komme vielleicht, wiewol mit vieler Hoffnung mich zu 
verloben. Beim Himmel, das iſt mir noͤthiger, als Him⸗ 
melbrot. Haͤtt' ich eine Frau — das heißet bei mir blos 
ein junges, ganz ſittlich reines, helles weibliches Weſen, 
£eine genialifche — fo fragte ich nach dem Gelde und nach 
dem Abendeflen etwas, und nach Gefellfchaften weniger 
und nach dem Leben mehr, das meine postifchen Träume 
immer durchfichtiger und flitterhafter fchlagen. Deutſche 
Weiber ſuch' ich zuerft in Niederfachfen; gallifhe und 
Teufels s Großmätter viel füdlicher. — 

Nimm es mit dem vom Staate ꝛc. gebognen und 
mwundgeriebenen Herder nicht genau. Er trägt auf feinen 
zarten Zweigen außer den der Früchte, die Eonfiftorials 
wäfche, die jener an ihn hängt zum Trocknen. Ad 
welchen Zederngipfel würd’ er treiben außerhalb der Kanz 
zeldecke und Seſſionſtube. 

Ich habe Schellings Weltfeele mit viel Vergnügen 
und Erboßung gelefen, jenes über den Scharffinn,, diefe 
über das Ende und über die mechanifche oder atomiftifche 
Philoſophie, die in jeder Minute über die atomiftifche Phys 
fiE Elagt. Er hat heraus, was das Leben ift. 1) Erfllich bes 
fieht e8 darin, daB das allgemeine Leben ſtatt der geraden 
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Linie einen Kreis beſchreiben muß; dadurch wird aus dem 
ungeheueren Meer etwas individuelles und beſtimmtes aus⸗ 
gehoben. 2) Dieſer Kreis beſteht darin, daß das aus bloßen 
chemiſchen (Oxydazion⸗) Prozeſſen beſtehende negative (oder 

todte und mechaniſche) Lebensprinzip vom poſitiven gluͤckli⸗ 
cher Weiſe angetroffen und belebt werde; daun gehts. Das 
Poſitive, worauf ich durch das ganze Buch hoffte, weiß er 
nicht weiter anzugeben, als daß es im Allgemeinen uͤberall 
ſitze und bei gluͤcklichen Anlaͤſſen ſich als Vieh ꝛc. zeige. Und 
ſo durch die Aſſumpzion eines allgemeinen Vagabunden⸗ 
Lebens wird jedem Vermuͤnftigen das oͤrtliche klar genug. 

Ich werde ſtets gelaſſen bei ſo etwas bleiben; aber 
das verſtatte mir, daruͤber des Teufels zu werden. — Ich 
bitte Dich ſehr, mir uͤber den „Brief an meinen Sohn 
Hans Paul uber die Philoſophie“ fo wie über Die Abhand⸗ 
lung über das Träumen in meinem Eünftigen Buche Dein 
Urtheil zu fagen. 

den 21. März. 

— ſo wie das ſchnelle Schreiben, den ſchnellen 
Schluß meines durch eine Luſtreiſe nach Gotha ſo lange 
unterbrochenen Briefs. Ich kann Dir meine Verwicklung 
in Briefe und Buͤcher nicht ſtark genug ſagen. 

Schreibe bald, mein Bruder, und genieße eines 
milden Fruͤhlings. Geſtern beſchloß ich mein 36tes Le⸗ 
bensjahr; und mein reichſtes; denn es gab mir Dich. 
Und jedes kuͤnftige laſſe Dich mir! Lebe froh, Du Guter! 
Herder gruͤßet Dich und die Deinigen herzlich, wie ich. 


J. P. Fr. Richter. 
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gelefen, behalte ich ihn doch bis auf Dein näheres Licht, 
und dann fliegt er zuruͤck. — Ich habe von Fichte nichts 
gelefen, als den Abriß feines Syſtems im Niethammers 
fchen Journal, feine Moral und das, was ich aus Schels 
ling und Schlegel erricth; aber es brauchts auch nicht, 
fondern es fommt auf das Fallen des Prinzips, feines 
Archaͤus und Auidum nervenm an, dann läflet füch fos 
gar vom niedern Kopfe alles andere, was fein höherer 
nachfpinnt,, Eonfequent und ſchwitzend beis und nachfchafs 
fen. Aber Heinrich, warum flößeft Du nicht öffentlid) 
diefes transfzendente Schachfpiel — wozu er fih die Fis 
guren und Spieler gegeben ausbittet, nur die 
Combinazion nicht — um, da Du mir feinen Dann in 
Deutfchland nennen fannft, der nur Dein nuntius a et 
de latere fein tönnte, feinen. — Die Folgen Deiner 
Werke werden Dir fehöner folgen und jegt find geiftige 
Märtyrer nöthiger, wie fonft koͤrperliche. | 


Herderd Metakritit wird Dir durch den Muth, durch 
die Thetik — aud hier ift er antikritifch, namlich beſſer 
in der Thetik ald Polemit — und dur einzele vortreffs 
liche Kapitel, 3. B. über die Kategoricen, über die Ins 
duction ꝛc. gefallen. Falle, da er mich ſchon danach 
gefragt, Dein Urtheil über fie ſchonend ab, damit ich es 
ihm mit’ freier Bruft eröffnen kann. Diefer Atherifche 
Menſch, den ich tägtich lieber gewinne, ungeachtet feiner 
Heinen Sonnenhöfe, kann vor lauter Schaffen fchwer ſe⸗ 
hen; wie einem Rieſen werden ihm nur große Maffen 
3. B. Völker hell — ah Du weißt ja Alles. 


Dein Taſchenbuch kann ich wegen Deiner überfläffis 
gen Gedanken — das philofophifche Necessaire iſt jegt 
ein bloßes Futteral wie das Möbel — kaum erwarten; 
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und ich wollte gern mit Deinem Schweigen vor mir Deis 
Reden vor uns allen erfaufen und bezahlen, recht gern. 

Herder gibt mit mir eine Bierteljahrfchrift, Aurora, 
heraus ; er ift das bureau central und, der Wurzelmanu 
davon; fie ift etwas Anderes und Allgemeineres ale dic, 
die ih Dir vorſchlug. 

©ei froh, daß meine Huldigungpredigt nur gebalten 
it und ftelle keine Kirchenviſitazion darum an — wahrlich, 
Heineih, ich machte fie blos, weil ich zu Dir nicht nein 
fagen kann; fo wie. zu Herder ; die Aurora ift für mich, 
was die mythologifhe war, die immer Juͤnglinge 1öd7 
tend entführte. Ich muß, wenn ich Papier nehme, eben 
fo gut eine große Tour von. einem Nies, als eine enge 
son einem Alphabet vor mir liegen fehen; fonft wird 
nichts. 
Fichte ft noch in Jena und wurde aus Kudolftadt 
mit feinen privatissimis ausgefperrt, Er fchmerzet mirh, 
da er edel ift und huͤlflos und da der bleiche Minifter V. 
nicht werth At, fein Diener zu fein, gefchweige fein Mäs 
zen. Goethe — üser den ih Dir ein Octavbaͤndchen 
zufertigen möchte — ift Gott gleich, der, nad) Pope, 
eine Welt und einen Sperling mit gleihem Gemüthe 
fallen fieht, um fo mehr, da er Feines von beiden fchafft; 
aber feine Apathie gegen fremde Leiden nimmt er fchmeis 
chelnd für eine gegen die feinigen. 

— Vergib mir, Geliebter, diefen dden, dem Zus 
fall abgeackerten Briefe. Ah wollte Dir anfangs aus 
meinen Gedirnfammern fo viele Kreidegeihnungen abs 
fhreiben, die nun alle die Zeit und die Reiſe ausgewiſcht 
dat. Wenn ih Dich fehn? — Ad ich fage nichts; 
hät ich eine Braut oder Frau, fo wär’ alles — leicht; 
aber jet” mach” ich andere Entdeckungreiſen. Ich kenne 
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wiffen und es gluͤckt — das aber für mein Herz ein erhes 
bendes Doftument wurde. 

Schlichtegroll fagte mir, daß Dein Brief an Fichte 
gedruckt werde. Bott und Dir fei Dank! An Jena 
trugen fie ihn herum, als Trophäe und Ehrenbogen, der 
diefe Philifter doch erſchlaͤgt. Aber ich hoffe, Du gibſt 
ihn mit Zuſaͤtzen. 

— Ach mein Heinrich, mir iſt doch, als wenn ich 
nicht recht an dich ſchreiben koͤnnte, bis ich weiß, warum 
Deine ſchoͤne Seele ſchweigt — Haͤtt' ich Dich nur geſe⸗ 
hen! Vor dem Sehen kennt man nichts. — Und haͤtteſt 
Du mich gefehen! Du wuͤßteſt dann heilig⸗gewiß, daß 
ich meine Geliebten nichts koͤnnte als — lieben; ‚und-daß 
ich recht herzlich liebe, weiches das einzige Wahre äſt, 
was man von mir aus meinen Büchern, (liegen tann; 5 
denn fonft will es in der Ihat nicht viel fagen, wie ich 
Dir einmal muͤndlich beweiſen will. — Dein Herz ſchiage 
leicht, wie eine Aetherwelle, mein Theurer, Theurer! 
Und verlaß mich nicht, Heinrich! 


Richter. 
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Hilbburghaufen, d. 4. Detbr. 179. 


Geliebter Heinrich? Wenn man an fremden Orten an 
Einheimifche der Seele — was ich fo gern thue — ſchreibt, 
fo wird man da einheimifh. Jetzt werd’ ich an Dich 
nicht blos von mir erinnert, fondern auch von Reinhold, 
deflen Sendfchreiben idy eben weggelegt, d. h. Fichtes 
paraphrafierte Appellagion. Seine alte nie etwas ent⸗ 
deefende vergleichende Anatomie fängt hier in der langen 
Antithefe zwiſchen Gewiſſen und Wiflen von neuem an, 
d. i. zwifchen Poftulieren und Demonftrieren, (fo wie 
fein Endliches ins Unendliche wieder nur ein unndthiges 
Wort für das unaufhoͤrlich Bedingte iſt). Man lernt 
nichts von ihm, als unparteiifhe Wärme und helle 
Darftellung — und er vergleicht immer nur Parteien, 
von denen er eine alte genommen, anftatt eine neue zu 
machen und zu fein durch den Standpunkt der Vergleis 
hung. Aber ich lieb' ihn herzlich und befonders feine 
2te Beilage. 

Fichte le Ich von vornen wieder, unendlich erquickt 
durch feinen Scharfſinn, wende aber bei ihm und Bayle, 
wie die Leute fagen, ein großes Meffer an, nicht um da» 
mit zu fehneiden, fondern um meines daran zu ſchleifen. 
Auf Montaignes Stil wirkte, wie er fagt, allezeit die Lek⸗ 
türe — ob ic) gleich nur die Senekaiſche in ihm finde —; 
aber Dichter und Alle wirken nicht fo, als die Dhilofos 
phen, die — wenigſtens bei mir — dem Sdeen Willen 
eine lange anhaltende Richtung geben, außer der Phi⸗ 
Iofophie weiß ich Eein fo gutes Treibmittel des Gehirns, 
als hoͤchſtens Kaffee und Schach. 

— Eich, Heinrich, ” ſchwatze; wie eine Familie 

60. Band, 2 
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mit fih ohne Anfpannung *) und tonrnure fpricht und 
eben darum Feine Langeweile und Bifitenhungerguellen 
hat: fo foll und fann mans mit dem Geliebten. Ad) 
die wachfente Langeweile der Zeit thut am meiften unfern 
Mangel an Wärme darz nicht an Worten und Gedans 
ten fehlet e8 dem ennupierten Jahrhundert, fondern an 
der Liebe, die jene leicht entbehren Ichrt. | 

Thue mirden Gefallen, Licher, und paginiere mir zus 
weilen die Ueberbeine, Milchverfegungen, Polypen und 
Speed s und Pulsadergefhmwälfte, die Du in meinen 
Werken finveft; lafle fogar die rationes decidendi meg, 
ich will fie wol errathen, wie Chryſipp. Wenn Du bei 
der Univerfalität Deines Geiſtes und Geſchmacks mit mir 
uneinig bift: fo iſts noch ein Lob für mi, wenn an ber 
Uneinigfeit nichts Urſache it, als daß ich nicht der Lefer 
bin. — Bon dem häßlihen Weimarſchen Phosphoress 
zieren jedes rägenden Urtheils ift in meiner Seele 
nichts; halte alfo zumeilen Dein Rüges Gericht, ich 
. werde Dich loben und mir. nicht wie in Frankreich bie 
verlierende Partei (v. Leiseri spec. DXCIV.) das Pris 
vilegium ausbitten, zu fchimpfen. 


Weimar, d. 10. November, 


Seitdem hab’ ich Alles erhalten, aber nicht viel, 
verzeih’ das vorige, was Beides nicht iſt. Wo fang’ ich 
an? d.h. blos, mo hör’ ich auf? Erſtlich Deine Briefr 
— — — den! und doc ſchwur ih, als ich Dein letz⸗ 


—— —— — 


2) Und doch iſts mein Geſetz, nie etwas ohne Anſtrengung zu 
madıen, fein Biller; weil aus willfürliher Schlaffheit un: 
willtürliche wird, weil man fih einen fchnellen Gang der 
Ideen eben fo gut angewöhnen Tann, als einen ber Küße; 
‚und weil man „verbauert“ unter Menfchen, bei denen man 

- Mich nicht geniert, 
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tes las, Di zu bitten, Dir keine Pein zu machen aus 
einer Luft, fondern nur zu fchreiben, wenn Du — willſt. 
In allem Deinem Honigfeim ſteckt, merf id, ein wenig 
Wachs oder die todte Bienennymphe, daß Du nämlich — 
mie nicht gleichft, der ich, weiter ale Kant, nıcht einmal das 
Leblofe, nicht einmal eine Minute zu einem bloßen Mits 


tel made, alles zu Zweck. „Wenn nur diefer Bricf eins _ 


mal gefchrieben if — wenn nur diefer Monat und das und 


I) 


das vorüber ift, dann follt ihr fehen, ob ich glücklich bin“ 


— fo fag’ ich nie, fondern zum Gluͤck rechne ich eben Brief 
und Monat. So quält Du Dih ewig und ſuchſt auf 
dem Bergeein Thal, und da wieder einen Berg. Ernſt—⸗ 
haft: fchreibe ohne Dual, aber dann fo, wie das erfte Mal, 


d. h. nicht blog facta. — Sende mir nur wenigftens- 


von Deinem Eänftigen Werk einen Bogen; 
ih fchmachte nach Deiner Philofophie. Du haft mir 
noh Eeinen einzigen Brief beantwortet, 
lieber Heinrich; während Deiner Klage über Deinen 
Berluft hat ihn das Geſchick verdoppelt und zwei Herzen 
unter die Erde verſteckt, auch Deinen Schlofler, deilen 
Antike von Herz ich fo gerne an meines gepreflet hätte, 
Ah! wenn man Jahre genug hat und ein neues Herz 
findet, fo iſt der Gedanke einer der erſten, daß es bald 
erbleiche oder unferes; und dann weiß es Eeinen Troft. 
Die Betrachtung, wie viele gezuͤckte Schwerter über jedem 
geliebten Band der Seele ſchweben, follte uns Flüchtlins 
gen des Seins eine ganz höhere, wehmüthigere Liche ges 


ben — und doch lieben wir und leider mehr, wie Ewige, - 


ald ewig. Einen Menfchen nicht gefehen zu haben auf 


diefeer von Todten gebirgigen Erde iſt recht hart und uns - 
wiederbringlich; die Ewigkeit gibt die Leiche nicht zuruͤck, 


nur etwas Verhuͤlltes. 
27 
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Das Geruͤcht von einer Eifennacher Braut ift nur 
eines; über mich fiefen ſchon viele dergleichen. Sie luͤ⸗ 
gen, fagte Heinrih— IV. von den Aftrolegen, fo lange 
bis fie treffen; und fo ifts bei mir. In Hildburghaufen 
fand ih in diefem Herbfte meine, meine Seele; fie heis 
ßet ** *. Schweige noch; ich thue es jeßt gegen Dich 
‚auch ; ich Habe Dir zu viel zu fagen. 

Neeb verfchrieb ich mir; eine Ehre, die Ih nur Koms 
pendien, Kanten, Fichte, und Dir, (Deinem Spinoza) 
anthat. — Dein Brief an Fichte ift für mich zu kurz, 
als wär’ er an mich. (Vergib, Lieber, mein firenges 
Sprechen Aber Reinhold; die moralifhe Charade feines 
Namens erkannt’ ich immer.) Du gleichft nicht der Erde, 
wie fie dem Mond erfcheint, ewig unverrückt bleibend, 
fondern Du fteigft mie diefer und erleuchtet Dich und 
jene. Ich fand fchöne Entwickelungen Deiner Lehre vom 
Alferheiligften, zeugende Evoluzionen in Bonnets Sinn. 
Nur zwei Dinge hab’ ich zu fagen. Gegen Deinen Satz, 
daß die Objekte uns vernünftig ordnen, hab’ ich außer 
dem, mas in der Abhandlung über die Träume fleht und 
was Du nicht widerlegt oder gefehen haft, noch dieſes, 
daß Du ja nicht das Bewußtſein befommft, weil die 
Dbickte es wecken oder bringen, fondern umgefchtt bes 
merkſt Du diefe durch jenes mir undegreiflich ermachende 
Bemußtfein. . Denn in einem Nu bit Du wach — ohne 
Sinnen sEindrüde, die ja der Traum felber blos zu feis 
nem Wahnfinn verarbeitet — in der Finfternig. — Den 
Wahnfinnigen,, diefen Tag s Träumer, ordnet die Außens 
welt auh nicht — Im tiefen Denken geht diefe auch 
unter, und doch nicht die Vernunft. Wenn Du ants 
worteft, nicht blos ſchteibſt, will ich — Gruͤnde 
bringen. 
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Das andre betrifft Fichtes geſchloſſene, runde, logiſche 
Belt. (Ich leſe eben feine Moral mit hoͤchſtem Bewun⸗ 
dern und Unglauben, und des goͤttlichen Fenelons Leben, 
deſſen Theologie wunderbar in die Fichtiſche Moral ein⸗ 
greift. Die Guyon las ich vorlängft entzuͤckt, die Bou- 
rignon erfältet, ſchon durch ihr Geſicht.). — 


» % 

H Ich will das kuͤhne Wort Hier entfhufdigen, was 
rum ich einmal eine Metapher für den Anfang der F. 
Philoſophie ausgegeben — weilnämlih (Du weißt Als 
les, aber ih fag’ es doch) die Philofophie in einer 
sewiflen Höhe, wo der Begriff, die Abſtrakzion, Refle⸗ 
sion 2c. wieder der Segenftand des Begriffs ıc. ift, und die 
Ihärigkeit **) der der Ihätigkeit, jede Sprache eine Luͤgne⸗ 
tin und Verfälfherin if. Du haft dann nur die Wahl 
jwifchen 1. Methapher, 2. Irrthum, 3. Nichefinn (Dede). 
Die von Dir gerügte Verwandlung der Qualitäten und - 
Quantitäten reicht durch die ganze Sprache und verdirbt 
Alles. Zange gleich vorn bei Fichte an, deflen logifche 
Algeber ein Sorites aus Wörtern ift (Algeber ift zu gut; 
denn diefe beflimmt ihre Beziehungen doch rein; und fo 
follte die ganze Sprahe nur wie die mathematifche der 
breitere Umriß beliebiger Duantitäten fein): iſt denn z. B. 
der Akt des Bewußtſeins durch das blos gefagte, noͤ⸗ 
tige, preßhafte (mit nichts erwiefene) Zufammenfals 
Ion ***) des Ob⸗ und Subjekts erklärt? Woher hat er 





*) Die hier folgende Stelle ift im Original durchſtrichen. 

e) Wiewol das Bewußtfein nie eine Thätigkeit, nicht eins 
mal die eigne ganz erfchöpfen kann, fo wenig als das Sehen 
das Sehen fteht. 

**) Und was heißt wieder das, d. h. welche Anſchauung hab’ 
ig davon? ? Ob⸗Subjekt it, wie die Wolſiſche Einheit des 
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Subjekt, was ift das für cin Ding, wie unterfcheidet er 
das Objekt in ihm (O6: Subj.) von ihm (Subj. — 
Obj.)? Iſt Objekt nicht ein weites leeres Duantitätswort ? 
„Trennung des Subs vom Obſekt“ )7 Welches 
finnlihe Wart, nicht befler, als Abfpaltung, Loßreis 
fung, Kluft, Grab! Er wende die Ichtere dod) auf fein 
— x, —x+x=x an! Toͤdtlich Haß’ ich dieſe 5 
Akte eines Eonfequenten Wörterfchaufpiele. Zugeben muß 
man alle feine Schlüffe, wenn man ihm die Sprache zus 
gibt. O belchre mich! — Das innige dunfle, nicht 
einmal dem Begriff und Anfchauen unterworfene Sein 
in Wörterfpielmarten , die ans jenen geformt find, wies 
der zu zerfchneiden (d. h. zu erklären) in Spielmarten ! — 
Für die Sinnen fei die Sprache! Bei ihnen ſchließet 
man aus diefer mit weniger Gefahr, d. h. blos aus dem 
Blatt, dem Heinern Baum, auf den größern. Aber weis 
ter hinaus find Wörter nicht einmal Schattenbilder, nicht 
. 5 Punkte davon (denn diefe geben doch etwas von 
der Sache und find fein Zeichen des Zeichens) , fondern 
Schnupftuchtnoten der Erinnerung , die nichts malen — 
und nicht einmal das; denn alles finnliche ift malend, 
weil Alles ähnlich und verbunden iſt — kurz cs fommt 
dabei eine dreifache hin s und herfpielende, herende a) Sub; 
bD) Inkuben⸗ und c) Menfchen Che zwifchen a) leeren 
b) vollen Zeichen und c) zwifchen dem Segenftande hers 
aus. — Und fo entficht die desertio malitiosa, nämlich 
man verläffet böslich die Schlüffe aus der Anfchauung ges 


Mannipfaltigen. Man Tann Feinen einzigen Schluß aus 
dieſer Rechnungmänze wiberlegen; und am Enbe hat man 
doch nichte. 

*) Sehe doch dafür: Maler und Gemälde und fchließe einmal 
fort und fieh ben Eonfequenten Un s ober Leerfinn. 
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gen die Schluͤſſe aus dem unreinen und dach öden Zei⸗ 
den der Anfchauung. — Sage cin Wort, Heinrich! — 


* % 
* 


Seit dem 13. Jahr trieb ih Philofophie, warf fie 
im 25. weit weg von mir, aus Efepfis, und holte fie 
wieder zur Satire — und fpäter näherte ſich ihr, aber 
blöde, das Herz. — 


den 11. Rovember. 


Eiche meiner durch paffive und active Bücher vers 
armten Zeit das Durchſtrichne nach; ich widerruf' es nicht, 
aber vor Dein Auge gehört etwas Beſſeres. ch fege 
mir's vor, aber vergeblich, langfam an Dich zu fchreis 
ben; — daher ih, um mir eine Wolluft daraus zu mar 
ben, mir nicht wie Du einen beftimmten Pofttag als ein 
fatale .anftreiche, fondern ich ſchreibe, wie man fpricht, 
ohne Schen des Ziels, d. h. ich athme geiflig, was doch 
das Sprechen ift. 

Deine beiden Satiren im Tafchenbuch find ſchoͤn und 
— ſogar — feine, fondern deductiones ad absurdum; 
gegen Manches hätt’ idy aber manches. Der melodifche 
Sphärenklang und das Sphärifcherin den Gedichten Deis 
nes trefflihen Bruders — den meine Scele grüßet — hat 
dieſe erquickt; und ohne das Eritifche Eulengefchledht, das 
Dellampen ausfäuft ftatt zu füllen, hätt! er, — denn 
er verdients — einen ftärker beleuchteten Chrenbogen vers 
dient. Auch Baggefen — den grüße recht — entzuͤckte 
mih, ausgenommen fein Voffifches vivat. Gegen die 
Sprachreihen Voß und Klopſtock *) wäre manches zu 
fagen, was manche denken. 





*) Ihr golbnes Zeitalter Klingt wiegolbne Saiten etwas rauh 
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— Ich mag gar nicht aufhören, an Dich zu ſchrei⸗ 
ben. Ach ich liebe Dich fo und Habe Dich doch nicht ! 
Vergib, ſchreibe, ruhe und bleibe mir gut! Grüße 
Deine geliebten Schweftern! — 


Bei der Definitiviefung meines Briefs find’ ich ihn 
fehr oͤde und leer Cein fich felber feßender Pleonasmus) ; 
aber da Du das Nichts ohne Papier ſchreibſt, fo darf 
ih Dir ja ein Nichts mit Papier fchicken. 





J 
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Citissime! ben 22. Der. 179. 
Moftflript zum langen Antifkript. 


Theuerſter! Meinen Dank fuͤr Deinen Neeb; den ich 
ungebunden — das Eigentliche meint ſein Buch, das 
Metaphoriſche mich — durchgeflattert, kann ich Dir 
nur durch die Satire oder Widerlegung ſagen, die ich 
hier gemacht. Ich las ſeitdem — obwohl auf Koſten 
meines naͤchſten Nicht⸗Ichs — 1) in der Wiſſenſchaft⸗ 
lehre und 2) im Eigenthuͤmlichen derſelben, da ich ſie 
vorher aus der Moral, aus dem Abriß und aus Schel⸗ 
ling kannte. — Das Produkt meiner Ergrimmung *), 
liegt hier bei, ſei Richter der Vorausſetzungen oder Mißs 
verſtaͤndniſſe — ſtreiche bloße einzele Woͤrter aus und 
fend’ es dann offen nach Berlin an den Verleger Matz⸗ 
dorf fammt Deinem Brief an mich, den er mir remitties 
ven wird. Haft Du aber längre Einwürfe, als gegen 
Vorts Individuen, fo fende fie mir fammt dem Gegen⸗ 
fand. Eil' indeß! 

Um aber die Fikzion, in der der Aufſatz ein Eckſtein⸗ 
chen iſt, zu wiſſen, muß ich Dir ſagen, daß der ſatiri⸗ 
ſche ıfte Filialband des Titans in einer Tagſchrift beſteht, 
wovon an jedem Januar 1 Blatt von humoriſtiſchen Koͤ⸗ 
pfen in Peftig — einem Conterritorium des Titans — 
geliefert wird. Je weiter und tiefer ich wieder mit den 
philoſophiſchen Landftreichern in ihre Minotaurus s Höhle 
bineingerathe und es merke, wie aus ihrem Ariadnens⸗ 
faden nur etwas zum Strangulieren zu fertigen iſt: defto 
mehr Haffe ich das lahme, oͤde, genichofe Bol. Du 





*) Clavis Fichtiana. %. db. R. 
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kannſt es nicht verantworten, Heinrih, wenn Du, — 
da Dein Triumphbogen mit feinen Füßen in zwei Wel⸗ 
. ten ſteht — diefe Stellung nicht mehr benugeft- und 
nicht Deine Lampe daran anzündeft, zu Deiner Ehre 
und zu fremder Erleuchtung. Dein ganzer Dekalogus 
heißt bloß: ſchreibe! — an mid auch )). Das ift ein 
opus supererogationis. Die Jefuiten bericfen ſich bei 
Palafox für irgend etwas auf ein Privilegium, fagten 
aber, fie hätten eines, jenes nicht zu zeigen — und dann 
wieder ein drittes, das zweite nicht zu zeigen und fo fort. 
Bon Dir befam ich bisher — faft bis zur vierten Potenz 
— Berfprehungen von Berfprechungen der Berfprehuns 
gen, daß Du mir wol antworten würdeft. 


— — Höre! Für die mathematifchen Unendlichkeis 
ten — die in der Optik, in der Lehre von Hohlfpiegeln, 
am Ende fhon in der Quadratwurzel der 2 gegeben find 
— gibts feine metaphyſiſche Auflöfung. Nimm einen 
‚unendlich großen Spiegel und noch einen — aber bei der 
unendlichen Theilbarkeit reichen zwei endliche zu — jeder 
repetiert die Sallerie des andern, diefer ſich und das Re⸗ 
petierwerk, jener das Repetierwerk des Rep., dieſer das 
R. des R. des R. — kurz eine Unendlichkeit von Un⸗ 
endlichkeiten. Waͤren dieſe nicht wirklich, ſondern in 
der Vernunft, welche Syſteme würden die hohlen Anas 
granmatifer der Natur in diefe werfen! Der Teufel Hole 





*) In folder Kerne muß man immer einen Sekundawechſel 
fenden; haft Du meinen Brief vom 4. Det. — 11. Nov. bes 
fonımen ? Deine Antwort vom 2c. hab’ ih noch nit. — 
Herder, (der jegt die Urtbeilstraft K. Eritifiert, wo er 
mehr Spielraum für feine Kräfte hat) mödte wiffen, was 
Gerftenberz von meinen Saden hält; für dieſen, meint er, 
wären fie 
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das Bolt, und ich wollte, ich £önnte jenen fpielen! — 
Lebe wohl, Heinrich! Grüße, Schreibe | 


den 233. Dezember. 


P.S. zum P.S. Nur noch einen Nachruf, Theu⸗ 
rer; Schide den Clavis, für den Herder fehr ift, recht 
bald in die fhon für ihn aufgethane Preffe. Dein 
Brief an Fichte gefällt allen Eraftigen Köpfen in den beis 
den feindlichen Lagern. Aber Deine Bergleichung Nicos 
lais und Schlegels ift zu hart für dieſes Kopf und 
jenes Herz. Fichte antwortet Dir öffentlich; und ich 
wollte ſchwoͤren, ex bringt fein altes Wünfchhätlein wies 
der in feinen Kopf, nämlich die Frage, womit er die 
Mealität des Nicht⸗Ichs zerfeßt: .wo denn anders jenes 
Wahre und das Streben darnach fei, als wieder im 
Fragenden, weil der fonft feiner fein könnte? (So gegen 
Deinen Abfcheu vor dem Philofophen, der neben dem ans 
betenden Wilden fich anbetet, wird ex mit feinen uns und 
endlichen Ichs aufziehen 0. Was mich an feinem Ents 
ſchluß zur Arbeit freut, ift, daB er Dich dadurch recht vers 
wickelt ins Schreibwefen, um was ich Gott herzlich bitte. 

Weiter will ich Dir nichts fagen in diefem Fahre, 
mein unendlich Seliebter. In der Stunde des legten 
Tages deflelben, wo die Dämmerung wie eine Wolfe zu 
mir niederfommt und wo ich das Dunkel durch kein Licht 
entheilige, da will ich an Deine fhöne Seele denken und 
an Dein ganzes Leben und an Deine guten Schweftern. — 


den 26. Dezember. 


P.S. des P. S. des P.S. Eo ging ed mir nie, und 
Dir auch nicht. Wie eine Hausfrau geh’ ic) immer noch 
eine Treppenftufe mit hinab und rufe der Tochter immer 
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noch etwas Neues nach. Man raͤth mir naͤmlich, den 
Clavis nicht an den Titan zu hängen, ſondern allein in 
die Welt zu werfen. Jetzt entfcheide Du und Du allein. 
Raͤthſt Du es au, fo arbeit ich ihn noch einmal ganz 
um, mach’ ihn größer, heller und fatirifcher. In jedem 
Fall ſendeſt Du ihn nicht an den Verleger. Eile ohne 
Welel — Die dee der Umfchmelzung gläht immer 
mehr in mir an, daß ich den Schlüffel, wenn er nicht 
heute fortginge, gewiß morgen im Läuterungofen glühen 
fähe, Ach will mid) einmal darin über die Dinge der 
Seit ganz auslaſſen, nicht halb. 

D Guter, vergib meine Sudelbriefe, die kaum Deine 
hoͤchſte Freundfchaft entfchuldigen kann. Du fol nur 
mein Arbeithaus Eennen. 

Ich kann gar nicht los von Die und will ed auch nie 
— bleibe felig, ſchoͤnes Herz! 
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Weimar, ,. 27, Sanuar 1800, 


Guter Bruder! Den angenehmften Brief für dieſes 
Jahr Hab” ich wahrfcheinfich fchon erhalten, den Deinen, 
Für jedes Wort bring’ ich Die einen Dank — und zugleich 
die Antwort erftlih auf den weißen, dann auf den gruͤ⸗ 
nen*). Der Clavis wird befonders und vermehrt und: 
erhellt gedruckt, aber nur einmal. Beſorge keine Ver⸗ 
fhiebung des Gebäudes. Ich konnt es mir nicht abges 
winnen, daſſelbe Kind dem Publitum zugleich als bes 
fehrten Schächer und als unbußfertigen zu ſchicken. — 
Mit Frühlingfreude gebähr’ ich den Clavis wieder, da Ich 
darin philofophieren und fpaßen zugleich Tann, welche 
Dinge mich unter dem Machen ins Feuer fegen, indeß ich 
in dramatifchen Darftellungen vorher in Feuer fein muß 
zum Machen. — Der gute Reinhold iſt weniger fchwans 
end, als durchſichtig; Hundert Philofophen durchgchen 
eben folhe Viſchn u's⸗Verwandlungen, wie er, zeigen 
aber der Welt nur die legte, — 

Aber, Heinrich! wer ift die Clairvoyante, die Tis 
tanide, die fo fchreiben kann, die Verfaſſerin der Stelle 
an deine Schweſter? Welches herrliche Weib! Die 
Herders vermuthen, er fei eine Stolberg, von der fie mie 
manches malten, was es beftätigte. Deine Leferin und 
Zuhörerin muß fie auch fein. — 

Die Fichtianer trugen fhon Deinen ungedruckten 
Brief freudig, zumal Über Dein 2ob, herum. H. v. Hars 
denherg, ein Fichtianer, — es iſt der Novalis im Athes 
naum — war entzüdt über ihn. Diefer erzählte mir 





*) Jacobi ſchrieb gewöhnlich auf gränem Papier 
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vor einem jahr in Leipzig, wie es mit Friedrich Schlegel, 
deflen Freund er ift, gegangen ſei. „Ex habe ( verzeih’ 
mir einige unheilige Worte) alle Deine Werfe auf einmal 
fiudiert, verfehlungen, gepriefen; gefagt, er werde in 
feinem Leben Eeine folche Zeile machen können; darauf ſich 
immer tiefer hineingearbeitet und endlich fei ihm Licht 
über den Woldemarfchen Egoismus aufgegangen ꝛc.“ Der 





Spigbube ift Dir gut, wie mir, ob er mich gleich zu fkals | 


pieren verſucht. 


den %9. Sanuar. 


Du Haft mein ganzes Herz wie mit einem neuen 
Schmerz gerührt, da Du mich an Deine Leiden erinnerteft. 
Man ſchwebt im. Empyraum der Liebe und Phantafie oft 
Jahre lang herum, ohne nur einmal fich das geliebte ferne 
Weſen in einem Schmerze vorzuftellen; aber dann ers 
ſchrickkt man und er thut Einem dann deſto weher. Wa⸗ 
rum mußt Du leiden, mein guter Heinrich ? 

Wirf doch die Philofophie Deiner Gefundheit wegen 
eine Zeitlang weg und athme nicht immer in diefem Gifts 
fang. Haft Du nicht Dichtkunſt und alles Andere vor 
Dir? — 

‘est zum grünen Brief. Studiert hab’ ich eigentlich 
Fichte nicht — und feinen Philofophen, außer Dich, 
der Du mir anfangs klar und doch jährlich klaͤrer vors 
kamſt; — da ih den Schluͤſſel, d. i. die Prinzipien 
hatte, Eonnt ich blättern; mein Körper leidet feine mir 
füße Lektüre nicht lange; — mit. dem Schlüflel gibt fich 


alles und man koͤnnte In feine Rede hinein feine künftige 


Aeſthetik deduzieren, — DeineRügen, wofür ih Dir ins 
nig danke, follen Früchte tragen und haben fchon Blüten. 
— Gib mir dad an, wo. Gerfienhergs Kategorieens 
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Verſuch und deſſen Brief uͤber Deinen ſtehen. — Habe 
Dank für die erſparte Sünde gegen den trefflichen Bader; 
ih kannte Bruchftäde feiner Eyfteme nur aus Hardenbergs 
Schilderung und — Lob, — Bouterwecks vortrefiliche 
Apodiktik in 2 Bänden, worin ich erſt geblärtert, ift 
wieder ein haltbarer Fels unter dem: philofophifcdhen 
Schaum. — . .....— So hat mid der Teufel 
jest in die PDhilofophie hinein geholet. — 

Das Tafhenbuh, (das Böttiger im Merkur fehe 
pries) wie mir der Buchhändler hier fagte, „ging far 
was viel im fargen, därftigen Weimar ift, wo man nur 
Bücher macht und nicht kauft. Das ſei Dir genug. — 
Wenn Du mich zwingft, geb’ ich freilich wieder etwas dazu, 
aber etwas anders, als eine Satire, begehre nicht. — 
Fichte und Friedrich Schlegel find feit — in Jena. 
Was haͤltſt Du von Tieck? 


den 4. Februar. 


Heute ſchließ' ich den Clavis, den ich erſtlich umgear⸗ 
beitet, zweitens gerade verdoppelt habe. Ich wollte, Du 
erlaubteſt mir, ihn Dir zu dedizieren und Deine Beiſtim⸗ 
mung zu offenbaren, wodurch ich freilich mehr mir, als 
Dir dediziere. Es muß Dir aber nicht im geringſten 
engemachen; entſcheid' es daher nicht gefaͤllig, ſondern 
vertrauend. 

Der Voltalriſche Goͤthiſche Mahomed wurde hier ges 
geben und hat Herder und mich und Andere durch alle Feh⸗ 
lee der gallifchen Bühne auf einmal — die nicht die Ku⸗ 
life des Shafefpeare oder griechifch zu fein verdient, — 
zürnt und gepeinigt. Mich erfaßte noch der Groll gegen 
die große Welt, die ewig der falten und doch graufamen 
unpoetifchen Zeremonialbühne der Gallier anhing und 


32 


anhängt, weil fie felber auf einer frappant ähnlichen 
agiert. 

Mit Herder Ich’ ich, wiewol immer In philofophis 
fchen Kriegen, Im alten Seelenbunde und noch enger fort; 
faft einen Tag über den andern fehen wir und. Blutig 
werd’ ich aus diefer licbenden Familie fcheiden; denn Ich 
haſſe Weimar und raum’ es, wenn ich meine € * * habe, 
Bon diefer will ih Dir in einem andern Briefe fchreiben 
und über manches andere in Deinem. 

Die Apodiktik Hezaubert mich durch den Scharffinn 
und die herrlihe Entwickelung; ich kann kaum los. — 
Wieland kann man lieben, wie man ein fchönes Kind 
liebt; man erwartet nicht, daß es Einen wieder liche, 
Das Steihnig gehört Deiner Suͤlli. 

Leb wohl, mein Theurer! Mit Sehnfucht und Liebe 
grüß’ ich Deine Schwefteen. Lebe wohl! 


Richter. 


Sende Deine Briefe auf dem alten Wege; 
meiner geht erft übermorgen ab. 


Weimar, d. 21. Februar 1800. 


Geliebter Heinrich! Suͤßeres gibt es nichts im ganzen 
Schreiben eines Schreibens, als zu ſich zu ſagen (— ich 
wollte ſchreiben, ſagen zu koͤnnen, haſſe aber dieſe Wie⸗ 
landiſche Tautologie, da in jedem Infinitiv das Koͤnnen 
implicite liegt —): Du kannſt das Schreiben fortſchicken, 
wenn, und alſo erweitern, wie Du willſt. — Heute bekam 
ich Deinen Brief und habe alſo Zeit, da ich auf den zwei⸗ 
ten lauere; nur da heute der Lenz im Aether blau und an 
den Bergen ſchimmernd haͤngt, mach' ich mir die Luſt, 
an meinen Heinrich zu ſchreiben, der faſt boͤſe zu ſein 
ſcheint über das Schweigen. Fichtes Beſtimmung ꝛc. 
konnt' ich hier noch nicht haben. Hier hauſet nur Kunſt, 
keine Philoſophie; ich bin faſt der einzige Koſſaͤthe und 
Häusler in neuen Lehrgebaͤuden. Ich muß es aber leſen, 
um in der Borrede — oder der Dedifazion; denn Du 
beftimmeft — ein Wort über die Schleiermacher s Schles 
gels Fichtifche Teufels-Akkommodazion zu fagen, womit 
fie, wie der Verfafler des Buche, des erreurs etc. oder 
wie die japanifchen Jeſuiten oder am Ende wie die erften 
Ehriften, felber unter alten Worten und Ideen, nene 
Neen einfchwärzen wollen, welches verwirtender ift als 
da8 Umgekehrte. 

Ein Wort über Fichtes Brief über Deinen! Uns 
mdlich thut er Dir Unrecht. ad a) (hehe in der Kopie 
nach). Seine prattifche Philofophie ift immer nur die 
Folge und (Schminke) Erläuterung feiner theoretifchen, 
und nicht ihre Schöpferin, weil doch der Begriff 
nidt vom Unbegreifliden, von der reis 
heit anfangen konnte. Endlich weiß ich nicht, 

60, Band. 3 
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wie man ein Syſtem zur Hälfte kennen kann, das ent: 
weder nur ganz oder gar nicht zu nehmen iſt; es hat 
keine Theile. — ad b) Weltordnungen, muß cr fagen, 
ſagt' ich in meinem Clavis beiläufig, wo idy bemerkte, 
daß eine doch nichts ausfage ald das optimiftifhe 
Berhältniß des abfoluten Ichs zum Nicht» Ih. Das 
acht aber andere Ichs nichts an. Meint er indeß eine 
alle Ichs) nud Micht sche ordnende Ordnung: fo hat 
er ja unfern Gott. Ich frage Dich: ob ih Recht 

habe. — 

c. Du Haft es nicht gefagt. — 

-d. Hier ift er unheilig. — Eine gewifle Individua⸗ 
litaͤt wird bei allem Beflern und Heiligen vorausgefeßt; 
jene hat oder ift Offenbarung ; die Gattung oder Art hat 
nur Tradizion, die aber freilich nur wieder ein anderes 
Wort ift für dunflere Offenbarung. 

e. „Analyſe des Begriffs der Freiheit.” Fichte ſoll 
uns doch erft — ohne Machtfpruch — beweifen, daß das 
Gedachte und Dentende je eins fei und dag fih das Sub, 
jeft ganz denke und alfo ein Ob Subjekt werde. Die 
Freiheit macht den Begriff, aber fie ift doch nicht er, 
die Urſache nicht die Wirkung. Belehre mih. Hier 
iſt wieder Verbals Weisheit. — Und Du haft gewiß 
weder ihm die Anerkennung, noch une**) den Beſitz 
der Freiheit abgefprochen, wie ih Dein Syſtem kenne. — 
„Ausgehen vom Sein.’ Belehre mich aud) darüber. ch 
kann nie Über das Sein hinaus; und das abfolute Dans 
deln iſt ftets für mich. . Wozu mengt Fichte die Statik 


*) Der Pegreiff des abfoluten Ichs ift mas feinee Ausfage 
das abfolute Sch felber und nichts mehr 


*+) Er thut eigentlic, gerade das; da er die Freiheit nit ing 
individuelle, fondern ins unendliche Ich verlegt, 
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der finnlichen Subſtanz hinein? Umgekehrt licher, wie 
Plato fagt — eben die finnlihe Erfcheinung ift nicht, 
nue wir. Sein iſt für mid die Kategorie der Rates 
gorieen; fage mir nur a oder Nein, auch ohne Beweis. 


Den 23. Februar 1800. 


Ich fehe in feiner ganzen Antwort keine auf Deine, 
Das ihm vorgeworfne, wie ein Todter blos 
fih felber freffende, und wie Ehriftus fi) aufers 
weckende Jh, bleibt immer nod da. Die abfolute 
Freiheit, die kein Etwas, Keine Subftanz, kein Accis 
dens, Feine Kraft, keine That, und nirgends und uns 
denkbar (als Grund des Denkens) ift, und nichts, 
fein Prädikat hat und ift, diefe Ichheit wird mir immer 
mehr ein anderes Wort für das allgemeine unbefannte X 
der Skeptiker, eine tranfzendentafe qualitas occulta; 
worin man alles ſetzt, was für fih nicht 
fehen kann. 

Ich bitte, Heinrich, fage mir nur über diefen und 
andere Briefe ohne weitere Beweife, ob Du dazu Ja 
oder Nein fagft. 

Die Archimetria wurde mie und Herder gefchickt. 
Diefem gefällt fie fehr; mie nicht. Als prattifches Res 
gulativ ift fein Tantum gut; aber nicht als theoretifches ; 
denn nicht über die Nothwendigkeit, fondern über den 
Wohnort des Tantum wird ja eben von Jena bis Kds 
nigeberg gefochten. Er felber schreibt ohne ein Tantum. 


Weimar, d. 3. März 1800. 


Heute erhielt ich Deinen Brief, Du lieber Kranker! 
Gott fennt Deine diätetifchen Sünden, aber wahrſchein⸗ 
lich nicht, Du und der Arzt, Ich weiß aus meinem 

3* 
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Beifpiel, wie man diefen entöchren kann und doch zus 
weilen ftraflos fündigen. — Schon in meiner Anfrage 
lag die Ahnung ihrer Beantwortung. Die hier folgende 
Borrede erwartet Dein Urtheil über mein Rechtmachen. 
Sage nur blos Nein, — ohne Gründe, ich vertraue 
dem Herzen; denn Grunde find für Alles zu finden, wie 
die Weiber wiſſen. — Fichtes Brief hat mir doch durch 
fein mir abgeſtohlnes Urtheil über Deine ftraffe Denks 
Schne vder Senne Freude gegeben. — Se näher fein 
kalter voiftenfchaftlehrender Mond zu mir niederfommt, 
defto mehr wird mir deflen Licht nur Erde und Gras 
u. f. w., fo daß ih — wegen der Leichtigkeit der Sins 
wuͤrfe — befürchte, ihn zu mißverfichen; und daher 
wend’ es für die Vorrede ab, falls etwas davon gegen fie 
gälte. ; 

Mein guter Heinrich, fage mir doch einmal bei Ges 
legenheit wieder, daß Du mich lieb haft. Ich will, gleich 
den Mädchen, daflelbe wenn nicht Trillionen s doch 
Millionenmal wiederholen hören. Es ift die ſtumpfeſte 
Unkunde des heiligen Geiftes der Liebe — der die einzige 
Ausföhnung mit dem platten dürren Erdenleben ift, — 
die ewigen Refrains der Verfiherungen in Briefen der 
Liebe zu tadeln. Die Worte der Liebe find Werke der 
Liebe; fie find nicht Schälle fondern Idne, und die alten 
Töne führen immer dic alten Wellen wieder zu. — Ueber 
meine C* *kann idy jeßt wieder nicht reden. 

Der Archimetra ift, wie mir Böttiger gefagt, Thor⸗ 
nid, ein Schwede, Bibliothefar in Greifswalde. — 
Ueber das Beitragen zum Tafchenduch gebicteft Du nicht 
nur das Daß, fondern fogar das Das, Bruder. Eine 
meiner beſten Satiren (die aber in Berlin der Zenfur zus 
wider war) Leibgebers Leichenrede auf einen fürftlichen 
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Magen — nebft noch etwas fanfteen — geb? ich gern. 
dazu, wenn Du jene nicht zu diffon mit dem Ganzen 
findeft. | | 

Die Vorrede jage fogleich mit einem Sedez ; Briefchen 
zuruͤckk — des Setzers wegen. 

Ich ſchwoͤre Dir, ich ſchreibe an andere tieffinnigere 
Briefe als an Dich; aber bei jenen will ich Ichren, bei 
Dir lernen nnd frage alfo nad) nichts. Allein Du fagft 
zu felten cin Nein; Ya ohnehin nicht und ich erwart’ es 
auch nicht. Dir follteft nur wiſſen, was täglich und wie 
eilig, und nicht etiwa Welten, fondern Weltfofteme in Nes 
beifleken » Geftalten durch meine Seele braufen. Mid 
wundert nur, daß ich noch den gemeinen Menfchenvers 
fand habe.. 


ben 6. März 1800. 


Eben ſteh' ich von der Dedikazion auf und fege mich 
zum Briefe nieder. Ach Suter! Sch mußte in derfelben 
den Quell des Lebens, das Herz, — mie im phnfifchen 
Körper — zum Eeinften Globus machen, weil Du 
wollte. Wahrlich ihr alle, Du, Herder, Goͤthe, Wies 
land, Schiller ꝛc. müffer ſchon fehr alt fein, weil ihr fo 
politifch feid und fo viele Nückfichten nehmet und ih uns 
glaublich jung, weil ich keine fenne., — — 

Fichtes Beftimmung 2c. wurde mir weder erfreulich noch 
ſchmerzlich, fondern langweilig. Das 2te Buch zich’ ich 
vor; im dritten wird er kahl und fahl. Der unmotivierte 
{hroffe Ueberfprung p. 183 vom Wiffen zum Glauben 
muß diefem Ichteren bei jedem ſchaden, der das Syſtem 
nicht kennt. — 

Ein herrlicher Juͤngling in Leipzig, Thieriot, meint 
gat p. 307 und 177 ſei er Dir nachgeruͤckt. Entweder 
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umverftändfich oder betruͤgend iſt alles für jeden As Fichs 
tiften. — Sonderbar is, wie ich in meinen neu dazuges 
festen Einwuͤrfen zufammentreffe mit feinen nämlichen, die 
es nicht auf ſich wiederprallend glaubt. — In Jena hoͤrt 
ich vorgeftern, er fei toll auf Dich, naͤmlich auf die vers 
änderten Briefftellen — die ja alle zufeinem politifchen 
Bortheil daftehen — und auf die Beilagen. Seine Ants 
wort im philofophifchen Journal bezieht ſich doch nur in 
der Ferne auf Dich; und gerade diefes verhälfte Sprechen 
oder dieſes verfchobene , bedeutet bei diefem eilfertigen, 
fühnen feurigen Geifte eine größere oder fcheuere Nähe 
an Dir ald Du dentfl. — | 
Grüße, d. h. kuͤſe Deine vorige Hand!*) 
Lebe wohl, Beliebter! | 


*) Jakobi's Schweſter. 
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Gotha, db. 1..Xpril 1800. 


Lieber SHeinrih! Wenn ich eine Reife um die Welt machte, 
fo würd’ ich Dir wenigfiend aus jeder Inſel und jedem 
Hafen ſchreiben, ob id Dir gleid, nichts Geographiſches 
davon gabe. — Dein legter Brief war für mich cin 
Bud, nämlich ein herrliches. Ich will aus dem Kopfe 
darauf antworten. 2 
Gebe Gott, daß Dich die ches Kafte fo lange ans 
greift, bis Du böfe wirkt und fie noch mehr polcemifch, nicht 
blos thetiſch erſchuͤtterſt. Sie follte es (vergib das Un⸗ 
Gleichnißz) wie die Indianer machen, die nad) den Affen 
auf zu hoben Kofosbäumen fo lange mit Steinen werfen, 
bis fie fich wehren mit Kokosnüflen. Forbergs Dedufs 
jion der Kategoriecn hatte id) gerade im Haufe. Nach feis 
nen vorbergeheuden Briefen und nach der fhroffen Manier, 
womit er wie Leibgeber das Syſtem vorhebt, Halt’ ichs 
für — Derfiflage wie Du. — Aber Himmel, wie fonnte 
Gerftenderg Di die initia critica in Gleichniſſen lehren 
wollen? — Ich möchte willen, da er alles, was wir 
bisher für Kenntniffe oder Materie hielten, zum Forma⸗ 
len der Vorftellung zertreibt, was denn noch für cin Mas 
teriales, vom X oder Nichts Verſchiednes, übrig bliebe. 
Das Epiegelgleihniß hat feine Folie. Denn die Bers 
jerrung liegt nicht im Spiegel, fondern im Zten Wefen, 
das gar nicht herein gehört. Fällt der Stral im fpigen 
Winkel auf, fo muß er fo abpralien; ferner könnte der 
tonifche Spiegel, da auf ihn fo gut wie auf den planen 
einige Stralen im rechten Winkel fallen müffen, dur 
die Berechnung der verfchiedenen Einfallwinfel die wahre 
Geſtalt entdecken. Endlich ift das verzogne Geſicht Mils 
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fionenmal reicher. als das kritiſche. Mach der Kritik res 
flettiert ja unfer Spiegel die Objekte ohne Huͤlfe ihrer 
Stralen. — Nichts hat er von Deinem Alwil und Deis 
nem Hume p. 121 hierüber widerlegt. 

Wie fehr das Ich vom bloßen Bewußtſein perfönlis 
her Verhältniffe in Platners Sinn zu trennen fei, mad 
ich mir oft dadurch deutlich, daß ich — gefegt, ich würde 
durch die Serlenwanderung ein Negerftlave, aber ohne 
von meinen jegigen Verhältniffen mehr im Gedaͤchtniß 
zu haben als von denen vor der Geburt — gleichwol das 
vor ſchaudere; obwol es feheinen follte, als fei es fo viel 
als leide ein fremdes Ich. x 

Fichte ift in dem Grade fubjektiv , daß er gar Feine 
Eriftenz, die immer objektiv ift, zulaffen, fondern bie 
eigne immer als ein ſubjektives Handeln geben follte; 
fur; er follte die Schöpfung leugnen. 

Ich weiß jept, wo unfer gemeinfchaftlicher Fokus im 
Punkt des Träumens if. Die Dinge ordnen die Vers 
nunft mit Gewalt, fagft Du; durch einen Ruck werden 
wir beim Erwachen auf einmal vernünftig, fagt’ ich; aber 
es ift Dein Sag! denn fommt nicht diefer Ruck von dus 
Gern Dingen, nämlich den Nerven? Nur von Empfins 
dungen außerhalb des Körpers wollt” ichs nicht abgeleis 
tet willen. 

Fichte und Schlegel wollen felber jest cıne Literas 
turzeitung edieren, betitelt: ‚Anti s Literaturzeitung.” 

Der Fichtianifmus wird, glaub’ ich, fein handelndes 
Leben nicht hochbringen; aber was hilft der Tod des Teus 
feld, wenn feine Großmutter forticht, die Eritifche Phi⸗ 
lofophie? Ye Alter man wird, deſto demäthiger glaubt 
man an die Allmacht der Objektivität. Gott iſt das 
wahrfte und einzige Subjekt. Ach wie viel ift nicht in 
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uns felber, Bewußtſein und Wollen ausgenommen, Ob⸗ 
jett! — Ich ziehe im Sommer aus Weimar, fuhe aber 
noch auf der Karte den Drt, wohin ich mein Chebette 
ftelle. Weimar hab’ ich nicht ſowol ausgelernt ald ausges 
huͤlſet. Wie will ih Die meine E ** malen, außer 
durch Fakta, die am Ende zur Biographie wuͤrden? Sie 
hat einen ernftern und firengern Geiſt als meiner ift, 
der oft das Steckenpferd des fternifchen iſt; defto beſſer 
wird fih Strenge und Nachgichigkeit ansgleihen. — 
Bei der zarteften Weichheit der Empfindung die kuͤhnſte 
Seftigkeit des Entfchluffes und allen Stolz der weiblichen 
Ehre. Gegen die Verwandten , die uns zertheilen wolls 
ten, kaͤmpfte fie, indem fie fid zum Doppelopfer der Liebe 
für jene und midy machte, fhonend, feft und ſiegend an. 
Ihr find alle künftigen Schickſale mit mir gleichgültig, 
fie treibt jeßt eben fo eifrig die Haushalttunde als fonft 
Botanik und Aftronomie. Sie war dieKieblingin und 
Schülerin eines vortrefflihen Vaters; und doch licht 
und fchont fie — was ich bei folhen Mädchen felten fand 
— ihre zarte Mutter unendlich. Herder, dem fie ihre, 
von ihr felber boßierte kleine Wachsbuͤſte gefandt und zu 
dem ich eine Koufine und einige Briefe von ihr gebracht, 
fehnet fih nad ihr wie nach einer Geliebten. — Du 
haft doch noch fein Bild von ihr, daher geb’ ich Dir wie 
Herder einige Blätter von ihr, die vor unferm jegigen 
Verhaͤltniß gefchrieben worden )). Wie will ich mit 
luſtigen Worten ihre uͤberſtroͤmende Liebe, die Kraft, 
Wünfche unterzuordnen und Leiden mit Lächeln zu bes 
deefen, die äußere Heiterkeit diefes, von Jahrelangen 


*) Deinem treuen Herzen barf ich ja mit meinem nod ein ans 
deres anvertrauen. 
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Schmerzen erzogenen Herzens und bie HEIIDODIIBEEU ge⸗ 
gen Tand und ihre Froͤmmigkeit malen! 

Solche franzoͤſiſche Abſtrakzionen geben nie das vin- 
culum substantiale eines Karakters, die Yndividualität, 
die drei Reden oder eine Handlung darftellen. Das dras 
matifche Geheimniß der Karakteriftit beruht ei jenem 
vinenlum 

ich werde mich neben E* * heiligen; ich FREE 
in allem, womit ih zögerte — die Borficht, in dem 
gewundenen hart neben Abgründen vorbeiftreichenden 
Gang zu ihr. 

den 2. April. 

Unſere Meinung über Forberg empfängt von einem 
Briefe deffelden an Schäfer hier ein neues Gewicht, weil 
er ihn darin verfichert, er gehe weit „von Fichtes offens 
baren Atheifmus” ab. 

Die Frau Schlichtegrofls, meine Freundin, fah Dich, 
als fie noch eine geborne Roufleau war, in Pempelfort 
und denkt Deiner mit Entzuͤckung. Beim Himmel! Du 
koͤnnteſt die Weiber wie eine Zentralfonne die Welten, 
hinter Dir nachziehen und durch den Himmel führen. 

Weimar,bd. 7. April. 

Diefe Korrektur s Bogen des Clavis fannft Du als 
Makulatur behandeln. Wielleiht kommt Reinhold zu 
Dir; ich möchte mit feiner Genehmigung fein. Uriheil 
wiffen. — Möge diefer giftige Winter Die keinen Nachs 
winter der Krankheit nachlaflen! — 

Größe Deine lieben Schweftern, die mir allemal 
fo gut mit gemalt werden, wenn idy mir Dich von einem 
Augenzeugen malen lafle. — Lebe wohl, guter Heinrich! 

Richter. 
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Berlin, d. 29. Mai 1800, 


Lieber Heinrich! Dein Brief wurde mir nach Leipzig 
nachgeſchickt durch Herder. Zuerſt meine Rechtferti⸗ 
gung! Der Clavis wurde durch einen Schlagbaum der 


Zenſur zu einem andern Drucker getrieben und darum 
erſt vor 10 Tagen vollendet. Ich haͤtte Dir ein Dedi⸗ 
kazionexemplar geſchickt, wenn nicht alle Exemplare ein⸗ 


ander gleich waͤren. — Daß Du, Guter, ſchon jetzt 
den Beitrag zum Taſchenbuch erwarteteſt, wußt' ich nicht; 
darum vergib; aber vergonn’ auch noch 15 Monat Res 
fpittage, weil ich durchaus erſt eine angefangne Arbeit 
vollenden muß, wozu auch die Reife gehört. 

Haͤßlich iſts, daß ih Die meinen Brief flatt des 
Briefftellers ſchicken muß, alles was ich Dir zu fagen habe 
— wozu ic mündlich Wochen brauchte — muß ich Dir 
in einer fchriftlihen Stunde vorpunttieren ohne Linien 
und Farben, flatt es vorzumalen. 3. DB. 

Friedrich Schlegel kam nach Weimar, mich zu fes 
hen — denn er liebt mic) troß feines Miſſion⸗Feuereifers 
— und blieb 14 Tag auf meiner Stube. Er wurde mir 
noch mehr gut, ob er gleich meinen Antagonifmus in 
allen Punkten zu hören bekam. Er ift ein unbefangener, 
fanfter, faft kindlicher, einfacher Menſch, der nicht den 
Karakter, aber leicht die Denk⸗ und Sprechart eines 
Menfchen falle. Wir wurden leichter einig, als unfere 
Bücher weillagten; davon ift die jegige und feine Brutto- 
Rechnung fchuld, die aus allen unähnlichen Spftemen, 
aber anders ale Leibniz, ein Ähnliches, Cein Fichtifchs 
Eorinthifches Erz) herausſchmilzt. indem ich fein Herz 
höher ftellte, fo fand ic) auf der andern Seite fein Ges 
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hien nicht vollldͤthig. Er konnte mir auf meine antis 
Fichtifchen Einwuͤrfe nicht antworten, „er koͤnne ſich 
nicht ſogleich auf den Standpunkt der Reflexion verfegen“ 
verſetzt er — und er fei kein Fichtianer. Ueber Died 
fprach ich nach meiner Art und fragte ihn, wozu die ideas 
liſtiſchen Seifenblafen » Montgolfieren hälfen, wenn das 
tranfzendente Volk nicht vorher alles umgeftoßen hätte, 
was Du früher und fpäter feftgefeßt. Er fagte, nie würs 
deft Du mehr ftudiert als in Jena; und cs fei nur ſchade, 
daß Du nicht mit einem ganzen Syſtem vorträtefl. — 


Gelehrſamkeit und Belefenheit fand ich nicht bei ihm; 
er Eennt, wie jegt die Meiften, nur einige Nobili's aus 
jeder Literatur und dann urtheilt er über das ganze 
Dolt ad. — 


Zuräd zu Deinem Briefel Vielen Dant für die herr⸗ 
lichen von Baggefen,, der alle Gcnialität und Laune aufs 
bietet, zu beweiſen, er habe fie nicht mehr; er ift der Phi⸗ 
loſoph, der die Bewegung leugnet, und der, der ſich 
damit davon macht, in Einer Perfon. Er kann glüds 
lich fein oder mahen. Sowol im Moralifchen ale im 
AeftHetifchen fehlen ihm nicht die Kräfte und Flügelfedern, 
fondern ein Ziel, dem er immer zufliege; und fo wird 
ihm das Lebeu durch den unbeflimmten Kreis: Flug leer 
und matt. Selber feine Klagen haben fein Ziel; er will 
Hagen, — Und doch kann ihn nur ein Amt und ein 
Weib und etwan ein Buch aushelfen, an dem er 10 
Jahre lang fchreiden müßte. — Er irrt fi über mich; 
beim Himmel! ich verehre feinen herrlichen humor und 
Wis, und liebe feine Liebe, in fo weit fie nicht die Als 


wilſche if. 
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den 1. Zunt, 


Deinen Wisemann Hab’ ich leider nie befoinmen 
koͤnnen. — Daß ich meinem SHeinrih im . . . (wel 
Stunden lang ift diefe Periode, nämlich das Viſitenhin⸗ 
derniß feiner Vollendung) wühlenden, wogenden Berlin 
fhreibe, wo fo Mancher mich und fo viele ich fehen will, 
muß mein Heinrich erwägen und fohägen. 


den 2. Suni. 


Eeite IX Zeile 4 von unten fteht in dee Vorrede der 
häßliche Druckfehler „‚frei” ftatt „freier. 

Sch Habe die huchfte Hoffnung, daß Deine Augen, 
da fie nur von der Berfegung der Krankheitmaterie leis 
den, fi im Gefundbrunnen der Natur, in der Fruͤh⸗ 
lingluft, bald heilen werden. 


den 8. Juni. 


Am beſten iſt, ich ſende dieſen Brief ab, ſtatt ihn 
zu vollenden. Eben ſo gut wollt' ich den hieſigen Sand 
wegblaſen als die Zerſtreuungen. Außerhalb Berlin will 
ich Dir leichter etwas uͤber Berlin ſagen — und uͤber die 
glänzende Königin, die ich gehört und der ich den Titan 
dediziert habe. — Schreibe mir Dein Urtheil über den 
Titan, der leider nur die erften Mauern des Vorhof 
enthält: das Hauptgebäude kommt nach.” Lebe wohl, 
Seliebtefter] — 


Richter 
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Berlin db. 19, Novbr. 1800. 


Mein guter Heinrich! Endlich ſchwieg ich fo Tange wie 
Du, — aus Muß. Wie man feine Spuhlen in Weis 
mar wegwirft und neue in Berlin einfegt, um den Les 
bensfaden — den bunten — aufzuwinden: fo braucht 
man das dazu, was die Kantianer Zeit nennen. Muͤde 
wich ich aus Weimar; hier ward ich durch Weiber erquickt 
und — durch männliche Trivialität ermattet, fo daß ich 
mic) faft aus den hiefigen Eleinftädtifchen Gelehrten wieder 
zuruͤckſehne nach Achter genialifcher Spigbüberei in Jena 
und Weimar. Es ift etwas Tieferes als Unterfcheidungs 
Sucht, daß der Menſch ſich von jeder geiftigen Krankheit 
gerade in der Stadt am leichteften heilt, wo fie graffiert. 
Doch hab’ ich hier keine Gelehrten aufgefucht,, hoͤchſtens 
Künftler. Ach der Jugend Wahn ift vorüber, der zu 
berühmten Leuten treibt; und ich fag’ es aller Welt, daß 
ich nur noch einen perfönlich Eennen lernen will — Dich. 
Nur Did, Heinrich. — Wir mögen es uns verhülfen, 
wie wir wollen, fo fuchen wir in Dienfchen, die une im 
Lande der Seligen, nämlidy im poetifchen (auf dem Pars 
naß) erfcheinen, — WBollendete, (fo in Geliebten und 
Freunden) und verzeihen keinen Fchler; wir fuchen 
überall Götter in den Menſchen, blos weil jede Liebe 
unendlih ift und alfo Götter braucht. — Und daher 
wirft uns ein mafelhafter Autor fo hart vom Parnaß ins 
Thal — er foll vollendet fein wie fein Werk. In Weis 
mar fehlte mir dazu die Sllufion, obgleich die Leute da 
am meiften approrimieren. — Die Menſchheit — die 
intellektuelle, nicht die moralifhe — ift bald auswendig 
gelernt, und man Eönnte ein Menfchenfreund der Herzen 
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und Menſchenfeind der Koͤpfe zugleich ſein. Wahrlich, 
einer der ewig hienieden lebte, ſtuͤrbe 1800 mal an der 
Langweile der allgemeinen Repetizion durch Wiederbringer. 

Frl. R. fagte mir viel von Dir (wie Fr. v. B.) — 
Man muß mir Dich unaufhörlih ſchildern, ob ich mir 
gleich getraue, Dich noch befler jedem zu ſchildern. Die 
R. hat zwei Eindliche Augen, in welche Paul wie in ein 
Herz verfinkt, und ihres ift fo entfchicden fromm. Apros 
pos! ich habe mich verlobt; mit einer, die ich ungefehen 
feit vielen Jahren wollte und dachte; mit einer Tochter 
des geheimen: Obertribunalraths Mayer — Fünftig mehr, 
— Shleiermachers (der mir als Menfch fehr gefällt) 
Reden über die Religion las ic) wieder, und finde außer 
der herrlichen elaftifchen Hülfe noch den markigen Kern. 
Du follteft ihn frei leſen. (Es ift ſchwerer die neueften 
Phitofophen fo unbefangen wie alte zu leſen, als umges 
tehrt, alte als neue). Sein Unterfchied von Dir ift 
(glaub' ich), daß er das Unendliche nicht individualifiert, 
was doch immer menfchlicher ift als das Umgekehrte, die 
individualität ing Unendliche zu zerlaflen. 

Mich erquieft dieſe Echreiberei, weil ich Eeine Seele 
habe, an die ich etwas dergleichen mündlich oder fchrifts 
ih richten könnte, da die höchfte philofophifche Willkuͤr 
ſich fo felten mit religidfee Entäußerung zufammenfindet. 


den 3. Rovember. 


Dießmal kannſt Du mir Gluͤck wünfhen, weil ichs 
habe — nämlich eine Verlobte, die Tochter des geheimen 
Obertribunalraths Mayer *). Ih kann Dir fie aus 





) Nun fechte man noch meine Autors teminifgenzen, bie ei⸗ 
gentlich Oblivionen ſind, mir an! 


60. Band. 4 
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Zeitmangel Hier nicht malen ; fie hat das was ich Bisher 
auf fo vielen Irrwegen auffuchte, und unterfcheidet ſich 
dadurch eben feharf von der vorigen. Im Winter vers 
brauf’ ich mich gar hier, und dann zich’ ich mit ihr in 
die Che und in einen Drt, den ich felber noch nicht weiß. 
Jetzt nur einige Antwort auf Deine! Ich ſchmachte nad 
einem Blättchen aus Deiner Lebensgefchichte, und bitte 
Dich, nur dießmal eine Ausnahme mit Deinen cepiftolas 
rifhen Moratorien zu machen. 

„Die wunderbare Neujahrnacht s Gefellfhaft” fende 
mir wieder 1) weil ich fie jegt für ein anderes Werk braus 
chen kann, 2) weil ic) etwas darin ändern muß, 3) weil 
ich fonft das aus Vergefienheit irgendivo wiederhole, was 
ich darin gefagt, 4) weil ih Dir immer etwas liefern will, 

wie Du c8 brauchſt. 
Dein Schauder vor der tiefen Serfpektive der lans 
gen, langen Zeit, hat mich unter dem Schreiben und 
ſchon öfters ergriffen, nur nicht fo ſtark wie Did. Die 
Unendlichkeit kann fi) der Michtigkeit nie fuͤrchterlicher 
gegenuͤberſtellen. 
Baggeſens Schreiberei uͤber den Titan hat mich geaͤr⸗ 
gert, zumal da ſie bei ihm wieder aus Aerger uͤber meine 
an ihn entſtand. in Viertels⸗Buch koͤnnte ich zu ſei⸗ 
ner Widerlegung verfchreiben. Du fcheinft mir den Geift, 
den ich im Buche widerlegend darftellen will, mir felber 
zuzufchreiben. Der zweite Band wird Dich ſchwerlich 
fhon widerlegen, ob fich hier glei) Roquairols Megers 
feele fhon aufdeckt. Da Dir mein beftes Kapitel, das 
vom Lilars Sonntag, das für mid, den Inſtrumen⸗ 
tenmacher, felber ein Stimmhammer iſt, nicht gefallen : 
"fo kann ich für den Titan wenig von Die hoffen, eher 

für ein anderes nahre Merk, was mehr in der Sieben: 
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fäfifchen Manier iſt. Reinholds herrliche (das Gebaͤude 
aus dem Grunde herausfchraubende und erfchlitternde) 
Rezenſion des Schellingfhen Idealismus hab’ ich mit 
Entzuͤcken immer wiederholt. 

Wenn gibt er denn feine philoſophiſche Geſchichte? 

Mein jegiges Leben hat nich ziemlich vom Märsfelde 
der Philoſophie weggeführt. 

Mit Freuden hör’ ich von Deinen Anftalten zu einer 
neuen Auflage des Woldemar. Aber wenn kommt Dein 
Alwil ganz? 

Begnuͤge Dich mit diefem Brieflein, das fehr viel 
von der Yahrzeit und dem fandigen Geburtort an fich 
trägt. Grüße die Jüngerinnen Deines Herzens. — 

Etolbergs Peripetie nehm’ ich von der moralifchen 
Seite hier in Schug, und ich begreife nicht, was den 
guten aber rohen Voß zu feiner Intoleranz berechtigt, 

Lebe wohl, mein Geliebter! Sei mir noch gut und 
ſchreibe mir bald — igſt! 


Richter. 


N. S. Ich finde in der erſten Haͤlfte meines 
Briefs das alte Schwagen wieder, aber die 
Sreundfchaft muß es erlauben: fag’ ich nicht, 
wenn ich zu Die eintrete, heute ift herrliches 
Wetter, ob ich gleich weiß, daß Du es ohne 
mic weißt? 


4* 
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Berlin, d. 2. Sanuar 1801. 


Geliebter Heinrich! Dein lieblicher Brief war eine Hand, 
die meine fuͤhlte und druͤckte; ich danke Dir ſehr. Deine 
Solſtizial⸗-Krankheit wußt' ich voraus; alle weit in den 
Ather hinaufgebauete Menfhen haben jährlih 4 Qua⸗ 
tember s Erfchätterungen. — Ich brauche gegen meine 
Rkaum merkbaren Erdftöße feinen Arzt als mid und die 
Zeit. — Am erfreulichften war mir die Nachricht von 
Deinem philofophifchen Kontingent; für diefes erlaß' ich 
Dir gern Briefe. Noch Hab’ icy das erfte Stuͤck nicht. 
Hier ift Philofophie kaum in den — Buchlaͤden anzutrefs 
fen unter den Sortimentsartifeln. Fichte lebt daher fehr 
unbefränzt und ohne die jenenfiihen Studenten » Karyatis 


den, einfam und ſtumm. Melde mir ja glei den Abs 


druck des 2ten Stuͤcks. Kommt denn die Abhandlung, 


woraus Du mir Kredenzs Tropfen geſchickt, nicht her⸗. 


aus, wenigſtens in den Beiträgen? — 
Ich lebe Hier ziemlich mit Tieck und Bernhardi 
(Schlegelianern) zufammen ; eh’ wir'divergieren, konver⸗ 


gieren wir doch recht ſehr; diefe Partei hat doc den 


rechten poetifchen Geiſt, indeß die feindliche nicht einmal 


das Seelenorgan davon beſitzt. Geift ift ihr überall 


"alles uud die Form feiner Menfchwerdung gleichgültig; 
fo find fie alle Deine Herolde, fogar ald Gegner, indeß 
die hölzerne Eritifche Oppofizion als verhällte Trompeter 


in Deinen Werken umhergehen. Jene find durch mid 
Hamann bekannt gemacht und nun feine offnen frohen | 


Schuͤler. — Apropos! ic) habe alles von ihm, nur 
nıcht fein Fragment aus Londen, defien Du gedentft; 
tannft Du mir es nicht auf einen Monat leihen? — 


“ 





\ 
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Und noch: Soll denn diefe große Sphinr, wie die Agyps 
tifhe, noch immer halb im Sand begraben bleiben und 
wilft Du nichts thun, fie unbedeckt vor die Welt zu ſtel— 
len? — Du und Herder find die einzigen, die es fönnen. 
Es wird mir ſchwer, Dir der Spiegel meiner Braut 
zu fein. Wenn ich Dir fage, daß fie jungfräulich s edel, 
fireng und weich, zu befcheiden, feft, fehr ſchoͤn, philos 
fophifch » gebildet (durch des edeln Vaters lange Erziehung, 
denn cr ift von der Frau ‘gefchieden) reſignierend, voll 
Liebe für Eitern und Gefchwifter und fogar in der 
feurigften Liebe alle andern Mittoͤne und 
Leittoͤne der Menfchheit für jedes Leiden 
und Freuen. bewahrend, jung und ganz gefund ift: 
fo weißt Du noch nichts. Mache keine Schlüffe aus mei— 
nem erften Irrthum; fogar Herder war von der vorigen 
€. begeiſtert, die fo edel war, nur aber nicht für mich 
paßte. Mein Leben wit der vorigen wurde mehr auf 
dem Schauplaß des — Briefpapiers gefpielt; wurde nun 
ein hölgerner vorgefchoben, fo trat der Antagonifmus unfes 
ter Naturen in jeder Minute grell auf. Allein mit der 
jegigen €. wuchs id) — ohne eine disharmonifche ©es 
tunde — in einem vierteljährigen Beifammenftchen nur 
defto fefter zufanımen. Sogar die Berlinerinnen, die 
mih fehr lichen und mir viel gönnen, entließen das 
holde Wefen mit einem Kranz von ihrem Nichterftupl. 


den 27. Ianuar. 


Eben Hab’ ih Deine Sinats Briefe an die, und 
den Stolberg und Holmer gelefen und Dein Eräftiges 
Herz und Deinen tranfzendenten Proteftantismus bes 
wundert. Ich hätte nur das zu fagen: Du haft weniger 
den katholiſchen als den kutherifehen St. zu verdammen 
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— was in feiner Apoftafle den Giftſtoff bildet, iſt die 
‘vorige Giftbaumwurzel, die ja ohne jene (das verhuͤllende 
Laub derfelben) da wars die einäugige- Leidenfchaftlichkeit. 
Und zweitens bedenke, wie der ätherifche Fenelon den 
Papiſmus nicht nur gegen Ramſey vertheidigte, fondern 
auch für oder unter Boſſuet ertrug ; und noch das, daß 
wenn die ftille lange Wirkung der Erziehung bei Fenelon 
etiwas entfchuldigt, auch die eben fo lange der innern fehs 
Icrhaften Tertur etwas für St. gelten müfle. Stolbergs 
Fehler ift freilich weniger, daß er ein Papſtler wurde, als 
daß er nie etwas beflered war; und fein Weberteitt if 
mehr proteftierend als Eatholizierend. Gleichwol muß 
fedes Herz auf der Seite des Deinigen fein; den herben 
Schmerz nicht einmal gerechnet , den diefes monachalifche 
Ichendige Einmauern eines geliebten Freundes gab. 


— Noch Hab’ ich Reinholds Auffag nicht; ich Bitte 
Dih, Guter, geradezu um den Deinigen, ob ich Dir 
gleich noch nichts gegeben. 

Laffe mir nur für die Palingenefie des Auffages für 
das Taſchenbuch die Frift His nach Endigung meines zweis 
ten Titanbandes zu. Gewiß bekommſt Du einen, 
Hebe mir darin den Winter auf, damit e8 nicht zu fpät 
fei, wenn ich erft im Frühling komme. 

Fichten — mit feiner Granitſtirn und Nafe, fo 
Enochig und felfern wie die wenigen Gefichter, die alles 
ändern, nur nicht fi — hab’ ich bei Feßler nach meiner 


Art freundlih um 11 Uhr Abends (ich kam aus einem 


gelehrten Kränzchen, in dem, wie in jedem gelchrten,, hier 
nur Blätter ohne Blumen waren) angefprochen und mit 
ihm 4 Stungen lang difputiert, aber doc) fo, daß er mic) 
befuchen will; er fagte, da ich ihm vorwarf, was er ges 


95 





gen den Realiſmus philofophifch fage, ſei früher fchon 
in Deinem Hume wörtlid) gefagt, „er ehre und liche und 
leſe Dich fehr, halte Dich für den größten Kopf, aber 
alles, warum Du den Realiſmus doch annähmeft und 
was Du dafür fagteft, fei ihm gänzlih dunkel und uns 
begreiflich.“ Kinfeitig ift er His zur Wagerkeit des Sins 
nes. Aber gleichwol bleibt fein Geficht herrlich und (wie 
das Ruͤckenmark) eine Fortfegung oder Ankündigung des 
Gehirns. 

Ich bin zweifelhaft, ob ich in dein Taſchenbuch niche 
einen tomifhsernften Aufſatz über die Reliquien gebe. 

Berlin gefällt mie unfäglich, die Gelehrten ausges 
nommen , gegen deren trocknen, deiftigen Berlinifmus in 
Poefie und Philoſophie eben der. Jenaiſmus die abtreis 
bende Kur ift. 

Lebe wohl, Herrlicher, und fchreibe mir, fobald es 
Dein Körper erlaubt, denn Dein Herz fagt gewiß früher 
Ja! Grüße die Deinigen! Bleibe dem Alten der Alte! — 


Richter. 


Geliebter! der Brief geht exft Heute den 2tem 
Februar fort. | 


6 





Berlin, db. 9. April 1801. 


Geliebter Bruder! Ich ſchwelge über Dein Schweigen 
auf meinen Sjenner s Brief, da ich leider in der wilden Zeit 
fo viele Häufte fehe, die Dir feine Feder laſſen. Mögeft 
Du nicht zu traurig fein und möge der Frühling Dich an 
‚feiner blumigen Bruſt aueheilen ! 

Endlich befam ich Reinholds erften Beitrag von Fichte 
ſelber, der mir geftand, R. ftche jet höher als je. Die 
Hautogonie und vorn die Gefchichte find’ ich herrlich und 
faſt alles, Fichte, der gegen ihn fehreiben will, bleibt 
dabei, „das Denken ald Denken“ fei feine „intelleftuelle 
Anfhauung. ch bin über Bardilis Epitomator froh. 
Aber aus dem reinen Denken weiß ich nicht, was damit 
oder daran für ein Urding herausgedacht werden fol; ets 
was noch höheres ift das verhüllte Ding ‚‚die Ueberzeus 
gung, ‘‘*) die ja darüber cover darin richtet und die fo 
wenig, wie Hume fagt, blos eine blog lebhaftere Vors 
ftellung ift, da ja an der lleberzeugung die Lebhaftigfeit _ 
felber wechfelt und wieder an der Vorftellung oft ift, die 
man nicht glaubt, und da Glauben und Nichtglauben ja 
nicht im Grade verfchieden find. Auf den 2ten Beitrag 
harr' ich deinetwegen wie auf den Frieden. — 

Fichte, mit dem ich ſehr gut ſtehe, obwol unfer ganzer 
Dialog ein Ja⸗nein ift, fagte mie, er nehme Über und 
‚außer dem abfoluten Ich, worin ich bisher feinen Gott 





«) Denn e8 ift die Frage, ob je ein Menfh von einem Irrthum 
überzeugt gewefen 3 von ben wahren Ingredienzen deffelben 
war ers nur; man follte nur auf baß leiſe Gewiſſen der Uer 
berzeugung recht hören. Es verdammt viel früher als jeder 
Sylogifmus. 
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fand, in feiner neueflen Darftellung noch etwas am, 
Gott. „Aber fo philofophieren Sie fich zuletzt aus der 
Philoſophie heraus‘ ſagt' ich zu ihm. Du haft ihn 
wahrfcheinlich da hinauf gepeinigt. Aber dann zer⸗ 
bricht das Gebäude und das Deduzieren und Philofophies 
ren höret bei dem auf, was er nicht gefchaffen, und nur 
ein Dualifmus anderer Art tritt ein. Ich ſagt' ihm, 
dann hab’ ihn Schelling, Reinhold und alle nicht recht 
dargeftellt; und er ließ es lieber zu, „feine Philofophie 
fei eben noch nicht fertig gewefen. Was fagft Du? — 
Der Menſch felber iſt gut und tolerant; das ſiehſt Du aus 
feiner Amneftie für den Clavis- Schmidt. 


Ich leſe jegt den Jakob. Böhme. Da wo er nur phis 
loſophiert und nicht hemifch ift, da (z.B. in der Befchaus 
fichfeit Gottes, in den 40 Fragen über die Ecele) ift er 
tief und edel, fogar ein Präs Fichtianer; (flatt Entgegens 
geſetzt ſagt er blos: „die Matur ift ein Gegenwurſ der 
Gottheit oder Freiheit.) Sein poetifches Liebkoſen der 
ganzen Natur und fein heiliges Leben im Allerhöchften 
reinigt und hebt mich felber. Dunkel ift er wenig. 


Ich Habe wieder einmal vor Dir ald Dein bloßer 
Adjunctus philosophiae philofophiert, aber der Menfch 
hat, 3. B. vom fchönen Wetter fommend, einen befondern _ 
Trieb, den andern davon zu benachrichtigen, ob diefer 
gleich daſſelbe ſchon fehr gut ſelber Durchs Fenfter fieht. 


den 10. April, 
Wahrfcheinlich Hat Dich die Flut des Kriege, Du 
Guter, wieder fortgetrieben. Gehſt Du wieder nach Duͤſ⸗ 
feldorf: fo Hin ich Die näher in Meiningen, wohin id 
in der Mitte des Maies mit meiner Lieben ziehe. Cou⸗ 
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sertiere den Brief an Herder; oder noch beffer, an mich 
hier, indem Du früher fchreibft. 

Poeſie und Philofophie find ein Paar Anhöhen, die 
hier mit allen andern fehlen. Ich Bin in vielen gefelligen 
Zirkeln hier felber ein Bogen mit; aber diefe Eönnen mir 
die fränkifchen Berge nicht erfegen, ohne die ich wie ein 
Maubvogel nirgends horften fann. 


Jetzt, Geliebter, reiße mich bald aus den Wolken, | 


worin ih Dich fehez mich befümmert Dein: Sein. 
Bringe den treuen herrlichen Schweſtern den treueften 
Gruß des Herzens. Wenn werd’ ich Dich einmal an 
meinem haben? Lebe wohl, Heinrich! 


Richter. 
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Meiningen, b. 21. Juli 1801. 


Geliebteſter Bruder! Gaͤb' ed nur ein anderes Mittel, 
Briefe von Dir zu haben, ald durch Briefe — ich fcheuete 
feine Koften; und doch ſchreib' ich Dir die längften und 
willigſten. Nur verfandet meine epiftolare Dinte ſtets — 
aus 100 Gründen; wozu die vorige Sandgegend felber 
gehört, aus der ich mit meiner Frau hieher zwifchen diefe 
grünen Berge zog. Diefe, der Geldscours, und das 
bittere Bier wiefen mich hierher, auf — fo lange Gott 
undih will. Meine Caroline ift nichts als die pure laus 
tere, gar mit feinem Ich behaftete, eine nicht einmal 
bekriegende Liebe — troß ihrer philofophifhen Bildung 
"durch Kiefewetter, der ein Lehrer des Kantifchen Imperati⸗ 
ves und luſtiger Schüler der Gluͤckſeligkeitlehre iſt —; 
ich finde durch aus gar keinen moraliſchen Flecken an ihr 
und liebe ſie als Mann noch mehr, denn als Liebhaber. 
Was helfen ſolche Wirthhausſchildereien? — Genug, ich 
habe das beſtimmt, wornach meine irrende und ſchmach⸗ 
tende Natur ſo lange ſich umhertrieb, daß ich am Ende 
uͤber eignen und fremden Werth in den zweiten und — 
dritten Irrthum gerieth und mehr an meiner als fremder 
kiebe verzagte. — Die Menſchen hier find anſpruchlos 
und gut. In der Ehe iſt eine Einſiedelei ſchon ein Vi⸗ 
fitenzimmer. Ich diniere und ſoupiere jept täglich bei 
meine — Frau, zu Thee und Kaffee werd’ ich von — 
Büchern gebeten. 


Möge mein Auffag für das Taſchenbuch recht gewählt 


und gemacht fein! — Mit Fichte krallte ich mich oft 6 
Stunden lang herum. Seine Achtung für Dich hat 
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er im Anti-Micolai *) bekannt. Aber während er ans _ 
dern das Nichts Verftchen feiner Dogmen vorrädt, fällt 
er ins Ähnliche des fremden. Ich habe 3. B. gegen meis 
nen Eantifchen Schwiegervater, der Fichten Zichtifay zu 
reden ſchie, 30 Cliampagner- Bouteillen gegen 1 ges 
wettet, daß Fichte ihn falfch in fein Ich Überfegt habe 
— und gewann auf cin zweites Fragen. Hier liegt ein 
Blätthen von ihm. Er iſt ald Menfch liberal und | 
fanft, ja ſogar temporifierend; und feine Zunge - 
iit Eeine fo große Dialektiferin wie feine Feder. 


— Allee von Reinhold Tef ich jegt froher als fonft. 
Der Beitrag von Köppen hatte für mich tiefer hinein ims 
mer mehr Gold, oben etwas Blei. Der Auffag im Mers 
fur ift ein Trofar» Stih in die Klces Aufblähung der 
Zeitz ein wahres göttliches Wort an alle Engel, die zu 
Teufeln fallen wollen, durcd) Hochmuth. Allerdings ifts 
eine Predigt Uber den Tert p. 35 im Briefe. — Lies 
Schleiermachers Predigten, Fein gemeines Herz hat hier 
feine Kanzel und kein hölzerner heiliger Geift ſchwebt da⸗ 
rüber, ich achte den freien, das Göttliche in der Philos 
fopie nur achtenden und vielſinnigern dem Cals | 
Fichte if). — | 


Wenn ſchenkt mir Gott den Genuß Eines philoſophi⸗ 
ſchen Blattes von Dir, es ſei gedruckt, oder geſchrieben 
oder geſchmiert oder unleſerlich? Bruder, gib! — Herder 
(ich antworte immerfort auf Deinen Brief) erbietet ſich froh 
und eiferſuͤchtig zur Edizion Hamans, wenn Du ihm die 
Reliquien ſchickſt; er will eine Vorrede dazu machen und 


*) Wogegen jest Nicolai (ein noch ſchlafferer Menſch als Aus 
tor) eine parziale Sünbflut — die felber die Sünde it — 
aus dem Dintenfaß fchüttet. 


x 
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hinter jedes unveraͤnderte Stuͤck eine Mach leitung. Thu' 
es nur einer; aber gibſt Du, fo made ihm dic fohnelifte 
Herausgabe zur Bedingung. — Mein Freund, bei 750 
abgefegten Sremplaren von einen fo philofophifchen 
Brief wie Deiner, muß Perthes nicht fagen, nur, fons ' 
dern: fhon. In Weimar hab’ ich verlernt, über die 
Hippelfhe Koppelhut des Engels und Teufeld zu erftaus 
nen. Es liegt in der (dichterifch oder philofophifch) dars 
ſtellenden Natur; mein Roquairol hat jene ganz, und 
ih kann Dich über diefe doppelten Handelbücher im 
menſchlichen Herzen auf einen recht guten Autor verweis 
fen, der meines Willens diefe Befonnenheit der Ende 
tiefer und fürchterlicher als einer gemalt — aufDih, im 
Alwil. Aber doch find 2 Entfchuldigungen noch da: 
1. die Kenntniß der Sünde ift ja im Moment in jedem 
Sünder (fonft wär er feiner) gleichviel ob er nun dabei 
handle oder fchreibe; und im kleinſten ächten Fehler ift 
der duͤmmſte Matrofe ein Hippel. — H. wird fagen: 
fol ich denn noch unmoralifch fchreiben und fühlen, da 
ih ſchon handle? — 2. Bei einer großen Kraft iſt das 
Gefühl der Freiheit, alfo der möglichen Umkehruug ſtaͤr⸗ 
fer, fie fühle fih dem Himmel und der Hölle näher. — 
Und do, da bei derfelben Kraft der Freiheit auch die nies 
derziehende Einwirkung des unmoralifchen Gegengewichts 
Heiner fein mußte, und der Menfch doch fündigt, — und 
Helle des Blicks eben fo ftark für, ale gegen Tugend wirkt; 
fo wie auch die Stärke, die Schwäche, die Sinnlichfeit 
und alle Prinzipien der Heteronomie: fo bleibt nichts 
jur Erklärung der Unmoralitaͤt uͤbrig, als das Uner⸗ 
flärliche, das Radikalboͤſe, der Teufel. Etwas, was 
wir — nicht an andern, fondern — an uns felber haflen 
und finden, ohne Beziehung und Grad, muß doc) ets 


m 
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mas Pofttives ) fein, oder die Tugend wäre felber 
nichts Pofitives. = 
Was ich fehreiben wollte, wäre zu lang geworden. 
— Verzeih den — nah Dir — ellenden Brief. Schide 
mir bald etwas von Dir, nicht blos an mid. Auch 
ſchreibe mir fogleich das Daſein des dritten Reinhol⸗ 
diſchen Hefts, auf das ich ſeiner Antagoniſten wegen ſehr 
lauere. — | ö 
Lebe wohl, Herrlicher! Vergib mir Reden und 
Schweigen. Gib Deinen Schweftern einen rechten wah⸗ 
ren Gruß von mir. | 
Richter. 


Mein Schwiegervater ſchickte mir Fichtes Schrei⸗ 
ben auf ſeines — oder meinen Sieg, wodurch 
ich Champagner nicht verlor — gib es aber 

niemand als mir, bald. — Schreibe mir et⸗ 
was uͤber meine Seripta novissima. — Ich 
wollte Dir einen viel geſcheutern Brief, zumal 
über Hippel, zufertigen; aber die Eile — die 
Slägel am Mufenpferd helfen nicht zugleich zur 
Schnelle und zur Höhe — j 


Adio carissimo! 





*) Dem ich gleichwol meinen Alten Einwand entgegenſege, 
daß wir zwar das Gute ald Gutes, aber nicht das Boͤſe 
als Boͤſes wollen, ſondern biefes nur als fatale Bebingung 
des an fich neutralen Gluͤcks. 
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Meiningen, d. 13. Auguſt 1802. 


Heinrich ! die Freude ausgenommen, welche mir im 
Dftober meine Frau auf ihren Armen und an, nicht 
mehr unter ihrem Herzen entgegentragen wird, weiß 
ih keine größere in diefem Jahre als die, daß ich Deinen 
Brief gefunden, Geliebtefter. Laſſet uns über das 
Shmeigen ſchweigen. Aber wo-foll ich die Rede anhes 
ben? Was hab’ ih Dir feit einem Jahre nicht innerlich 
gefagt, aber änßerlich nicht? Gott weiß, was ic) vergeffen 
habe. Ich befenne gradezu meinen vorigen Argwohn, 
daß irgend ein Buch von mir Dich etiwa von mir gerifs 
fen; — und doch war ich jeden Monat daran,. Dich zu 
fegen und am meiften nach der Lefung Deines Metas 
Kants, den ich im Tieffinn an, und in der athletifchen 
Dikzion, in der demofthenifchen Kette und Gewalt (im- 
petu), über den Spinoza ſetze. Es ift das jüngfte Ges 
richt (Krisis) über die Kritik wie über Fichte, wo fich 
die Sache mit Feuer endigt. Du haft fogar einen neuen, 
herrlichen Bilders und SPeriodenftil darin. Warum 
nicht fhon 100 Widerlegungen dagegen da find, könnt’ 
ih mie nicht erklären, wenn ich es nicht darin fuchen 
müßte, daß ſchon eine unmöglich if. Aber der rechte 

Grund ift, Schreiber und Käufer find jegt der öffentlis 
chen Verhandlungen müde — jeder befchrt fih im Stils 
Im — alles ift fchon kritiſche Nachwelt und man fchreibt 
fo wenig dafür oder dagegen mehr, als gegen und für 
Pate. Man kann es felber erleben, daß man für diefels 
ben Säge eine Mit und fpäter eine Nachwelt ift, welche 
legte eine eigne Unterfuchhung ihres Anfangs und Werths 
verdient, — Deine Abhandlung über den Atheifmus ges 


- 
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hört unter die fäkularifhen, welche geben, oder geſetzt 
zeigen, flatt zu fegen *). Berlicre nur Deine Bläts 


ter, (in Hamburg gemadht) und Deine Briefe nit 


and erfche Dir einen Mann, der einmal Deine Phönirs 
Aſche fammlet, zu der flets cin Gott die Eonne fein 
wird. — 

Ich will Dir ein wenig auf Deinen Brief antworten. 
Haft Du denn das bloße Laudanum Sydenh. gegen 
Deine Migraine probiert, das meine ſtets mit fichen 
Tropfen vernichtet? Anfangs wird fie auf cine Mis 
nute verdoppelt. Prüfe aber das Maß; mancher braucht 
42, 20 Tropfen; aber mir meinen fang’ an. — Apros 
pos, eben heute las ich in Otiam hanov. de Miscellan. 


Leibnit. p. 14 iſt ja ganz Leſſings dee, fih den | 
göttlichen Sohn dur die göttlihe von Sich zu erkläs 


ren, die Du fpinoziftifh gewandt. Schellings magnes 


tifhe Metapher, — dafür Halt’ ich fein Abfolut s Syftem, | 


das doch in feiner Stärke nur der Abhall Deines Spinoza 





iſt — hab’ ich nicht fludiert,, weil diefe Vernichtung des | 


Ob⸗Subjekts im Adfoluten in keinem Syſtem etwas Neues 
ift und er die Hauptſchwierigkeit vergiflet, in der Ends 
lichkeit Heide zu Eonftruieren. Alles Sublimiceren ift jegt 
ein Präzipitieren in jedem Sinn, das Geſchoͤpf (Schel⸗ 
ling) friffet feinen Schöpfer (Fichte), der Magen den 


Kopf (im Krebs fiecken fie ſchon in einander) und diefer 


jenen. Fichte und Schelling gingen in Dresden (oder 


Berlin) ſchnell, zornig auseinander. So fagt man auch 
in Jena, fo tief jegt Wieland ſteht, fo tief wird in eis 
nigen Jahren Goͤthe ftehen bei dem Wachsthum. Fichten 


*) Zumal Deine reihen Worte über den Inſtinkt, in bem ei: | 


. ‚gentlid das dynamifche Räthfel der Welt liegt. 





65 





wird der Sinn des Abfoluten dort ſchon abgefprochen, 
Kann denn ohne diefen die Philofophie auch nur ans 
fangen? — Den Eindlihen Ritter, (eine ftille Jungs 
frau in Geſicht und That, dann ein fpefulativer, galvas 
nifch s poetifcher Löwe) warfen fie neulich weg, meil er 
nicht alles annahm; er wirft nun fie mit ihren Gaben 
weg. — Auch ich achte Neinhold immer höher; nur 
braucht er zu jedem Geiſt einen Buchftaben — wie die 
Vernunft und Philofophie — jetzt den des Barbdilifchen ; 
ein Wolf nach Leibniz — Bouterwek ift doch freiern Geis 
fies. Ich fah ihn hier, fand zwar eine unpoetifche, kalte 
zugwindige Enge in feiner ftarfen Denk s und Lebensfons 
ſequenz, aber er gefiel mir weit mehr ale ich voraus fah 
— er hat doch Kraft und den Glauben an feine. — 
Schelling kann fein Syſtem überleben. Auch die philos 
fophifchen Syſteme fiechen am Erbübel des bromnifchenz 
nämlich beide vergeflen über die erregenden und fchwächens 
den Prinzipe des 3te, ohne das jene nicht find, die basis 
constituens, das Ding was zu erregen ift und was doch 
auch erhalten *) fein will, aber nicht durch Erregung, 
die ja fonftnur ein Komparativus ohne Pofitivus wäre. — 
Verzeih mein feliges Schwagen. 


den 16. Auguft. 


Wäre ed nur möglih, Die, wenn nicht einen Fo⸗ 
lianten, doch einen Quartanten zu fehreiben, fo koͤnnt' ich. 
doch fagen: vergib die Kürze, — Ich fahre im Antworten 
fort. Dein Unmuth über den ıten Band des Titan hatte 
wahren Grund; in Hof ſchon entwarf ich ihn und mengte 





*) Ar Arzensien dritter Art, wozu bie Nahrung felber 
gehört. 
60. Band. 5 
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Dank für Deine Belehrung über den St. Martin; ich 
widerrufe fehr gern. Leider Hab’ ich von ihm nichts ges 
fefen als Aſmus Vorrede, und hatte unfdhuldig den 
dummen Bode; Nikolai unter meinen Sxzerpten. — Ues 
ber Schillers Jungfrau? Sie ift fein Beltes, feine heis 
fige Jungfrau, Aber in der Gefchichte felber ift fie doch 
groͤßer. Gegen Schiller, den deutfhen Young, hab’ 
ich viel, gegen diefen brittifchen Profa » Glanz. 

Lebe wohl, mein Geliebter! Du kommſt nie aus 
meiner Seele, Deine Lehren und meine Hoffnungen find 
die Wurzeln, womit Du mein Herz faſſeſt. Hätt’ ich 
Dich einmal gefehen, dann koͤnnt ichs leiden, daß ich, 
oder Du ſtuͤrben. Einmal an Deiner Bruſt zu fein, fo 
viel taufend Worte von Dir zu hören, die ich fo brauche, 
das ift mein Wunfh und Gläd, aber meine Hoffnung 
nicht. Schreibe bald, Heinrich } 


Richter. 


Wenn Du nicht bald ſchreiben kannſt, koͤnnteſt Du 
mir nicht dafür alte halbleſerliche Manuſkripte 
von Dir ſchicken? Ich bitte Dich! Deine Stoll; 
berg s Briefe gab im vorvorigen Winter der Ka⸗ 
pellmeifter Reichard in Berlin herum und man 
las fie ſehr Billigend. — Die von J. Müller 
hab’ ich Tängft genofien. Nur weicht die Gottheit 

des Juͤnglings vom Mann. Meine göttliche 
Frau fol an Dich wenigftens überfchreiben. 


Richter. 
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Meiningen, ben 18, Februar 1808. 


Bruder! Ich werfe mir ordentlich mein Schweigen auf 
Deines auf meinen legten vom 13ten Auguft ver. 
Wahrlich ich hatte den Vorfag, gar nichts von Dir zu 
hoffen und zu fodern wegen Deiner Kräntlichkeit, bis ich 
in Weimar bei Herder deren Heilung, oder vielmehr 
Interim — denn der nordifche Winter ift gewiß der Eis⸗ 
bir Deiner Suͤd⸗Nerven geworden — und die fchöne 
holde Verbindung durch die beiden Hände Deiner Tochter 
erfuhr und las (mit der einen nahm fie Deine, mit der 
andern Herderd Hand) und dann nachſann. Falls Du 
mir antworteft, fo thu' es zugleicdy auch auf den vorigen 
Briefe Auch Eouvertiere Deinen Brief nah Koburg, 
weil ich dahin ſchon Anfang Maies ziehe, um ein Paradies 
im geogeophifchen Sinn zu haben; und fihreibe mir in 
Deinem nächften Briefe Deine Gedanken Über den Aten 
tan, der in der Ofter s Mefle gewiß erfcheint. 

Hinten in meinem literar. Imbreviatur oder Eus 
delprotokoll hab” ich für einige Freunde immer einige 
Plaͤtze, wo ich für jeden die zufälligen Novitaͤten fand, 
um fie, wenn ich anfange, fogleicy vor mir zum Verfens 
den zu haben. Ohne das vergiffet man im Feuer das 
Befte, wenigftend das Aeltefte. Zu beiden gehört, daß 
im September meine Frau mir ein göttliches Mädchen 
gab und daß alfo der Vater viel närrifcher ift als der Ehe⸗ 
mann. Und fo groß die Entzuͤckung war, (mer unter 
und gleich nach einer Entbindung Eeinen Gott fieht und 
anbetet, verdient keinen, fondern den Satan): jo tritt 
doch noch die göttliche Ausficht und Erfahrung dazu, daB 
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jeder Tag eine neue größere Freude bringt; denn jeder 
liefert ein Paar neue Züge und Klänge des Enospenvollen 
Neulinge und die Luft und Liebe ift unermeglich und uns 
ergruͤndlich; nun aber vollends bei meiner Frau! Ach 
Heinrich! Eönnteft Du einmal in meiner Stube und bei 
meiner Caroline fein und bei meiner Emma s Ydoine: ich 
wollte gern die beften metaphyſiſchen Freuden miflen! — 
Sonderbar, daß ich troß meiner füdlichen Aberrazion doch - 
noch immer der feften innigften Hoffnung Iche, daß wir 
ung hienicden fehen. Gern reif ich Dir entgegen, wenn 
Du entgegen reifeft. 


ben 5. April, 


Ich will Die doch die alten Erplofionen ſchicken. 
Du fohmweigft gar zu hart. Die Winter fürchte’ Ich immer 
Deinetwegen; ich felber blühe in jeder Jahrzeit, weil ich 
mich mit einem Bier begieße, das Deiner Minde und 
Deinem Marke eben fo wohl thäte, wenn Du fräntis 
fches fo weit haben koͤnnteſt. — 


den 9. April, 


Ich will das Blatt fchließen, fo wenig Früchte es 
auch bedeckt oder herträgt, damit ich nyr von Dir einige 
befomme. Der Ate Titan wird Dich ſchon zur Antwort 
zwingen. 

Lies doch Novalis Schriften; ich kannte ihn perſoͤn⸗ 
ih als einen reinen, fanften, religidfen und doch feuers 
reichen Karakter. Er ftarb einer Scliebten nad. Sein 
poetifches Chriftenthum war auch fein theoretifches. Die 
ganze Familie hat einen Anflug von Herenhuterei und 
— Schmwindfucht zugleich. — Haft Du etwas zärtereg, 
bildreicheres und feineres von einer Franzdfin gelefen als 
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die Memoires der Mad. Necker? Die wahre Prinzeffin 
und Dberhofmeifterin im fehönften Sinn! 

Seitdem hab’ ich auch Schelling Über Dich mit dem 
alten Unmuth über den köpfenden Egoismus gelefen, der 
noh dazu gegen Deine Blige felber donnert und Dir 
doch den Ton des Donnerns vorruͤckt. Sein Bruno ges 
falt mir durch den ftilen Geift des Enthufiasmus. — 
Wahrſcheinlich gräbt Reinhold eine lange Mine unter 
Sena Hinz aber ich wollte, Du gäbeft das Pulver her. — 

Durch die buͤcherarme Stadt kenn’ ich hier die Phi⸗ 
fofophie gar nicht, außer aus der Buchhändlerrechnung. 
In Koburg — wohin id Mitte Mais ziehe — gehts befs 
fer. Weber Philofophie und Dichtkunft wird hier nicht 
votiert. 

Wo iſt Baggefen? Noch las ich feine Parthenais 
nicht, aber ohne Bedauern; fein poetifcher Geift wohnt 
mehr in feinem Scherze ald Ernſte. 

Dein Brief über den religidfen Briefpoftraub (im 
Merkur) hat mich ſowol durch fein warmes Wehen — 
wiewol es zu gut ift für die Eiszapfen «Zeit — fanft bes 
rührt ald durch den Blumen s und Bluͤtenſtaub ſchoͤn 
beſchenkt, der Deiner reihen Seele immer entflicgt. 
Wie findeft Du die Adrastea? Schreibſt Du jegt etwas? 

3.3. einen Brief an mich? Ich follte kaum glauben! 

Lebe wohl, ich bleibe ewig der Deinige. Vergib 
dem Briefe die närrifchen dehors und environs, abfchreis 
ben kann ich feinen. — Die Deinigen felen recht herzlich 
gegrüßt ! 


J. P. $ Hichter. 
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Meiningen, d. 14. Mai 1803. 


— Ueber die Adraften bin ich Deiner Meinung ganz. 
Herder's Tifchreden find viel genialer, meil feine Drucks 
reden zu viel politifche Tendenz und Scheu und Hülle 
haben. Syndeß gehören breite Flügel dazu, fo viele ents 
fegene Felder zu überfchweben. "Und feine Leichtigkeit 
der Geburt und feine Fruchtbarkeit gehören doch auch 
auf die Rechnung feiner Kräfte. Herder beftieht aus 
einem halben Dutzend Genies auf einmal, denen blos 
ein Alle bindendes, befonnenes ch fehlt, ohne weiches 
feine Philofophie und Poefie fi) vollendet. Wie die 
Weiber, hat er fein Ich nicht zweimal, fehend und ges 
ſehen; daher fehlt ihm die hohe Freiheit, ein feindfeliges 
Andividuum zu verftehen und zu benugen, Voͤlker, des 
ren Individualität immer nur eine dee, flatt einer Ans 
fhauung wird, hat er herrlich Eonftruiert, wie noch fein 
Autor; und doch fein Drama, nicht einmal ein leidliches 
Geſpraͤch. Letzteres fodert höchfte Gewalt über Menſch 
und Sache zugleich. Darum ift Plato fo dichtend, 
Dein Dialog im Hume ift noch nicht genug gelobt worden. 
Weber Herder, über feinen paffiv poetifchen Geift, der durch 
die Heinfte Handlung geht, über feinen feinften Kunſt—⸗ 
finn , über den heiligen , griechifchen, menfchlichen Zarts 
finn feines obwol ungeftümen Herzens — und wieder über 
feine Selbſtqual und feinen Selbfttrug,, über den Schat—⸗ 
tenfampf mit einem Weltlaufe der Zeit, dem er felbft die 
Schranten geöffnet u. f. f., darliber brauchte man ein Buch 
für andere, und für Dich nicht die Seite, weil Du ihn 
ſelbſt kennſt. Ein anderer könnte mit der Hälfte feiner 
Kräfte Wunder thun. Er ift eine Welt, hat aber eine 
zweite, worauf er ſtehen Eönnte, wenn er jene regen will. 


IP. Fr Richter. 
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Koburg, d. RX. Jänner 180% 
Geliebter Heinrich! 


Im Winder iſt Dein Schweigen beklemmend, weil ich 
den Froſt als das rechte Nerven⸗Gift anſehe, und daher 
auch Deinen Aufenthalt unter der Tatze des Eisbaͤren 
kaum begreife. Sende mir doch bald ein Wort, da ich 
ohnehin feit dem zermalmenden Tode Herders nichts weis 
ter habe, als einen leeren blauen Himmel der Nacht, 
und nur Du bift der helle, freudige Abendftern. Ziehe 
langfam Deiner Sonne nad), und gib noch dem, der 
Di licht, Dein Auge und Deinen Blick. Ach ich habe 
meinen Herder recht geliebt; denn nie war mir ein Menfch 
in perfönliher Erfcheinung fo vielg und was fragte ich 
nah dem, mas ich zu vergeben hatte? Ich mußt’ es ja 
kaum. Kin (zulegt phyſiſch) Eränklicher Ehrgeiz war feine 
einzige Schwäche, warum foll aber der Freund nıcht den 
Feind lieben, wie die Frau den Mann, die Geliebte den 
Geliebten, und an ihm, wie der Fromme an Gott, deflen 
befte Welt ertragen? Yafobi! hätte ich doch nur Einmal 
Dein lebendiges Geſicht gefehen, Dein Icbendiges Wort 
gehört, dann möchte von uns welcher wollte von dannen 
gehen ! 

Sin meinen äfthetifchen Abhandlungen komme ich oft 
an, oder in das heilige Land, wo Deine Scele wohnt, 
und Du wirft in ihnen überhaupt auf weniger abenteucrs 


lihe Ihiere und Bildungen floßen als in meinen andern 
Werfen. 


Richter 
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Baireuth,d. 17. Dez. 1805. 


— HD) wie wirft fih die Zeit durch einander, Heinrich! 
Und immer bereitet ein Chaos nur ein neugs vor! Wahrs 
lich) nur die Buchläden find die Kafematten der Zeit; über 
den chaotifchen Waflern ſchwebt der gedruckte Geift. Ohne 
Bücher wäre die verdorbene Welt — die fich nicht immers 
fort, wie fonft, mit Völferquellen aus Morden erfrifchen 
fann, und die zulegt Feine andre Natur s Wilden zur 
Lehre und Wehre mehr haben wird als die fie felber ers 
zeugt unter den Namen — Kinder — zugleich reine verlorne 
Welt, cine gerichtete ohne Auferftehung. Aber Licht 
wird zuletzt alles befiegen, nicht nur das Feuer. Was 
wäre nicht zu fagen und zu hören, Lieber, wenn ic) an 
Deinem Tiſch fäße, oder. Du an meinem? — 


Richter. 
% 
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& Batreuth, db. M. Yun. 1806. 


Ich vergelte Dir, Du Lieber, Deine Liebe wenig. Ich 
haͤtte ſchreiben und reiſen ſollen. Aber meine Erziehlehre, 
welche mir als ein Buch voll Sentenzen mehr Zeit wege. 
frißt, als ich dachte, nahm mir herrliche Maitage weg 
und die Briefs und Keifetage dazu. Erſt im Auguft 
werde ich mit dem 2ten Bändchen fertig. Da nun das 
Buch zu Michaelis bei Vieweg in Braunfchmweig erfcheint ; 
fo kann ich meinen Zug, wie andere Zugvoͤgel, nach dem 
Iegten Drient meines Innern — denn Du bift der eins 
ige Autor, den ich noch zu fehen wuͤnſche — erſt im 
Herbſt antreten. Auch den gefpohrten Kampfhähnen, 
den Gallis wollt ih nicht gern begegnen, da ich wie der 
Loͤwe oder Petrus Feine große Freude an ihrem Krähen 
habe. Für die Menfchheit geb’ ich gern die Deutfchheit 
hin; fobald aber Heide Einen Geſammtfeind haben: fo 
wend’ ich mein Auge von diefem. . 

Ich war nie in München, nicht einmal in Regens⸗ 
burg, vor welchem letztern mir als Raſttag⸗Mittelſtazion 
und Halbſcheide grauſet, weil ich weiß, wie ſich bekannte 
Autoren den Koͤrper verderben im Kreiſe gaſtfreier Leſer. 

Deine Streitigkeit mit Koͤrte hat mir geiſtige 
Schmerzen gegeben, weil ich Deine leiblichen dabei ſo 
gewiß vorausweiß. Noch hab' ich den Briefwechſel nicht 
geſehen. Mir iſts gleichguͤltig, was — da ich Dein Herz 
kenne — aber nicht, ob Du dem Publikum antworteſt. 

Lies doch Eſchenmaiers Einleitung in die Natur und 
Geſchichte, ein Werkchen voll Werke, Er hat ſich raͤf⸗ 
tig und ritterlich gegen Schelling aufrecht erhalten. Du 
mußt uͤber die heiligen Punkte mit ihm einig ſein; und 
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nur fein depit konnte ihn hindern, Dich zu zitieren. 


Mich hat cs ungemein erquickt; nur ausgenommen das | 


idealiftifhe Polafieren des Univerfums und die legte fo 
perfönliche Seite nach fo großen Segenftänden. 


Deinen legten Brief, deflen Adreſſe länger war, ald 
der inhalt, hab’ ich auch erhalten. Gaͤb' es Menfchens | 


flügel: er hätte fie mir angefegt. 

— — Wie kannſt Du denn Jahre durchleben, 
ohne etwas anderes zu fchreiben, als Briefe? In diefe 
zerfplittert fih Deine Kraft, oder Sehnſucht; aber id 
wäre der erfte, der diefen Genuß von Dir opferte, wenn 





ih dem Schreiben für Alle und für Immer damit Bors 


ſchub chäte. Und fo müßte Jeder Deiner Freunde dens 
fen. Schreibe, d. h. diktiere nur wenigſtens Fragmente. 
Du haft leider immer fo felten und reich gefchrieben,, daß 
du auf eine große Aufmerkfamteit, auch auf das Abgerifs 
fene, Anſpruch machen kannſt. — 

Eine Bitte an Dich, die Du mir verzeihen moͤgeſt. 
Laſſe doch durch Untergeornete Deiner Abgeordneten 
nachfragen, wie und wo ein gewiſſer bairiſcher Unter⸗ 
offizier in Muͤnchen lebt, Emanuel Richter junior, vom 
Infanterie⸗Regiment Kronprinz, von Hauptmanns Stu- 
drizky Compagnie, auch ob, und wo er in franzöfis 
ſcher Gefangenſchaft geweſen. — Vergib! — 

Ich bin und bleibe Dein alter ſehnſuͤchtig Dich lie⸗ 
bender Richter. 


H Ich wollte, ich befolgte wenigſtens gegen Dich 
meine Regel und Anweiſung beſter Antwort, die ich an⸗ 





- *) Dieſer Schluß ſteht auf einem beſondern Blatte. A. d. R. 
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dern gegeben, nämlich fegtere fogleih nah Empfang 
der Seelenfrage zu machen. Denn die einzige Einwen⸗ 
dung dagegen — daß nämlich der Andere folglich chen fo 
thun würde oder müßte und man alfo Pofttag nach Pofts 
tag zu ſchreiben hätte — iſt lächerlich und fchon durch Dich 
allein widerleglih. — 

Dieß war vor einigen Monaten an Dich angefangen, 
fo flieg’ es denn mit] 
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Baireuth, d. 14. Aug. 1806. 
Cito, citissime. 


Morgen, Selichter, wollt' ih Die erft fehreiben , in 
meinen eignen Angelegenheiten, die durch die Himmels 


fahrt des 1 5ten d. h. der Hinauffahrt des Himmels ander 
folen wurden. — Aber Heute befam ih Deinen Gegen 


Körte (Antis Göge). (Eine folhe Datums Wahrhaftigs 
feit im Innern, obwolunnäg gegen außen, gehört fi 
doch, wie ich auch an Dir fehe, für den Dienfchen; denn 
am Ende ift man ja zweien Augen verantwortlich, dem cigs 
nen und dem ewigen) — Gott gebe, daß ich Fürzer werde. 

Der Eindruck Deines Antis Gdges ift, wie Du ihn 
begehrſt, rein männlich für Dich — nichts ift bemäntelt 
— jede Zufälligfeit dargeftellt — dem Gegner jede Rechts 
fertigung aus verdrehten Zufälligfeiten dadurch abgefchnits 
ten, daß Du fie ihm darbieteft — er kann fein Wort für 


fih noch fagen, was Du nicht für ihn gefagt — kurz es 


fehlt Deinem Kriege und Siege nichts, ale der rechte 
Feind. — — Dein Feindlein K. ift freilich weniger ein 
Nebelſtern, als ein Stern : Nebel. 

Ekel war mir, wie dem tächtigen marfigen Loͤmm, 
‚die neue Zeits Geburt, wie ich leider mehre Jünglinge 
auf eigne Koften kenne; jenes Grob⸗ und Weichfein 
hinter einander, das in den feften Blutkuchen und ind 
Blutwaſſer zugleich geronnene Herzblut. Die unvergleichs 
liche Grobheit ©. 23. und die eben fo freche. (durchs 
bloße Wohlgeboren) S. 29., empörten mich nod) ftärs 
* ter hinter den folgenden Brei s Briefen. — Dieb ift aber 
unfere Juͤngling⸗ oder Deutfchlandzeit; weich und flarr, 





| 
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grob und Höflich, waͤſſerig und eifig. Beides fcheinet fie 
nur. Der fefle Stamm der Cinimpfimg fehlt, fowol 
für die Stärfe der Grobheit, als für die Weichheit der 
Liche, für Blume und Aft. 

Freilich ifts böfe, daß Du, wie Leffing, Dir immer 
Dein Arbeit » Thema vom Zufall diktieren läfleft; — es 
ift böfe; — und eben darum hier Deine Ausarbeitung 
vorn herein viel zu Eurz. - Himmel! was wäre von Die 
über Sclöftlebensbefchreibungen , Reifebefchreibungen, 
über de mortuis nil nisi etc. zu fagen .gewefen ! Und 
Du hätteft e8 auch gefagt ohne die Urkunden » Lieferung. 
— Da Du mich brüderlich über den Eindruck des Ganzen 
gefragt: fo antwort’ ih, wenn ich es nicht ſchon ges 
than: — „ſchaͤrfer und zärter Eonnteft Du nicht zerftören 
und vorzeigen vder jedes Mein vernichten; nur ifts der 
Mühe des Schreibens kaum werth, und des Leſens (fobald 
nicht Dein freiee Geift fpricht) nur für Deine Freunde 
ganz, welche Dir kein Wort vergeben, das fie nicht bes 
fommen. — Dod etwas noch: Du macht, wie ih 
glaube, zuviel aus zufälligen Berhältniffen der Dienfchen 
und bift zu franzoͤſiſch⸗geſellig. Du bift, wie ich Dich 
erraihe, ein unerhörtes Quartett von Hofmann, Welt—⸗ 
weifen, Dichter und — meinem Friedrich. Vergibs! 

Was hatt’ ich zu fagen! Ich würd’ es wol fagen, 
wenn ich fähe! Und doh! — Denn ich erinnere mich 
immer meiner Briefe an Kerder, che ich ihn gefchen. 

Ueber Sterz ©. 15 irreſt Du; denn er zeichnete. 
mit öngländifchee Anficht die burcanx d’esprit der dama⸗ 
len Parifer Wis; Direktricen, und überhaupt die das 
maligen Dichter und Maler fo giftig, ale nur ein Eng⸗ 
länder verfucht hätte. Und gegen Dich — wer hat denn 
der Sevigud’s, Maintenons etc. Briefe und Rouſſeaus 
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Confesstons herausgegeben, als Franzofen — und mer 
Hat denn in England Popes, Swifts Briefe bei Lebzeiten 
ediert, ald Engländer? Folglih thuft Du den Deutfchen 
mit Deinem parzielen Borwurf Unredt. 

Ich wollte noch — Du fiehft ed aus dem Quartbos 
gen — etwas über Schelling 6 copula fehriftlich fpres 
chen; Cin feinem neuften Zufag der Weltſeele „über das 
Verhaͤltniß des Realen und Sdealen”, worin cr Deine 
ironiſche und Iogifche copula wirklich und als ernftes, 
feſtes Milhftraßen s Land, kurz als copula spiritualis 
des Univerſums Teck duckhwebt . . + . . .) aber leider 
könnt’ es der Fall fein, daß ich mündlich fprechen müßte. 
ch weiß, daß ich morgen fortfahre und fortfchreibe und 
fege alfo heute fchon hin 

den 15. Auguft. 

Ich fchreibe heitrer, als ih bin. Die Welt s Atros 
908 , der Krieg, druckt wieder die Scheere zu. ch thue 
alfo, lieber Bruder, die Bitte des vorigen Jahres an 
Dich mit Vertrauen Deiner Nachfiht; nämlich die um 
Lie Nachricht, ob ich mit meiner Familie im überfegten 
Münden ein fchlechtes Duartier befommen kann, oder 
ob ich nicht (um meiner Familie lieber den Zug zu erfpas 
ven) vom Könige einen Freibrief von der Einquartierung 
erbitten kann und unter welcher Form. Deine zweite 
Güte wäre die größte Schnelligkeit der Antwort, die Du 
mir ja durch Andre geben kannſt. Daſſelbe gälte auch, 
würde Baireuth blos vertaufcht, da die Einquartierung 
diefelbe iſt. Es wäre fogar die Frage, ob man ohne 
bayrifhen Pag nur durd Bayern könnte. Habe Dant 
für Deine Erfüllung der neulihen Bitte. Lebe wohl, 
verzeih’ den geſtrigen Brief und ſtehe mir bei, Heinrich! 

Dein J. P. Fr. Richter, 
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Baireuth, d. 28. Dezember 1806. 


Du und Fuͤrſten allein koͤnnen es machen, daß ich auf 
einem ganzen Bogen anfange, diefe, weil ih ihnen Plag 
laffen, Du, weil ich felber einen haben will, um mit' 
Dir ein Wort — obwol blos auf meinem Kanapce, wos 
rauf ih, Kinder und Hund und Kanarienvogel ihren 
geiftigen Schalt auslaffen — zu reden. | 

Ich bin in Baireuth geblichen und mein Muth war 
nicht der Mühe werth; denn es war nichts zu bekämpfen; 
leicht, wie eine Gewitterwolke voll Abendfonne zog die 
Schlagwolke des Kriegs Über das Land hin und traf erft 
fern von uns; als Aurora wird fie, hoff’ ich umkehren 
und heimziehen. 

Den ſchoͤnen Herbſt, der zu Dir gefuͤhret haͤtte, 
ſperrten mir Levana und der Krieg zu. Ich weiß aber 
gewiß, daß der März heil, kalt, reiſ'bar wird; und das 
hin vertröft” ich mich in meiner Nachbarſchaft⸗Armuth. 
Wahrlich das einzig Geiftreihe, was Einem noch bes 
gegnet, iſt, daß cs etwas Unglück gibt, das zu befriegen 
iſt. Denke Die den deutichen Sumpf nur auf funfjig 
Jahre noch fortgeftanden mit feiner grünen Prieftleyfchen 
Materie, dieſe wahre materia peccans des Jahrhun⸗ 
ders, Freilich zeigt das. Durchwühlen des Sumpfes 
Schlamm oben, aber unten war er doc) früher. 

Und fo muß man als eine lebendige unwillkuͤrliche 
figura praeteritionis von allem fprechen, mas man zu 
übergehen denkt; ich meine von Politik. 

Ich Habe Fichte’s neuefte Drillinge gelefen. 1. Die 
Vorgeburt über die Gelehrten gelte denn als Nachge⸗ 
burt. 2. 

60, Bank. 6 
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d. 25. r3 1807. 

Trefflicher! Vergib mir meine Ende gegen mid) 
felber. Blos, weil ich an Dich die längften Briefe fchreis 
ben will, ſchreib' ich fo viele kurze an Andere, deren 
Antworten mich nur wie Zeitungen intereffieren, daß ich 
zu nichts komme, nämlidy zu feiner Antwort von Dir. 
Genug! was hilft Reuſchreiben über Nichrfchreiben ohne 
Handeln? - Du bift fehriftftellerifh auch in diefem Falle. 
— Das Schlimmfte ift dann für mich, daß ich über allem 
Neuen, das ic Dir fagen muß, dann das Alte vergefs 
fen, was ich auch fagen wollte, 

Haben die Zeitungen mehr Recht, ald bei Eleinern 
Siegen, daß Du wirklic die Akademie organifiert und 
der König die Wiedergeburt getauft mit feinem Mamen ? 

— *) Ueber Deinen Magen, Deine Augen, vier 
Gehirnkammern, Lungenflägel und Deine Einbildungen, 
davon wuͤnſch' ich Dein Wort; ob ich gleih — nad) mei: 
ner meteorologifch s pathologifchen Prognoſe — diefen Teich: 
ten Bor s und Spiel s Winter für einen Freund Deiner Na⸗ 
tur anfche, wenn nicht der Nachwinter alles verlorne 
Böfe einholt. — Vergilt mir ja nicht, Guter, .mein 
Böfes mit Schlimmern , fondern fage mir fogleich Alles 
über Akademie und Leib. 

Ich werde täglich gefünder — gefund bin ich ohnehin 
— aber auch: duͤmmer“*); vielleiht eben darum. - Ich 





2) Seitdem hab” ich die frohe Nachricht Deiner akademiſchen 
Regentſchaft fogar im Moniteur gelefen. Ich möchte wiffen, 
ob ih nicht auch in die Akademie hineintönnte und ob 39 
Bände und bie bisherigen Fürften, bie mich blos von biefen 
leben hießen, nicht dazu führen dürften. 

**) Mir fehlt zu SO Jahren und 90 Oktavbaͤnden, die ich ba? 
rin madhe, nidhi ', als Wachsſsthum der Weinfäffer. Mit dem 
Heidelberger wollt’ ich jeden überleben und überfchreiben. 
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fpüre in mir mehr das Gebaͤren, als Erzeugen. Him⸗ 
mel, wie liebt" ich fonft nicht meine Sachen, ehe faum 
das Streufandfaß darüber gefommen war! est muß 
die Prefle erft ihnen einigen Glanz aufdruͤcken (aufplätten) 
bei mir. So war ich 5. B. in Angſt über meine Les 
vana; — und doch, hör ih, will fie mancher loben. 
Ich weiß nicht, was Du thuſt; aber (dieß it mein 
Schreib » Zammer) erſt jegt thu' ich's auch. — Ich 
bitte ernftlih um Deine mir fo ftarle, veiche Meinung. 


Bor einem Monate fteckte ich ganz im organifchen 
Magnetismus von Wienholt, der drei redliche Bände 
davon gefchrieben. Ich bin — und zwar fchon feit Smelin 
— dafür; ich fag’ ed aber hier nur, um zu fragen, ob 
er Die nicht wenigſtens foviel Marter⸗Reize wegſpuͤlen 
Einnte, daß Du, wenn nicht Deinen Alwill endigteft, 
doch Deine Jupiter s Kette gegen die Philiſter. Wenn 
das Schickſal Did mit Deiner Seh und Fuͤhlkraft zus 
gleich nicht ſchoͤner ftellen Eonnte, als grade in unfre Zeit 
hinein, wo die Spekulazion mit Höhen nah Höhen 
(nur waren's keine Dichterberge) den Riefenfturm gegen 
den Himmel unternahm; fo dauert es mich defto mehr, 
daß Deine. förperliche Lage Deine geiſtige Stellung micht 
beguͤnſtigt. Gibt es denn gar keinen Wahrheitfreund, 
der Dich beſtiehlt, alle notiert, nameriert, ordnet und 
fih einbildet: er habe das meifte errathen? Ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß Du in Gefprächen grade die Kraft verſchwen⸗ 
deft, die Du den Büchern auffparft, aber aus Körpers 
Angſt und Druck nicht zu geben hoffeft, und Du wirft | 
phitofophifch fo Beftohlen von Zuhdtern, wie Herder 
und Goͤthe artiſtiſch. — 


“© 


6*r 
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den m, März 

Was ich Die Aber Fichte ſchreiben wollen, Hab’ ich 
zum Glück rein vergeflen. Nur dich weiß ich noch, daß 
mir das Buch über den Gelehrten am Lahleften und das 
über das felige Leben am beften vorgekommen. Wie er 
aber mit feinem rohen Idealismus — der den Begriff zu 
Gott dem Vater macht — und fonft mit Dir zufammen 
zu fommen glauben fann, oder mit feinem ihm fremden, 
leeren Nachfprechen über Religion und Liebe, dieß erflär 
ih mir — leicht, weil er Niemand lieſt und verfteht, 
als fih und dieß nur halb. Was Du länoft in Deinem 
Hume für den Ideallsmus gefagt und fo hundert andre 
Antiten, bringt er als feine Movitäten vor und. Er 
mag nachfinnen und nachfprechen foviel er will, er zeigt 
doch, daß Niemand über fein Gemuͤth hinaus philofos 
phieren Tann. Daß ihn Schelling (und die Literaturs 
Zeitung) recht zwickt und Eneipt, gefällt mir fehr, nur 
daß jener wieder fein duo audy nach einem Singularis 
deiliniert, und unus, una, unum nad) einem Plura- 
lis und, wie Alle, die Frage für die Antwort hält. Aus 
Diatons Darmenides fonnt’ er ih Stuͤtzen und Einwuͤrfe 
holen. Uebrigens gefällt mir an Fichte der energiſche 
Karafter und die edle Profa. 

An Deinan Anti s Koerte ift mir und Deinen andern 
Freunden die treffliche Stelle über Freundfchaft blos das 
rum nicht fo fehr aufgefallen — bei der Kenniniß Deines 
Syſtems und Herzens — weswegen in einer Demantgrube 
der Grubenherr derfelben mit einen Solitaire im Ringe 
nicht fo viel Auffehen erregen würde, als etwa damit am 
Traualtar. | Ä | 

Licher Heinrich, fpare ja deine Antwort nicht ange 
auf, ich habe Erquickung in diefem abmattenden Baireuth 
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und noch mehr das Wicderanfchauen Deiner Liebe nöthig. 
Bon meiner Reiſe nah München werd’ ih — jest auss 
genommen — nicht mehr und nicht eher fprechen, als 
ein Paar Maitage vorher, oder auch Juniustage. Denn 
der Juli wird fo fchlecht, als die beiden Vormonate ſchoͤn. 
Ich wollte, ich hätte Die meine Wetter s Augurien, die 
ih im Oktober auf ein halb Jahr Andern gegeben, ſchrift⸗ 
lich gefchentt, damit Da wüßte, wie wenig ich luͤge 
und betrüge, Lebe wohl, mein theurer Heinrich. Gott 
gehe, daß Dein Schweigen nur in mir die boͤſe Urfache 
hatte, Ich grüße Deine Schwerter s Diosturen, die Dich, 
an jedem Arme Eine, fanft durch das Leben führen, 


J. P. Fr. Richter. 


N. 8. Wenn Ih Jemand z. B. Eſchenmaler nach 
dem erſten Eindrucke zu ſtark lobe (beſonders 
Schelling) ſo mein' ich und fuͤhl' ich nur den 
Geiſt, der ſich ausſpricht, nicht die einzelen 
Saͤtze. Bei Gott! ich nehme jetzt jedes tran⸗ 
ſzendente Werk mit wahrer Kaͤlte in die Hand — 
oder aus Scherz — oder zur Gymnaſtik — aber 
leider ! ohne alle Hoffnung, meine duͤrſtende 
Seele in diefen arabifchen Wuͤſten mit einer 
Quelle Wahrheit zu ſtaͤrken, fo fehe auch Diefe 
Wüften, wie ihre Urbilder, durch Stralenbre⸗ 
hung von Weiten, Weere vorfpiegeln. 
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Baireuth, d.6. Sept. 1807. 


Lieber Heinrich! Ein Briefchen ift doch immer beffer, als 
kein Brief. Nimm es denn an als Weiſſagung großer 
Briefe, die einer von ung beiden danach fihreiben wird. 
Zum Gluͤcke fagt mir zumeilen ein Reifender, daß 
Du zwar im Scylafrode, aber doch nicht im Bette biſt. 
Deine atademifche Rede, auf die Ich nicht blos wegen 
ihres erhaltenen Lobes, fondern wegen ihrer Diefe — 
wenn dieß micht identifch ift — fo begierig bin, hab’ ich) 
im dummen Baireuth noch nicht aufgetrichen,, aber meine 
Stelinege danach ſchon ausgeftell. Du’ ſollſt darin 
viele Wahrheiten" gefagt haben, d. h. ſcharfe. — 
Sondetbar, daß die Menfchen unter Wahrheiten s Sagen 
nur tadelnde, nie fobende meinen ; fo ſchwer ımd felten 
ift alfo diefen guten Seelen, den Menfchen, das Tadeln. 
Mein guter Schtichtegroll wird Dir zwar nicht auf 
der philofophifchen Arena und Sandwäfte und Sandbanf 
— aber deſto mehr im erften und legen Eden» Garten eis 
nes fchönen, reinen, treuen Herzens Genuͤge leiften. Und 
mit feiner Fran kannſt Du fogar Disputierenz fie wird 
Dich, wenn nicht befiegen, doch anslachen und lichen 
und herzlich anblicken. Viel ſchoͤnes Rouffcauifches oder 
Genfer Blut rinnt durch ihre deutfihes. — Sclichtegrofl 


hab’ ich um die Leute (umd deren Adreffen) gebeten, wos 


durch) man in die Akademie hineinfommt; ich fche beim 
Henker nicht ein, warum ich gar nichts werden und 
haben foll. - 

Mir gehts wie Die, nur Dir aus höhern und ges 
nlalen Gründen; nichts hoffend von der Philofophie, 
Ic? ih doch die Philoſophen. Eben leg' ih Aſt's Ge 
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ſchichte der Philoſophie aus den Haͤnden, die mir ſehr 
gut zu ſein ſcheint und worin man die immer duͤnner auf⸗ 
einander liegenden Luftſchichten bis zum Ausgehen des 
Athmens herrlich hinter einander durchſteigt. Aſt haͤlt 
Schelling für den Vor-Hoͤchſten und ſchließt mit einer 
Verweifung auf eine Luftfhicht oder ein Werfchen von 
fih felber, das natürlich erſt ein andrer philofophifcher 
Hiftoriker einzufchalten hat. — Hegel fogar überrafchte 
— nad) feinem verworrenen Schreiben oder Denken ges 
gen Dich — in feinem neueften philofophifchen Syſtem 
mich fehr durch feine Klarheit, Schreibart, Freiheit und 
Kraft; auch er hat fi vom Bater s Polypen Schelling 
abgeldfet, wiewol man Alle diefe nach einander abgehen: 
den Arms und Kopfs Polypen leicht wieder in den Vaters 
Polypen ſtecken fann. 

Dieß Bild ſollt' ich merken und ausmalen. 

In Muͤnchen verlegt Scherer etwas Luſtiges von mir; 
er gefällt mir fehr, wenn er ift, wie fein Brief. 

Ich Hoffe, daß ich endlich einmal einen Brief ges 
ſchrieben, worin ich-meiner politifchen Gemüthverfaflung 
mit feinem Worte gedacht. Ich muß'aber daher fchon 
auf diefer Seite aufhören und Dih und Deine Schwes 
Kern herzlich grüßen (auch Ritter) und mich als Deinen 
alten Ernfl s Bogel unterfchreiben,, ald Deinen 


J. P. Fr Richter. 
Denn auf dieſer Seite in Betreff der neueſten und 


nachneueſten Verhaͤltniſſe ward’ ich ‚wol frei 
ben: Und fo weiter. 
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Baireuth, b. 22. Juli 1808. 


Mein theurer Heinrich! Der Ueberbringer diefes Bries 
fes ift zugleich deffen Urfache und Gegenftand. Denn 
fonft würd’ ich nah) meinem langen Stillſchweigen, das 
mich etwas zuviel, nämlich Deine Briefe koſtete, mit dies 
fem undedeutenden Blätthen nicht vor Dir erfcheinen. 





Der Ueberbringer ift ein Herr v. S. *) der feine Kammers 


Direktors Stelle in H. aus Gründen nicderlegte, die 
ihm eben fo viel Ehre machen, als hät’ er fie länger gut 
verwaltet. Jetzt will er ſich und fechs zu Haufe gelaflene 
Kinder vor der Hand durch Reifen für das Deklamieren 
erhalten. Bon diefer Kunft fo wie von der Muſik fcheint 
er mir und andern die tiefere Kenntniß und wacktre Ue⸗ 
bung und meiteifernde Liebe darin zu haben; nur wuͤnſcht 
ih, fein Kunft s Seift hätte auf einer beweglicheren Tas 
ftatur des Körpers zu fpielen. Die Zeit ift feindlich ges 
gen ihn; feinen guten Dichtungen für Theater und Ro⸗ 
man gönnt fie nicht einmal einen — Verleger. Seine 
Lehrer, Jacobs und Schlichtegroll, können, fo wie die 
Abdankung, feine redliche Serle und überwallende Herz 
lichkeit aflefurieren. Er wollte fogae unter dem abges 
fhabten Namen Hr. Redlich reifen, von welchem ih 
ihn erſt durch vieles Loben der jegigen Welt abbrachte. — 
Wie kamft und kommf Du über diefen Sommer 
hinweg, der mit allen feinen Farben doch nur cine fhils 
lernde Giftſchlange der Nerven iſt? — Ich werde Dir 
vielleicht von meiner Frau redlich meine, im Mär; in 
der Harmonie (einem Klub) angefangene Prophezeihung 





2) Peatrik - Peele. 
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fopieren laſſen, damit Du ſiehſt, wie viele meiner ichs 
ter ich noch unter den Scheffet ſtecke. 

Ganz wie Du; denn erft neulich fand Ich im wicders 
gelefenen attifchen Muſeum zwei anonyme Auffage, el⸗ 
nen über: das: Etwas über Leffing und einen über die 
lettres de cachets, welche durchaus von Dir fein müffen, 
oder mein Genuß war der fhlechtefte Ielegraph feines 
Wirths von der Welt. 

Ich wünfchte, Ich wuͤßte noch meine Lobrede aus⸗ 
wendig, die ich Die vor Jahren Über den Mannftil, 
die Mannfraft und das Geſchichtauge Deiner Antritts 
rede halten wollte, jest hab’ ich alles vergefien. Gage 
mir licher ſelber als Selbſtkenner, war fie denn wirklich 
fo vortrefflih, als ih und meine Bekannten fie gefun⸗ 
den? Hätten wie Recht, fo find wir auch mit. Recht auf 
Deine (verfündigten) Anmerkungen zu Schellinge Rede 
begierig, deflen Fluͤgeldecken noch anf keinem feiner Fluͤ⸗ 
gel fo glatt und golden lagenz nur daß er oft feine Aus 
gen zu weit in. feine Fählhörner zuruͤckzieht (vergib die 
allegoriſche Mixtur, ich treune fonft leicht Käfer und 
Schnecken.) Damals wollt ich Die auch einige feiner 
keren Wagen — ein metaphufticher und ein Krönung» 
aufzug verlangen durchaus einige leere Zeremonicwagen 
— namhaft machen, um zu zeigen, daß Ich Hineinges 
ſehen. 

Ueber das politiſche Jetzt moͤcht' ich Dich vor Allen 
in Europa am erſten hören. Freilich hätte ich mich ſel⸗ 
bes daruͤber hören laffen in meiner Friedenpredigt, wär 
es noch zehnmal befler geweſen. Gefchichte — Gefchäfte, 
ein phitofophifches rechtes, ein poctifches linkes Auge — 
und die Ahnung und Pflege der fittlihen Welt — — 
mit diefen zufammen könnte, glaub’ ich, fogar cin 
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Minh, ein Kimenes, alle Staatömänner im Errathen 
äberflügeln. 





Mich engt die Unentichiedenheit der jegigen Welt in | 


allen meinen Planen ein, oft in folgen, die ſich auf 
ſechs Groſchen oder fechs Schritte belaufen. Indeß 
wird mir doch die Ueberzeugung immer durchgreifender, 
daß ja uͤberall die äußere Welt nur von einer Unentfchies 


denheit in eine andere höhere überfchwante, und man 


alfo, um etwas zu wagen, warten müßte, bis der 
jüngfte Tag nicht nur, fondeen auch das jüngfte Gericht 
vorüber waͤre. So fiel es mir neulich recht ſtark auf, 
als eine Selſtdummheit, daß ich durchaus nicht froh fein 
wollte, weil einige Befürchtungen und nicht zehn Jahre 
Hoffnungen vor mir lägen, gleichfaim über dem Hahn meis 
nes Luſtgartens hinaus; denn, fagt’ ich, als ich ſchon 
die Dummpeit wegwarf, willft Du nicht genießen mitten 
untere Befürchten, fo fängt es gar nicht an, weil Du doch 
den gewiſſen Plagen und Verfürzungen des Alters zus 
lebſt; denn, eine kurze, uͤberfuͤllende Zeit des Lebens aus 
genommen, beftiehlt jede, und jede fpätere ſtaͤrker den 
Aermeren. So ſoll denn die Welt erfahren, daß ich 
mein neunzigfied Jahr wacker durchfehreite, obgleich 
mein ein und neunzigftes nur wenig verfpricht; denn, 
fag’ ih, Du lebſt doch aufs hundertfte log, was fo gar 
nichts hat und läßt. 

Bon Philofophieren ein andermal, lieber Heinrich ! 
Sch grüße herzlich Deine Schweftern, die Frauen von 
Schlichtegroff und Jacobs und die Männer dazu und 
Dich zuerft und legt. Wehe jeder Sturm hoch über oder 
tief unter "Deinem würdigen Haupte hinweg. 


J. P. Fr. Richter. . 
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Bu | N. 8. Sen %. Juli. 


P.P. (H. v. ©.) gefällt mie immer mehr durch 
feinen reinen, feften Charakter. Nur daß: diefen das 
harte Schickfal blos bilden und bereichern, aber nicht bes 
lohnen will. Denke Dir cinen Menfchen, der — 
erſt 33 Jahr alt — nad) Amerika des Bergbaues wegen 
gegangen, dann als er dort Kaufmann 


N. S. 2. 


Beſſer ifts, ich frage Dih, ald Du mid. Nichte 
gibts, worüber ich lieber Deine beftimmtere Meinung — 
wovon Du nur das Allgemeine in Deinen Schriften gibft 
— hören würde und auf was ich gewiß bei einer Durchs 
reife durch Baireuth am Öfterfien gekommen wäre, als. 
der Punkt, worüber die jegigen Schwärmer nicht einmal 
viel ſchwaͤrmen, weil ihnen mehr an ihrem Woher, als an 
ihrem Wohin gelegen ift. Herderſche, fogar zuweilen Las 
vaterfche Analogicen über das beftimmtere Ob und Wie der 
Zufunft, find mir gleichfam Hin s und Herfchritte in eis 
nem finftern Bergwerf, an dem man auf dem Boden eis 
ven lichten Kleinen Fleck erblikt; man trifft viels 
leicht dodh endlih mit dem Auge oben den 
Ötral, der ihn macht und der in den Hims 
mel ein wenig-ſehen läßt. Ach glaube jegt eis 
nen höhern Standpunkt für (nicht über) die Unfterbs 
lichkeit zu haben, als iim Kampanerthal. Freilich, wie 
dad AU zu Gott, fo verhält fich immer diefes Lehen — 
mit feinem unbegreiflichen entzweieten Zwieliht — zum 
künftigen — — aber Dich will ich darüber hören, wenn 
ah nur auf einer Brieffeite. — Nah dem Kam⸗ 
panerthal wollte ich etwas Achnliches über das_Das 
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fein Woitet (vergib dieſes Pinſelwort des Menſchlein) 
ſchreiben; hielt mich aber noch nicht fuͤr fromm, d. h. 
wuͤrdig genug dazu. Sept koͤnnt' ich etwas viel Beſſe⸗ 
res darüber fagen; aber leider! das alte Sinderniß iſt 
noch da. 


3. N. S. Die alte Herder iſt auch todt. 
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Baireuth, b. A. Sept. 1809. 


Deine liebe Handſchrift fuhr wie ein Sonnenblick aus 
dem Winterhimmel in mein Aug’ und Herz, lieber Heins 
ih. Ich erfreue mich, daß Du mich. nicht ganz vers 
geſſen Haft und will daher nicht nachwägen, wie groß das 
Stuͤck ift, das Dir von mir geblichen. Eigentlich folls 
ten Sreunde in diefer dumpfen Zeit fih näher an eins 
ander drängen, um gegen die Verflüchtigung der Diane 
und Ausfichten und der aͤußern Thaͤtigkeit fich durch die 
innere der Liebe und der darin zurückwirkenden Vergans 
genheit einen feften Lebenskern zu bewahren. Es ges 
fhieht aber gerade das Begentheil; die Menfchen lieben 
einander weniger, wenn fie neben einander sur zuzu⸗ 
hauen Haben. _ 

Ich folge jegt Deinem Briefe: 

In meinen ſehr ernſten Dämmerungen (fie find 
die fortgefegte Fricdenpredigt) wirft Du mehr für Dich 
finden, als in meinen tomifchen Werfen, welche Dich, 
glaub’ ich, zu wenig anfpredhen, wie mich viel. Sch 
erlaubte Cotta — fie find ſchon vom Auguft 1808 bis 
März 09 gefchrieben — eine Verfpätung der Herausgabe, 
Bis zur Oftermefle 1810”). Nicht am Verleger, fons 
dern am Machen Deinee Opp. omn. fehlt's. Cotta 
nähme fie mit eben fo viel Vergnügen, als Du nachher 
über feine ganze liberale Handlungweife haben wuͤrdeſt. 
Auch eigentlidy nicht am Machen Deiner Werke fehlte; 
viele find ſchon gemacht, fo wie Deine Briefe, aus des 
nen Du geben willt; Peusees A la Pascal (die à la 





*) Sie follen doch ſchon im jedigen Meßkatalog ſtehen. 
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Montaigne weniger) kommen ſogleich mit ihrer ganzen 
beften Form auf die Welt. Du bift wirklich der jegigen, 
ſich ſelber immer durchfichtiger aushöhlenden Zeit Deine 
Fuͤlle und Aufopferung fchuldig ; fogar — im Zeitmans 
gel durch Krankheit — auf einige Koften der Form. 

Schreibe nur nıcht zu vicle Briefe — von mir an 
bis zu Goethe —; mit dem nämlichen Magen, Kopfe, 
Auge, (es ift hier blos vom Körper s'Demmfchuh an 
Apollons oder Pſychens Wagen die Rebe) hätte Du 
eben fo gut ſechzehn Seiten für den Drud, als vier für 
Goethe ausdarbeiten und geben können. 

Aber wie Johnſon Geſpraͤche über Lefen und 
Schreiben *) feste, fo Du (wahrſcheinlich) Briefe uber 
Bücher; — und in Rüdfisht des Senufles habt ihr beide 
recht; Schriftftellerei muß man. fi zulegt zue Pflicht 
machen. Här ich indeß diefen Grundfag nicht, fo 
wuͤßt' ich nichts Amuͤſanteres, als Briefe und Gefpräche. 
Du als Präfident und Weltmann und Thee s Gcher — 
den meiften Arzneien wird Thee nachgetrunfen — 


ben Ah ften. 


„wirſt zum Doppelgenufle des Geſpraͤchs verlodt und ges 
noͤthigt.“ So’ werd” ich haben fortfahren wollen. Ueber 
Werner bin ich Deiner äfthetifchen und philofophifchen 
Meinung. Am tollften wurd’ ich über feinen Luther; 
daß er aus Luther und Elifaberh folche zerfloffene Fragens 
ſchatten gemacht, dafür hätt’ ihm Luther feinen Band 
Tifchreden an den Kopf gewo"n. Der karfunkelnde 
Famulus allein ift ächt theatralifch, wenn er durch einen 


v) Aber, Hof ich, mit Ausnahme der Empfängniß der Kunſt⸗ 
werte und Syfteme und mit Ausnahme der Darflelung von 
deren Lebens⸗ und Seelen: Stellen. | 
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guten Schaufpicler, einen Wefton, Forte, Carlin, oder 
auch nur Schuch, richtig dargeftellt wird. — Nicht die 
Darftellung des Myftifchen ift hier die Entheiligung defs 
felben, fondern die Armuth daran bei dem Beſtreben, 
den Lefer in der Guffaften Nacht unbeftimmter Flosfeln 
mehr fehen zu laflen, als der Kaſtenkuͤnſtler felber ſieht 
und weiß. — Die legten Auftritte des Attila waren mir 
eine wahnfinnige Verſchraubung aller menfchlichen Ems 
pfindungen, wie fie nur jest floriert. 


% P. Fr Richter. 
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Bairceuth, d. 22. Iuli 1510. 

Guter Helnrich! Mehr ein Blaͤttchen, als ein Blatt 
hier! Der alte, gute Eifenhammer s Meifter Klocter, den 
ich beinahe begleitet hätte, wenn Ihr Münchner „Vo⸗ 
rige“ wäret — taugt freilich nicht in Deinen Theezirkel 
aus Mangel an Poeſie und Philofophiez aber ich ehre 
an ihm, der vom ſchwarzen Huſaren des fiebenjährigen 
Kriegs fih zu einem Amts Kaufs und Landmann und 
zum Vater beglüdter Söhne auffhwang, den fiharfen 
Blick auf Sefchäfte, Leben und Menſchen, die Driginas 
litaͤt und das redliche Herz, und weit mehres; denn ich 
mar Lehrer feiner Kinder. 

Diefer fol mir mündlich etwas von Die bringen, 
damit ich doch zwei Antworten auf meinen vorigen und 
diefen Brief zugleich erhalte. Beſonders möcht’ ih, da 
ich lange in politifchen Kümmerniflen deinetwegen geweſen, 
etwas mindlich willen, nicht ſowol uͤber die Geißel der 
Fuͤrſten — wie fich der alte Aretin nannte — als über 
die Geißel der Seiftes s Fürften. — 

Köppens Buch hat mich überrafchend erquicdt, und 
ich habe daher Auszüge und Lobfprüche nach Heidelberg 
geſchickt. Warum macht Du uns durch die elegante 
Zeitung zu den Tantalis der innern Offenbarung ? Lebe 
wohl! Ich bin jegt mit Euh Münchner Proteſtanten 
fehe vereinigt — durch einerlei Zepter. 


Dein 
Sean Paul Fr. Richter 
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Baireuth, b. d, DEtober 1210 


Köppen war diefe Woche bei mir. Sein nordifch reds 
licher Charakter und feine freie, philofophifche, Erafts 
volle Anficht haben mir ihn mehr gewonnen und lieb ges 
macht (fo wie den genialen D. Langermann ) als er fels 
ber vielleicht vorausfegt, da ich, durch Nachwehen mei⸗ 
nes Wechfelfichers **) verhindert, ihn zweimal nicht ſehen 
konnte und ginmal aus Arbeiturfah. Alles übrige ers 
zaͤhl' er Dir felber. 

Der . . T. fammt feiner Frau und Schwefter find 
— nach BB... — wirklich Eatholifh worden, um ends 
ih das zu fein, was Du von einem Dichter fo fehr fors 
derft Nachdem naͤmlich T. und ©. fange genug aus 
poetifhem Scheine und Spaße vor der heil, Marie ges - 
Eniet, haben fie fie zuletzt Im proſaiſchem Ernſte angebes 
tet, wie Lügner am Ende fich felber glauben. So wird 
aus poetifcher Form Boch Stoff. 

Dein Gegenfag der Wiflenfhaft — als Spinozls⸗ 
ums und Platonismus — wird neuerlich durch Dfen recht 
Har, der das Zero oder Michtd (das er auch das Abfolute 
nennt) zum Inbegriff der Mathematit und Gott zum 
ſelbſtbewußten Nichts macht und alle Einzelmefen zu bes 
ſtimmten Nichtfen, folglich zu beſtimmten Absolutis. 

Ich ſchrieh einmal aus Spaß, dem tranfcendenten 
Steigern bleibe nun kein noch höheres Prinzip übrig, 
als das Nichts; jest fagt der wirklich: ces — 
nichts, als das Nichts. 





*) Staats⸗ und Ober⸗Medizinalrath in Berlin, von Jean 
ee unfäglich geliebt. A. d. R. 

*) Dennod war ich nie auf dem Krankenbette — audgenoms 
men einmal in der Kindheit. 

60, Band. 7 


98 





Spaßhaft find mie feine Sprünge, wenn ervon 0 


(wenn wir das römifche Zahlenfyftem hätten, waͤr' cı 








um den ganzen Anfang aus Os Mangel gebraht) umd 


vom leeren + und — zur Eins hinüber fegen will. 


Sonft in andern Fächern ift er ein treffliher Kopf, aber 


durch einen Feeens Fluch der Zeit werden jeßt alle gute 


Köpfe wie in Dante’s Hölle die der Heuchler umgedreht; 


die andern guten föpft der Tod. 

Okkens Nichts ift ziemlich dem Un-Grunde gleich, 
den Schelling in Gott anbringt, um allda 
für den Teufel Duartier gu machen. — An- 
cillon hab’ ich noch nicht gelcfen. 


Deine Frage über Goethes Fauft begehrt zur Ants 


wort ein Büchlein. Die poetifche Kraftfülle darin bes 


‚geiftert mid. Ich weiß wol, Deine Frage meint mehr 


die philoſophiſche, als aͤſthetiſche Schaͤtzung. Eigentlich 
iſts gegen die Titanenfrechheit geſchrieben, die er ſehr 
leicht in ſeinem — Spiegel, wenigſtens fonft, finden 
konnte. Aber vor der Vollendung des Werks ift fein 
gerechtes Urtheil möglih. Daß ihn der Teufel nur dann 
holen folle, wenn er einmal wahrhaft befriedigt und füs 
fig wäre, für dieſen ſchweren Punkt gibts mir feine Aufs 
loͤſung als die: daß er fich befehrt und fein hungriges Herz 
durch den Himmel fillte — und dann Eäme der Teufel. 

Mögen mir die Dammerungen bald einen Bricf 
von Dir eintragen, Lebe wohl! Dein 


J. P. Fr. Richter. 
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Baireuth, d. 18, Dezember 1810. 


Mein alter und verjüngter Heinrich! Wie viel Freude 
und Hoffnung hat mir Dein legter Brief gebracht! — 
Freilich Deine perfönlihe Erfcheinung wäre mehr, — 


aber zu viel geweſen; und aller Dein Verftand hätte da 


nicht vermocht, den meinigen aus der Freude wieder zus 
rechtzuräcen auf der Stelle. Ich Halte auch den ganzen 
Vorſatz für einen flüchtigen fechsfach geflägelten Einfall, 
— Ad gib uns doch Deine Gedanken, fo wie fie funs 
fein, oder ſternweiſe aus Die fpringen; was foll eine 
befondere fteife Soldaten s Reihung im Firmament? 

Ich habe bei Dir noch Feine Wiederholung gefunden, 
und zwar darum feine, weil Du organiſch, nicht baufüns 
ftelnd "( fullogiftifch ) erſchaffſt. Kann ein Bater dens 
felben Sohn wieder erzeugen? Familienähnfiche Bruͤ⸗ 
der hoͤchſtens. — Mir thun jest Deine Schriften noch 
(noͤthig), und Leibnitz, den ich eben wieder lefe, und 
bewundere, erinnert mich zu oftan Dich. Kin folcher 
Doppel s Riefe (von Philofoph und Mathematiker) ift 
doch nie .erfchienen, wie er gewefen. Ueber feine fünf 
Briefe an Clarke und deſſen fünf Antworten follte man 
Borlefungen *) zur Gymnaſtik halten, um zu bemeifen, 
— mas Du einmal gefagt, — daß auch in Willens 
[haften Etreiten nicht viel erobere —, ausgenommen, 
kB’ ich dazu, Fechterarme und Fechteraugen. 





*) Beinahe komiſch weift Jeder auf feine vorige Widerlegung 
zurüd, inbeß der andere unmwibderlegt immer daſſelbe pros. 
duziert. So liefen beide Parallellinien ohne Berührung nes 
beneinander fort; aber eben in der Unendlichkeit werben fie 
I fon wie andre Parallellinien nach der Analyfis berührt 


en. 
7* 


\ 
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Auf Deine Seelenwanderung nicht Durch Leiber, fons 
dern durch Seelen oder Syſteme freu’ ich mich innigſt; 
zumal in der jegigen Zeit, wo der meifte repos im Büs 
cher s Repofitorium if. Indeß verzagt Niemand wer 
niger an der Zeit oder Nation, als ich: oder gar an der 
Vorſehung. Wer Überhaupt in einer Iheodicce ırgend 
ein Heines Webel mit der Gottheit zu reimen weiß, muß 
es auch mit jedem größern können, da der Einwand bei 
Groͤße und bei Kleinheit derfelbe bleibt, und Sonnens 
finfterniffe und langfte Nähte bedecken 
gleih ſehr die Urfonne, 


Stundenlange Briefe mach’ ich oft an Dich, wenn 
ich auf des Kanapee liege; richt’ ich mich aber auf, fo 
ift alles verflogen. 


Goͤthes Farbeniehre Hat mich durch feine wiederkeh⸗ 
rende Menfchwerbung fehr erquickt. Ueberhaupt bemerk 
ih an Mehren, die fonft wie es in London einen hoͤlli⸗ 
ſchen Feuerklub gab, fo zum höllifchen Froſtklub gehörten, 
fhönes Schmelzen. Freilich in Jena damals zeigte man 
leichter die Scham als das Herz und erröthete nur über 
— Tränen. Dieb hält aber das Menfchenherz nicht 
lange aus und ich bin überzeugt, daß eben fo Viele Kälte 
vorfpiegeln, als andere Wärme, 


Lebe froh! Lieber kuͤrz' ich den Brief ab, ale daß ich 
ihn, in der Abfıcht feiner Verlängerung, Immer licgen 
lafle. Du gehft in ein neues Jahr; komme Die das 
Schöne, Frohe, Gute entgegen, das Du felber uns fo 
oft fchaffend zugeführt! Dein alter 


J. P. Er. Richter. 
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N.$S. Ich bitte Died fehr um Verzeifung des Korrigies 
rend. Mir iR unmöglid — und ſcheeib' ich an 
Fuͤrſten — vorher ein Konzept des Briefs aufzus 
fegen; denn es haͤlfe auch nichts, da ich im Abs 
ſchreiben des Konzepts doch wieder ins Korrigieren 
hineingeriethe. 

2. N. 8. Ich bitte Dih, Hab’ ich nicht Hecht? Die 
jegige Zeit iſt groß, aber bie Menſchen find Fein? 
— Folglich Hefteht die Zeit aus etwag Höheren, 
als Menfchen find, Henn’ es Vergangenheit oder 
Gottheit, beide verfliegen in Eins, 
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Batreuth, d. 235. Zunt 1811. 


Lieber guter Heinrich! (Laſſe mie die alte, liebe Ans 
rede, fo wenig Du auch anredeft) — Ich ee bier 
nur ein‘ Bitt⸗ und Gefchäftbriefchen. 

Nämlich ein gewifler ze. 2c. - 

Ich empfehle Die ihn, damit Du auch ohne Deine 
Mühe wenigſtens Niethammer in den Fall fegeft, ihn zu 
empfehlen. Lebtern grüß’ äh) und bei der annahenden 
Auflage meiner Levana werd’ Ih Ruͤckſicht auf fein gründs 
lihes Buch zu nehmen fuchen. 

Ein Fremder gab mir erfreulihe Nachrichten von 
Deiner Geſundheit. Mir werden fie durch das fortges 
hende Elektrifieren der Erde von dem Himmel glaublich, 
der fich jegt auch zum Vortheil alles vegetabilifchen Lebens 
unaufhörlih mit dem Irdiſchen vermaͤhlt. DU biſt eir 
nem warmen Klima zugeboren, fo wie Herder, der in 
Neapel am meiften blühte, wenn Alles um ihn fehmwißte. 

Wie fehn’ ich mich mit fo vielen nach Deinen vers 
fprochnen Werten! Wie fruchtbar würde Dein warmer 
Regen auf fo manche duͤrre Wiffensfelder fallen! 

Lebe wohl und gönne mir ein Wort! 


| Dein 
J. P. Fr Richter. 
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Baireuth, d. 13. Auguft 1811. 


Geliebter Heinrich! — Der Ueberbringer dieß, der hie⸗ 
ſige katholiſche Pfarrer O., ein im Charakter wackrer und 
im Geiſte weit uͤber den Katholizismus hinaus gebildeter 
Mann, wuͤnſcht ſich, nachdem Du ihm ſchon vieie an⸗ 
genehme Stunden geſchenkt, noch eine halbe dazu zu ſteh⸗ 
len. Wahrſcheinlich begleitet ihn, in aͤhnlicher Abſicht, 
der Kreisrath Graſer, den Du vielleicht aus feiner Ers 
jiehlehre „„Divinität u. ſ. w., worin er die Sottähnlich, 
werdung zum Prinzipe des Erziehens macht, theoretifch 
anf einer fo guten Seite fennft, als er praftifch noch 
mehr in den Schulen Bambergs bekannt ift. 

Mit Freuden las ih im Morgenblatte von der ends 
fihen Erſcheinung Deines neueften Werks, welches mir 
fehe noth thut und fehr wohl thäte, ungeachtet ich eben 
an einer Kunft, ftets heiter zu fein, arbeite. Zur Mefle 
fommt bei Schrag in Nürnberg meine Lebensbefchreibung 
Fibels heraus, im Gefchmade des Firlein und 
Bus; im fünftigen Jahre kommen die neuen vergrößers 
ten Auflagen der Borfchule und der Levana. Wir würs 
den beide gewinnen, hätteft Du etwas von meinem fleis 
figen und ich etwas von Deinem philofophifchen Werfen. 
Im Spätjahr ‚des Lebens follte man wirklich mehr geben, 
weil man mehr hat; und nicht das Wenigere, was das 
feinere Feuer an der Form etwa nicht ausbrennen kann, 
ald einen Grund vorwenden, die Fülle des ganzen Ges 
faͤßes zurück zu behalten. Und zulegt bleibt doc) jedem 
Genius auch im Alter feine neugeborne Form; die von 
zufälliger Anfpannung gewonnene oder irgend eine ans 

gebildete Jäßt fich über großen Inhalt fchon entbehren. 
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Ich fage Die freilich nichts, als was Du weißt; aber 
dee Menfch Hat fo oft nöthig, das zu hören, was er 
fhon weiß, fo wie man den Andern um einen Math 
fragt, um den Lignen zum zweiten male zu hören und zu 
bewähren. 

Die Sonne der Dhilofophie fteßt jegt im Zeichen des 
Thomastags und wirkt alfo bei aller ihrer Nähe Cüber 
ein und einhald Millionen Meilen iſt am befsgten Tage 
die phnfifche uns näher) mit weniger Wärme und GSlan;. 
Mögeft Da durch Dein Werk diefe Sonne ſich wieder ein 
wenig weiter von des Erde himmelwaͤrts entfernen laflen, 
d. h. gib und wieder Luß zum Philoſophleren. Ach 
babe lange kein neues philofophifches Buch gelefen. — 
Gib dem Pfarrer die Nachricht — wenigſtens muͤndlich 
— mit, wann Deines gewiß ericheint. 

Lebe wohl, Suter, und bilde Dir einmal verfuch » und 
taufchmeife ein, gefund zu fein. Crede et manducasti. 
Ich gruͤße Dich mit Grüderlicher Liebe. 


Dein 
J. P. Fr. Richter 








| 
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Batreuth, b. 6. Mai 812 


Mein guter Heinrich! Dein Brief Hat mir eine uners 
wartete Freude gemacht, zumal jegt, wo man nicht eins 
mal unerwartete Noth Hat, Mit MWergnägen geh’ ich 
nah Nürnberg, und zwar um einen Tag früher als Du 
ankommſt. Mur beftimme mir, wo möglich, fogar Tags 
zeit Deiner Ankunft und den Gafthof. Profeflor Schweigs 
ger allda würde Dir — bei möglichen Irrungen — meine 
Wohnung fagen laſſen koͤnnen, damit ich richtiger kaͤme. 
Ich thue bei. Deinem fo großen Umwege — mög’ es belohnt 
werden , daß diefesmal Salomon felber zur Königin von 
Eaba reife — nur die Frage, nicht die Bitte, ob Du nicht 
erft auf der Ruͤckkehr von Heidelberg über Mäenberg gehen 
tönnteft, da mich im Die fem Monat die Ausatbeltung der 
„Vorſchule“ etwas dränge Nimm aber keine befons 
dere Kickficht darauf, fo wenig wie ich, der ich mich für 
das Ende Monats Schon reifefertig halte. Moͤge Dich das 
Opfer des Umwegs nicht gesenen) Freilich) das Ding im 
Autor, das, wider Deinen Wunſch, den Kabenberger . 
und Fibel ſchreibt, muß auch Im Menſchen vorkommen; 
indeffen will ih Die, (wenn ich kann) wie bet Mond 
nur eine Seite zukehren und hat mich doch bei aller meis 
ner Eckigkeit der geift« und lebenswunde Herder auch ins 
nig lieb gewonnen. | 

Mein Schweigen Aber Dein trefflihes Buch, das 
ih fchon viermal gelefen, kam blos von Deinem eignen 
auf meine Briefen her, und es fchien mir, ald wäre 
Deine Gefinnung gegeri ntich erkaltet. Beinahe Hätte 
ih Die doch im erfien Feuer des Genufles geſchrieben 
und als kleinen Dank einen Auffag für das Frankfurter 
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Muſeum — der noch ungedruckt bleibt — zugefchickt, näms 
ih „über das Entfiehen der erſten Pflans 
zen, Thiere und Menſchen,“ in weldhem ich das 
faft allgemein angenommene, mir abfcheuliche, atomiftis 
fche Entftehen s und Konglomieren s Laflen lebendiger Wes 
fen mit philofophifchen und phnfiologifchen zc. Gründen | 
angefallen. Wielleiht bring’ ich Dir eine Abfchrift mit. 
Packe auch recht viele Papiere ein für mich. | 
Ueber Dein Buh und Deinen Feind, der mir oft 
beinahe Eörperlich weh’ gethan, mündlih das Mehre. 
Er findet es ſelber — wie er zu Grafer fagte — zu 
hart. In unferm Jahrhundert gibt es Feine Dankbars 
keit mehr, weder der Schüler noch der Eroberer. Mih 
ekeln ordentlich. jegt die Philoſophen, welhe immer 
eine neue Philofophie aus der Taſche fpielen und vorhals 
ten, wenn man ihre alte angreift, und welche fih, als 
umgefehrte Proteufe, erft verwandeln, wenn man 
fie gebunden hat zum Antwort geben. Wer Henker 
— nicht einmal feine Anhänger — konnte wiſſen, daß 
er die Endlichkeit zweimal fegt, einmal in, einmal aus 
fer Gott *). Er konnte eben fo gut die Göttlichkeit 
zweimal fegen, einmal außen, einmal innen. 
Lebe wohl, lieber Bruder. Dein - 


J. P. Fr. R ichter. | 





+) Eben fallen mir die zwei Naturen in Chriſto ein; aber bie 
menſchliche war doch nicht wider die göttliche, 


EEE, 
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Baireuth, d. 15. Auguft 1812. 


{Eiligft, weit mein Freund Emanuel das Blättchen mors 
gen mit fich reifen laͤßt.) 


Schlichtegroll ſchrieb mir nichts und ich glaubte Dich 
noch immer dem Abendrothfcheine der Gletſcher gegenüber. 

Smanuel im Hefperus hat Eeine, Beziehung auf den 
wirklichen, der diefes Briefchen bringt und den ich fpäter 
tennen lernte. Warum traut man.mir denn die indes 
Iifateffe oder Indiskrezion zu, daß ich einen wirklichen 
Freund zu einem dichterifchen Baugeräfte und noch dazu 
mit feinem Namen verbrauchen und auszimmern würde ? 
Eher mit mir felber könnt’ ich fündlich umgehen und von 
mir Schlimmftes und Beſtes wörtlich entlehnen für Dichts 
funft; aber nie mit einem Freunde. Der wirkliche Emas 
nuel ift mir lieber, kompakter, vielfeitiger, Eräftiger, 
als der im Hesperus. — Bon meinem zweiten, aber früs 
hern Freunde Dtto (der gelehrten Welt unter dem Namen 
Georgius bekannt) hab’ ih Dir viel und warm erzählt. 

Ich hätte von Die feit unſrer Sichtbarkeit einen 
fingern und beflimmteren Brief erwartet und ich fürchte, 
duch meine Sichtbarkeit bin ih Die noch unfichtbarer. 
geworden, als es fehon durch meine Fomifchen Werke ges 
ſchehen. Die Vorfohule, (wie die Levana) erfcheint 
18135 ih muß in jener manches Lob anglifieren oder 
abſchneidend verkürzen. Die Artikel über Romantik und 
das Lächerliche find fehr erweitert, aber nicht verkürzt, 
nur tiefer erwieſen. | 

Bon Reinhold konnt’ ich von jeher keinen Stoff ges 
winnen, höchftens Form. Ein Stückchen feines Ders 


! 
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zens iſt mir lieber, als fein ganzes Gehirn. Nur pos 
lemiſch erfreuet und belchret ex mich in der Philofoppie 
wahrhaft. 

Du fiehft, Ich gehe Deinem Briefe zeilenweiſe nad. 

Leider wurde eine der wichtigften Aeußerungen von 
Dir gegen mi — über Perfönlichkeit und Erinnerung 
hinter dem Tode — durch die Eßglocke unterbrochen und 
todtgeläutet. — 





Mein Innerſtes und Beftes Hat fegt nur Hoffe 


nung und Sehnſucht des Lichts, aber Feines 
und ich bin anno 1812 darüber noch krantiger gewor⸗ 
den *). Es gehe Die wohl. Grüße Deine mir recht 
lieben Schweſtern. 


Richter. 


N. S. Meine unbedeutende Anmerkung zu Deinem 
Hume will ich nächftens in reingefchriebene Worte 
fafien. Gib doch jedem Deiner philofophifchen 
Werke einen Anhang ald Fruchtlefe (ohne ſyſte⸗ 
matifchen Bindfaden) aus Deinen trefflihen Bruch⸗ 
ftäden, wovon Du mic einige im Wirthhaus In 
Erlangen leſen laſſen. 


*) Indeß kann man, ſobald man das Licht nur recht will, ja 
warten; bie Voͤlker muͤſſen auf daſſelbe Jahrtauſende wars 
ten, das Individuum aber nur bis an feinen Tod. 





| 
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Batreuth, db. 21, Mai 1813. 


Mein alts und neugeliebter Heinrich! Dein Herzbrief 
bat mich eben 10 fehr uͤberraſcht und erfreuet, als doch 
betruͤbt. Letztes durch Deine gewiß nur augenblickliche 
Stimmung über die Berfiimmung der Zeit. Wie? Du 
Belifar fprichft einen Meitkrieger unter Deinem Koms 
mando um einen Obolus an? Freilich wer wird unter 
dem jegigen Erdgeift nicht der alte Beliſar? 


Auch ich Habe ähnliche Verſtimmungen des Augens 
ik? — und dergleichen iſt fhon zuviel für ung bloße 
Augenblickmenſchen — aber der Haube an die längere, 
ansgleichende und ausfühnende Zukunft kehrt mir ſehr 
bald zuruͤck; und ich wuͤnſchte nur, ich hätte über den 
Menfhen s Gang hinter unſrer Erdfugel ſo vice Ges 
wißheit, als über den Völker s Fortgang auf derfelden. 
Die Zweifelftelle aus meinem Briefe In dem Deinigen 
bezog fich blos auf das elende kalte Mondlicht der Dietas 
phyſik, das ein Mebenmondlicht, ja ein MondHoflicht 
iſt, das oft fo erbaͤrmlich nah Zuruͤckſtralungen von 
Zuruͤckſtralungen der Selberfonne zu dem armen Herzen 
kommt, welches die Selberſonne näher in fich finden 
finnte, aber, wie des Cartes bie Erde nannte, als 
soleil encronte, — 


den 24, Mat. 


Welche Deutſchen waren beſſer, die von 1770, 80, 
90, oder die ſetzigen? Ich ſage die jetzigen. Alles Ne⸗ 
benwerk von Ungluͤck, das eben ſo gut Erdbeben, Hun⸗ 
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gernoth, Seuche könnten geftiftet haben , überwiegt den 
Gewinn der Erweckung und Stärkung nicht. 


Haft Du meine Traumdichtungen *) im erften Blatte | 
des Ddießjährigen Morgenblattes gelefen? Wider meine 
Abfiht, wie jeder Prophet, bin ich einer gewefen. 





Wollen wir lieber die ganze Erde und nicht ein Stuͤck⸗ 
chen anfchauen, damit wir fehen, daß mehr Länder im 
Sonnenfchein des Friedens liegen, als unter den Wols 
fen des Kriegs; fo wie zwar in jeder Sekunde ein Menſch 
kushEn. aber auch in jeder 1,5 geboren wird, welches 
alfo „ Ueberfluß der Liebes und Elternfreude gibt. 


Der Krieg, der alles fteigert und zuſammen drängt, 
fteigert auch die Hoffnungen zu einem Grade hinauf, der 
nie im Frieden Statt hätte, wo man Alfes fehwächer und 
fpäter erwartet; und doch Elagt man die Vorfehung über ' 
Schlfchlagen unmäßiger und vorfchneller Hoffnungen an. 


In meiner neu erſchienenen Xefthetit find ‚außer 
kleinern Einwebungen folgende groͤßern ganz neu (die | 
unterftrichnen betreffen Did namentlih): S. AXXL— 
6.4. — 9. 22. 30 — 67. 72—73 — 74. — XIII. 
Programm — Nachlefe über Schiller — Nachvorlefung 
an die Dichterinnen. — Im 3ten Band K. 4.5.7 

p. 910 x. 919%, 926, 931, BR, 956 x. 962. 


Ich bitte Di noch einmal, lied doch meine neue . 
Corday im Kagenberger, damit ich in meiner Anficht 
der heroifchen und Eühnen Tugend entweder berichtigt. - 


oder beftärft werde. - 
— 





Siehe Herbſtblumine. 


4, 
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Anmerkungen zu Deinem Hume hab’ ich mehre ges 
macht, aber ich zögerte mit der Abfendung, weil doch Du 
und der Krieg, wie ich voraus fah, Lie Herausgabe 
verzögern würden. ° Könnt’ ih Dich, Guter, nur das 
hin dringen, daß Du einen ganzen Dreiviertelband blos 
mit Deinem bingeworfenen Diamantenfande füllteft, 
wiher wahrlich feine neue Form von Noͤthen hat, da 

er hell und leuchtend il. Eo halt’ ih Deine Noten zu 
Echellingẽ afademifcher Rede: „Ueber die Schoͤnheit x. 
für ein Bintefrifches Meiſterſtuͤck und ich rühme diefes um 
ſo unparteiifcher, da ich jene früher feibft bewunderte. 


den 26. Bali. 

In der Dichtkunſt gibt es zuweilen Dafchinengötter, 
i der Geſchichte nur Götter s (Bott) smafhinen (ma- 
Gnae ex deo). 

Sage wir tech — ih Sitte Did — Deine in Nuͤrn⸗ 
beez eurch die Efglecke geſtoͤtte Acußerung user die Erins 
wen; benzzr Br Tote. 

„ ardeitz theils am einem grefen Eemtfäen Serfz”) 
-i7 zmee! — Held u fine Eırmalıny ertr Auf⸗ 
kr, werte verschie der üder fie ercten Sana 
m Viere aund in las aber dem argaziiın Ti 
RXSAAS versmnm!, fır meläsm Lau ih mich Sckzune, 

>25 und I: Ttetaigen 128 frmacunt. >46 win 
6De ano am Dei nd gruge mir Kıler Erinnes 
ku Dex lſieses Ebwmtrsum. — Ta Term Zaufe 
ar a Dich ahue Teing aus mcine Zeriteruungen ganz 


— — 






Der Kummer. 
Meum. 
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anders genofien. haben, als in Nuͤrnberg. So würd’ 
ich da alle Deine herrlichen Bruchſtuͤcke leicht In ein gan: 
zes zufammen regiſtrieren, zumal, da ich diefes Zufanıs 
mentitten der membra disjecta (ängft an meinen eignen 
Arbeiten gelernt. 

Lebe froher, aber ſchreibe bald. 


Dein alter 
Jean Paul Fr. Michter. 
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Baireuth, d. 25. April 1814. 


Heinen gelichten Brief vom 18ten, Gelichter, erhielt 
ih erft vorgeften. Das Erfreulichfte darin find mir 
Deine ſechs Druckbogen, eine Morgengabe für die jegige 
Philofophie in ihrem Abende, wa fie feine Männer fins 
den Eann. Du allein bringft — bei der allgemeinen Ers 
ftarrung gegen die Philofophie — noch einiges Feuer durch 
Dein Fichtbringen in die Lefer und bringft dadurch wieder 
die Feinde in Feuer. Deine ſechs Bogen werden feche 
Schöpfungtage für mehre feindliche und freundliche Als 
phabete werden. 


Deine Noten zu Deinem Hume hab’ Ich feit einem 
Jahre wol zwanzigmal gefunden; jetzo, da fch fie brauche, 
find’ ich fie verlegt. Sich habe fie nach den früheren ros 
then Zeichen in Deinem Buche wieder ergänzt. Nur 
verzeihe die Armuth. Der größte Theil beſteht in elenden 
Sprach⸗ und Gefhmads Anmerkungen, welche indeß, 
da Du Deine Schriften zum legtenmale verklärf, ihre 
leichte Gegenwart entfchuldigen. 


Deiner Gewandtheit im Dialoge hat noch Niemand 
das volle Lob ertheilt. Wie ſchmerzten mich oft in meis 
nes fo heilig geliebten Herders Schriften die Gefpräche, 
in welchen er als Dichter immer nur auf Achilles s Ferfen 
ſteht. Aber die regenfierenden Philoſophen achten viels 
leicht — aus unpoetifcher Unwiſſenheit — einen Dialog 
mehr, der nur Ya und Nein ihnen felber vorfagt. 


Gib nur recht viel Neues; denn Dein weniges Alte 
kann man auswendig, — Deine zerbrödelten Broſa⸗ 
60, Band, 8 


= 
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Baireuth, den 3. Sanuar oder 
Pauli Belehrung 1816. 


Geliebter Heinrich! Welch ein ſtummer Suͤnder bin ich, 
zumal nach der Freude uͤber die erſte bis vierte Leſung 
Deiner Einleitung! Aber die Suͤnde des Schweigens iſt, 
wie jede andere, ſchon gleich der Blattlaus mit einer | 
langen Generagion ohne neue Befruchtung trädytig. — 
Und doch fünnt ich mich mit den Leuten etwas entfchul: 
digen, welche mir faft jedes Vierteljahr Manuffripte 
ſchicken und dafür Urtheile, Vorreden und Verleger ver 
langen. | Ä 


Durchaus und innigſt eins Bin ich mit Deiner Eins 
leitung und hänge Dir non Zahr zu Jahr blos immer 
Dichter an, (Schon aus der Mebenftcllung Baaders 
an Klopftof, gegen welchen legten Du mich gewiß Eeiner 
Dulie und Hpperdulie befchuldigen wirft, hättet Du 
mein Lob auf beider Kürze der Worte und Werke bes 
ziehen follen; wiewol ich den dunfeln, oft barbariſch res 
denden Baader an den Stellen des Einleuchtens fehr hoch 
achte.) 

Rein und ſcharf haſt Du von Deinem Berge herab 
den Lauf der verſchiedenen Syſteme geſchieden und vers 
folgt. Hätten wir nur ein anderes Wort flatt der Vers | 
nunft, welche bald fubjektiv, Dernehmen und Anz 
(hauen, bald objektiv, Vernommenes und Angeſchautes 
bedeutet. Kigentlid glauben wir doch nicht das Goͤtt⸗ 
liche (Freiheit, Bott, Tugend ꝛc.) fondern wir fhauen 
es wirklich als fchon Gegeben oder Sich⸗gebend; und 
diefes Schauen ift eben ein Wiflen, nur ein höheres; 
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indeß das Wiſſen des Verſtandes fich blos auf ein niedri⸗ 
ges Schauen bezieht. Man könnte die Vernunft das 
Bewußtfein des alleinigen Pofitiven nennen; denn alles 
Pofitive der Sinnlichkeit loͤſt ſich zulegt in das der Geis 
Rigfeit auf und der Verſtand treibt fein Wefen ewig blos 
mit dem Relativen *), das an fi) nichts ift; daher vor 
Gott das Mehr und Minder und alle Bergleichftufen weg⸗ 
fallen. — Sogar die Zufälligkeit muß ſich der Verſtand 
erſt von der Bernunft’erborgen, denn jene ſetzt ſchon die 
Nothwendigkeit als ihren Gegenſatz, den aber nur die 
Vernunft gebiert und fefikellt, voraus und der Zufall 
ift blos eine Verfhleierung der Freiheit; 
oder die Nothwendigkeit wäre felber ein 
ewiger Zufall von Ewigkeit. 


Genug! Leider fag’ ih Dir fein andses wahres 
Wort mit allem, als höchftens Dein eignes. So wollt’ 
ih 3. B. noch fehreiben, daß ohne göttliche Perfönlichs 
keit ja gar Feine endliche, die doch Feiner leugnet, zu 
Stande fäme, oder diefe wäre dann felber jene, oder 
eine Weltſeele, da jedes Selbſthewußtſein höher und 
mächtiger ift, als ein. ganzes, blindes, taubes Spis 
nosas All, 


Die größte Befhämung der Philofophie des Ders 
Randes ift die Scholaſtik — dieſe größere, kantifche Ans 





\ 


’) Diefe Note feg’ ih nur fo dumm her: bie Snbifferenzials 
rehnung fuht ja auch, wie durch Gewalt, aus der relativen 
endlichen Differenz, 3. B. des Bogend und der Sehne, in 
die abfolute Indiffer ..z beider zu kommen und rechnet nad) 
dieſer; und am Zirkel als unendlichem Vieled fällt die Sehne 
in den Bogen. 
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tinomiftit — ans welcher man den ſchaͤrfſten Steptizi, 
mus als aus einer kritiſchen Effigmutter bereiten koͤnnte. 


Mein alter Haß gegen die Wortmwelt » Weisheit ruht 
auf den Seiten 26, 27 etc. meines Clavis Ficht., die 
Du ſammt der Zueignung an Dich wieder leſen folfteft. 


Iſt man gegründet, wie Du, oder duch Dich, fo 
findet man wahrlich mehr Poſitives — als bei jenen 
MWortweltweifen — in.analogifhen Schlüffen, wie die 
Herderfchen vom Schmetterling auf Unferblichkeit, oder 
wie meine auf diefe aus dem organifchen Magnetismus. 
Wir follten eine ſolche Anthropologie des 
göttlihen Anthroppomorphismus verfüchen. 
Iſt denn das A. und M. Teflament, etwas Anderes, als 
eine analogifche Schlußfette des Pofitiven ? 


Die Form Deiner Einleitung ift Elaffifhes Philoſo⸗ 
phen⸗Deutſch und für mich Ohrenzauber; Deine philos 
fopifhe Sprache reift immer blühender und fruchtbarer 
an Deinen Jahren. Meife fie noch lange fort! — Eben 
fo ift Dein franzöfifcher Brief an La Harpe ein Spradr 
Meifterftül (zum Gluͤck war er mir noch ein neuer 
Reichthum). (Ueberhaupt ift die franzöfifche Sprache durch 
ihre fefte Wortfolge und ihr lateinifch » feholaftifches Woͤr⸗ 
terbuch der Philofophie grade fo dienfam, wie der Dicht: 
Zunft unfolgfam). Nur zweimal ftieß ih an. P. 517. 
erwartet man nach den Partizipien ne regardant, ne 
connaissant etc., da fie fih auf raison, nicht auf desir 
beziehen, nach der Regel ſtatt notre d£sir etc., vielmehr 
elle est si peu touchee du notre desir etc. Zweitens 

ws Si ai 
p. 520. Cet appergu saesi, sis wie viele Ss Laute und 


Sis Laute und faft zwei gleiche Partizipien ! 
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Am Mamenfefte der lieben Königin, 
die ich gern, wie eine Madonna, im Engels 
Nimbus ihrer ſchoͤnen Kinderchen fehen 
möchte, 


Es iſt beſſer Ich fchicke morgen den Brief fort, wenn 
anders das Geſchwaͤtz einer iſt. Sch freue mich auf Deis 
nen 3ten Band. TraueDir lieber zu viel, als zu wenig 
zu, fo ireft Du weniger und gib uns allen Deine von 
mie gelefenen Aphorismen, welche wie Minerva ja fo 
gleich feft bekleidet aus Deinem Kopfe gekommen find. 
Sn Deinen Jahren muß man auf keine Jahre warten; 
fogar ich thue es in den meinigen nicht, fondern arbeite 
und leſe, In der Berechnung meines noch Eurzen Lebens, 
reftes, wie toll fort, um nur endlich an meine opera 
omnia zu fommen. Ad Bott! erft im dreiundfimfzigs 
ften Jahre fieht man ein, wie wenig Zeit man für die 
Wiffenfchaften hat. Geſchichte allein, — Mathematik als 
fein — Phyſik allein fodern ein ganzes Leben und daun 
fommt noch vollens das, mas man nebenher fihreis 
ben will. Und doch gehör ich noch dazu unter bie, 
welhe ohne Amt von Aufs bis Untergang faßen und 
laſen. 


Ich war nicht in Regensburg; in ſolcher Nähe hätt’ 
ich dem ziehenden Magneten gewiß wenigftens gefchrieben, 
wenn nicht gar gefolgt. 


Dein Bach bekam ich erſt im Dezember. — Ein 
befonderes Stück haft Du im philofophifchen Namengeben 
z. B. das Weder⸗Noch, Weiſen Beweiſen ꝛc. Du 
follteft öfter bei Feinden zu Gevatter ſtehon. 


Im Frühjahr komm’ ich gewiß nach Regensburg. 
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gernoth, Seuche koͤnnten geſtiftet haben, uͤberwiegt den 


Gewinn der Erweckung und Staͤrkung nicht. 


Haft Du meine Traumdichtungen *) im erſten Blatte 
des dießjährigen Morgenblattes gelefen? Wider meine 
Abfiht, wie jeder Prophet, bin ich einer gewefen. 





Wollen wir lieber die ganze Erde und nicht ein Stüds | 


chen anfchauen, damit wir fehen, daß mehr Länder im 
Sonnenfchein des Friedens liegen, als unter den Wols 
fen des Kriegs; fo wie zwar in jeder Sekunde ein Menſch 
- flirbt, aber auch in jeder 15% geboren wird, welches 
alfo „, Ueberfluß der Liebe- und Eiternfreude gibt. 


Der Krieg, der alles fleigert und zufammen drängt, 
fteigert auch die Hoffnungen zu einem Grade hinauf, der 
nie im Frieden Statt hätte, wo man Alles fchwächer und 
fpäter erwartet; und doch Elagt man die Vorfehung über 
Fehlſchlagen unmäßiger und vorfchnellee Hoffnungen an. 


Sn meiner neu erfchienenen Aeſthetik find ‚außer 

Heinern Einwebungen folgende größern ganz neu ( die 
unterftrichnen betreffen Dich namentlih): ©. XXXI. — 
6. 4. — 9 22. 30 — 67. 72— 73 — 74, — XL 
Programm — Nachleſe über Schiller — Nachvorlefung 
an die Dichterinnen. — Im 3ten Band K. 4. 5. 7. 
p. 910 x. 919%, 926, 931, 938, 956 x. 962. 


Ich bitte Dih noch einmal, fies doch meine neue 
Corday im Katzenberger, damit ich in meiner Anficht 
der heroifchen und Eühnen Tugend entweder berichtigt 
oder beftärkt werde. - 





*) Siehe Herbftblumine. 


* 
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Anmerkungen zu Deinem Hume hab' ich mehre ge⸗ 
macht, aber ich zoͤgerte mit der Abſendung, weil doch Du 
und der Krieg, wie ich voraus ſah, die Herausgabe 
verzögern wuͤrden. Könnt’ ih Dich, Guter, nur das 
hin bringen, daß Du einen ganzen Dreiviertelband blos 
mit Deinem hingeworfenen Diamantenfande füllteft, 
welcher wahrlich Eeine neue Form von Möthen hat, da 
er hell und leuchtend if. So halt’ ich Deine Noten zu 
Schellings afademifcher Rede: ‚Ueber die Schönheit ꝛc. 
für ein dialektiſches Meiſterſtuͤck und ich ruͤhme dieſes um 
ſo unparteiiſcher, da ich jene fruͤher ſelbſt bewunderte. 


den 26. Mai. 


In der —— gibt es zuweilen Maſchinengoͤtter, 
In der Geſchichte nur Götter s (Gott) s mafchinen (ma- 


clinae ex deo), 


" Sage mir doch — ich Bitte Dich — Deine in Nuͤrn⸗ 
berg durch die Eßglocke geſtoͤrte Aeußerung über die Erin⸗ 
nerung hinter dem Tode. 

Sch arbeite theild an einem großen Eomifchen Werfe*) 
— ignosce! — theild an einer Sammlung ernfter Aufs 
füße, worunter verbeffert der über die erften Pflanzen 
und Thiere **) und cin langer über den organifchen Mas 
gnetismus-vorfommt, für welchen legten ich mich bekenne. 


Ich und die Meinigen find Eerngefund. Ich wuͤnſch' 
8 Die und den Deinigen und grüße mit’ froher Erinnes 
tung Dein liebes Schwefterpaar. — In Deinem Haufe 
würd’ ich Dich ohne Deine und meine Zerftreuungen ganz 





*) Der Komet. 
++) Muſeum. 
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anders genoſſen haben, als in Nuͤrnberg. So würd’ 
ih da alle Deine herrlichen Bruchſtuͤcke leicht In ein ganz 
ges zufammen regiſtrieren, zumal, da ich diefes Zufanıs 
mentitfen der membra disjecta längft an meinen eignen 
Arbeiten gelernt. 

gehe froher, aber ſchreibe bald. 


Dein alter 
Jean Paul Fr. Richter. 
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Baireuth, b. 25, April 1814. 


Heinen geliebten Brief vom 18ten, Gelichter, erhielt 
ih erſt vorgeſten. Das Erfreulichfte darin find mir 
Deine ſcchs Druckdagen, eine Morgengabe für die jegige 
Philofophie in ihrem Abende, wa fie feine Männer fins 
den kann. Du allein bringſt — bei der allgemeinen Ers 
ſtarrung gegen die Philofophie — noch einiges Feuer durch 
Dein Lichtbringen in die Lefer und bringft dadurch wieder 
die Feinde in Feuer. Deine fechs Bogen werden feche 
Schöpfungtage für mehre feindliche und — Al⸗ 
phabete werden. 


Meine Noten zu Deinem Hume hab' ich ſeit einem 
Jahre wol zwanzigmal gefunden; jetzo, da fch fie brauche, 
find’ ich fie verlegt. Ich habe fie nach den frühern ros 
then Zeichen in Deinem Buche wieder ergänzt, Mur 
verzeihe die Armuth. Der größte Theil befteht in elenden 
Sprad s und Gefchmads Anmerkungen, welche indeß, 
da Du Deine Schriften zum legtenmale verklärft, ihre 
leichte Gegenwart entfchuldigen. 


Deiner Gewandtheit Im Dialoge hat noch Niemand 
das volle Lob ertheilt. Wie ſchmerzten mich oft in meis 
nes fo heilig gelichten Herders Schriften die Gefpräche, 
in welchen er als Dichter Immer nur auf Achilles » Ferſen 
feht. Aber die vegenfierenden Philoſophen achten viels 
leicht — aus unpoetifcher Unwiſſenheit — einen Dialog 
mehr, der nur Ga und Nein ihnen felber vorfagt. 

Gib nur recht viel Neues; denn Dein weniges Alte 


kann man auswendig. — Deine zerbroͤckelten Broſa⸗ 
60, Band, 8 


= 
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tinomiftit — ans welcher man den ſchaͤrfſten Skeptizis⸗ 
mus als aus einer Eritifchen Effigmutter bereiten koͤunte. 


Mein alter Haß gegen die Wortwelt » Weisheit ruht 
auf den Seiten 26, 27 ete. meines Clavis Ficht., die 
- Du ſammt der Zueignung an Dich wieder leſen folteft. 


Iſt man gegründet, wie Du, oder duch Dich, fo 
findet man wahrlich mehr Pofitives — ale bei jenen 
MWortweltweifen — in analogifhen Schlüffen, wie die 
Herderſchen vom Schmetterling auf Unfterblichkeit, oder 
wie meine auf diefe aus dem: organifchen Magnetisinus, 
Wir follten eine ſolche Anthropologie des 
göttlichen Anthropomorphiemus verfüchen. 
Iſt denn das A. und N. Teſtament etwas Anderes, als 
eine anafogifhe Schlußketre des Pofitiven ? 


Die Form Deiner Einleitung iſt klaſſiſches Philoſo⸗ 
phens Deutfh und für mich Ohrenzauber; Deine philos 
fopifhe Sprache reift Immer blühender und fruchtbarer 
an Deinen Jahren. Neife fie noch lange forti — Eben 
fo ift Dein franzöfifcher Brief an La Harpe ein Sprach; 
Meifterftük (zum Gluͤck war er mir noch ein neuer 
Reichthum). (Ueberhaupt ift die franzöfifhe Sprache durd) 
ihre fefte Wortfolge und ihr Tateinifch s fchofaftifches Woͤr⸗ 
terbuch der Philofophie grade fo dienfam, wie der Dicht; 
Zunft unfolgfam). Nur zweimal fticß ih an. P. 517. 
erwartet man nach den PDartizipien ne regardant, ne 
connaissant etc., da fie fi) auf raison, nicht auf desir 
beziehen, nach der Regel ftatt notre dEsir ete., vielmehr 
elle est si peu touch&e du notre desir ete. Zweitens 


ms si ai 
p. 520. Cet appergu saesi, si: wie viele Ss Laute und 


Sis laute und faft zwei gleiche Partizipien! 
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Am Mamenfefte der lieben Königin, 
. die ich gern, wie eine Madonna, im Engels 
Nimbus ihrer ſchoͤnen Kinderhen fchen 
möchte, 


Es iſt beſſer Ich fhicke morgen den Brief fort, wenn 
anders das Sefchwäg einer if. ch freue mich auf Deis 
nen 3ten Band. TraueDir lieber zu viel, ald zu wenig 
zu, fo ireft Du weniger und gib uns allen Deine von 
mir gelefenen Aphorismen, welche wie Minerva ja fo 
gleich feft bekleidet aus Deinem Kopfe gekommen find. 
In Deinen Jahren muß man auf feine Jahre warten; 
fogar ich thue es in den meinigen nicht, fondern arbeite 
und lefe, in der Berechnung meines noch kurzen Lebens⸗ 
reftes, wie toll fort, um nur endlich an meine opera 
omnia zu fommen. Ah Bott} erft im dreiundfunfzig- 
fien Jahre ſieht man ein, wie wenig Zeit man für die 
Miffenfchaften hat. Gefchichte allein, — Mathematik als 
lein — Phyſik allein fodern ein ganzes Leben und dann 
fommt noch vollens das, mas man nebenher fihreis 
ben will. Und doch gehör Ich noch dazu unter die, 
welche ohne Amt von Auf⸗ bis Untergang faßen und 
laſen. 


Ich war nicht in Regensburg; in ſolcher Nähe haͤtt 
ih dem ziehenden Magneten gewiß wenigftens gefchrieben, 
wenn nicht gar gefolgt. 

Dein Buch bekam ich erft im Dezember. — Ein 
befonderes Gluͤck haft Du im philofophifchen Namengeben 


z. B. das Weder» Noh, Weifen Beweifen ꝛc. Du 
follteft öfter Hei Feinden zu Gevatter fichen. 


Im Frühjahr komm’ ich gewiß nach Regensburg. 
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Ich erwarte von Dir keine Antwort, da Du mir 
ohnehin ſchon bie zweite -feit heute ſchuldig biſt. Schreibe 
nur fonft. | 
Und fo geh’es Dir denn recht wohl in Deinem hels 
fen Abendrothe, geliebter Geiſt! Ich grüße herzlich Deine 
beiden Deinigen. 


EA | Dein 


J. P. Fr. Richter. 
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Eitigft- 
Baireuth, d. 12. Aug. 1817. 


Geliebter Verehrter! Ich benutze die ſichere Gelegenheit 
des Herrn von Raumer aus Berlin, Dir den herrlichen 
Hamann zuruͤckzuſchicken. Schöner konnte diefe Sonne 
nicht untergehen, wiewol -ich mehr die Glanzwolken des 
Stild meine, als die Stralen, die fie auf oder hinter 
Golgatha häufiger wirft. . Sage aud) dem Direktor Roth 
meinen herzlichften Dank für fein ſchoͤnes Worthalten. 

Und Dir fage einen noch groͤßern für Deine Aphoris⸗ 
men in der Minerva. Fahre nur fort und wie ich Die 
längft gerathen — gib alle Deine zerftreute Perlen unges 
bohrt oder ungereiht der Welt. Wer jene nur las, fand 
fie vortrefflich. 

Den dritten Theil Deiner Werke hab’ ich in der Mei⸗ 
nung, Dein Buchhändler fchicke mir ihn, wie die beiden 
Andern, noch nicht angefchaffl.e Halte dieß für Eeine 
Bitte — denn Du befchenteft mich ohnehin fo oft — 
fondern nur für eine Entfchuldigung. 

In Regensburg wurd’ ih vom Primas fo liebend 
eingefangen gehalten , daß ich nicht einmal die Umgegens 
den befuchen Eonnte. Damals war aud noch M. am 
Ruder, welchen ich aus manchen Gründen nidjt gern 
befuchen wollte, 

Ich dachte feit einem Vierteljahre oft an Deine Kränfs 
lichkeit. In zwei Monaten hab’ ich ein ganz Nnervens 
ſchwaches, von ewigen Kopffchmerzen gefoltertes Mäds 
den von zwanzig Jahren und in vierzehn Tagen den fies 
benundfiebenzigjährigen Kirchenrath Kapp, der acht Wos - 
hen auf dem Kranfenbette und zweimal nahe am Gras 
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bessMande lag, durch tägliches einmaliges Magnetifier 
ren ganz hergeftellt, ja den legten verjängte, Wahrlich! 
Deine Kopfs und Augenleiden Eönnte ein halb fo ftarfer 
Magnetifdr, als Du in Deiner Jugend gemwefen waͤreſt, 
heben, oder doch mildern. Bitte Deine guten Schwer 
ſtern, die ich mit Liche grüße, daß fie Dir zureden. Ad 
mit welcher Begeifterung und alfo taufendfach ftärkerer 
Eingreifung würde eine Hand — meine gar vollends — 
über ein fo hohes und geiftiges Angeficht wie Deines ſich 
Hinbewegen und Deine Gifte ausfaugen wie altdeutfche 
Weiber die Wunden ihrer Männer. | 

Laſſe mir doch ein Bischen antworten, gefichter Hein⸗ 
rich! Lebe wohl, wohl, wohl, wohl! 


Dein alter 
Jean Paul Fr. Richter. 











Geſammelte Auffäge 


J. 


Abſchiedrede bei dem fänftigen Säluffe 
Des BORDEGERDIGEEN. ”) 


Man kann diefes Blatt mol mit Feiner feftern Wahrheit 
anfangen, als mit der., daß es einmal aufhören werde, 
sefeßt auch, es überdanerte die Morning. Chronicle, 

Da nun in diefem Falle eine gute Valet⸗Rede ges 
halten, und. von den Leſern weich Abfchied genommen 
werden muß: fo gefchieht vielleicht manchem Intereſſen⸗ 
ten, der das Blatt mithält, der aber die Schlußfadenz 
deſſelben nicht erlebt, eine Gefaͤlligkeit, wenn ich ſie fuͤr 
ihn hier bei ſeinen Lebzeiten im voraus komponiere und 
vortrage, und, gleichſam wie in Herkulaniſchen Hand⸗ 
ſchriften, das Ende zuerſt aufrolle. Am Schluße des Werks 
wird natuͤrlich die Kadenz oder Schlußfall wiederholt und 
wieder gedruckt; und ſo greift und beißt, wie an der 
Ewigkeit: Schlange, Kopf und Schwanz gut in einander. 

Wollte nur Sort, die Menfchheit ahmte mir nach, und 
bedächte gleichfalls das Ende früher als am Ende, und 
ftellte, wie die Spanier, die Frage s und Ausrufzeichen ſchon 





*) Diefe Abfchiedrede war das erſte Blatt des 1807 anfangen» 
den Morgenblattes. 
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vorne an ihre (Geſchicht⸗) Perioden, anftatt daß fie 
jeso, wie der Deutfche, erft hintennach fich befragt und 
verwundert!!?? Den Epilog fann ih im Namen der 
verehrten Verfafler und Berfafferinnen dieſer Zeitfchrift, 
und folglich auch in meinem eignen vielleicht, wie folgt, 
auffegen. 
| | 
% 

Eine Zeitfchrift ift fein immerwährender Kalender — 
fein ewiger Schnee oder eiſernes Vich — fogar die Acta 
eruditorum und das Journal des Savans hörten auf — 
die capitulatio perpetua ließ nach, fo wie das lange 
Darlament längft vorher —; daher ift denn auf eine ganz 
natürliche Weife auch unter Morgenblättern eines (dieſes 
nämlich) das legte und ein Abendblatt, das eine Zeits 
ſchrift abfchließt, die (wie dürfen es ſagen) Esine ger 
woͤhnliche Dauer genoflen. 


Gern wiederholen Menſchen, die fih trennen müfs 
fen, noch auf der Abfchied; Schwelle fih ihre Weg— 
Geſchichte; Ehegatten, die lange licbend zufanımenges 
wandelt haben, geben, wenn fie gefhieden werden 
im Sonfiftortals Zimmer die wärmfte Rechenſchaft von 
ihrem Leben einander und zu Protokoll, Eben fo, oder 
nocy mehr fondert fih auf diefem Blatt nicht Ein Rei-⸗ 
fegefährte von einem zweiten, fondern eine ganze Schreibs 
gefelfchaft von einer ganzen Lefegefelfchaft für immer. 
ad; und was ift menſchlicher, als daß wir gegenfri: 
tig die Geſchichte unfers, zwar für Zahlen langen, aber 
für Wünfche Eurzen Ineinanderlebens überrechnen ? 

Wir gehen denn ganz zurück, zur dunklen Quelle 


des Nils. Diefes Morgenplatt wurde ſchon angefangen 
im Jahr 1807, wenige Wonate darauf, als zu den 
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fieben. Wundern *) von Jena ein Ueberfhuß-: Wunder, 
das achte, die berühmte Schlacht bei Jena geftoßen war: . 
— zu einer Zeit, ald der Neichsanzeiger fich zu einem alls 
gemeinen Anzeiger erhob, und als der Sprecher dieſes, 

noch nicht fo vielbändig und vieljährig, erft am 39ten 
Bande feiner Werke und. am A3ten Jahre feines Lebens 
fhrich: da erfhien, wie gedacht, das Morgenblatt beim 
gegenwärtigen Verleger. 

Es müffen noch jeßo viele Sintereffenten am Leben 
fein, welche gleich Anfangs (felber Sprecher dieſes kennt 
ſolche) gelebt und die Zeitfchrift mitgehalten haben ; diefe 
nun erinnern fich recht gut, was die damaligen Ausfichten 
gewefen — unendlich weite. — 

Welche Vorzeit! Wie viel ift feitdem untergegangen 
und.auf! Damals richtete ſich noch die Klapperfchlange 
des Kriegs vor Europa empor, und öffnete den Machen, 
und cin Leben und ein Bolk.ums andere taumelte hinein. 
Der Morgen einer: Zeit, dem wir den Bornamen uns 
ferer Zeitfchrift abborgten, war um den Horizont mit ges 
funtnem Gewoͤlke röthlich bezogen, und niemand fonnte 
vor Nord» Schein oder Früh Roth rings um den Hims 
mei herum die Stelle erfpüren,, wo die reine lichte Sonne 
durchfiechen follte, darauf aber regnete es, wie befannt, 
einen ganzen Tag lang Blut, wie faft aus einem Wol⸗ 
kenbruch; bis fich endlich unfer blauer Morgen aufthat, 
und wir fahen die weiten Auen voll Kofen ftehen,, blog 
von Durpurfchnecken bekrochen. Freilich verargten wir 
es denen nicht, welche damals fagten: „betitelt euer 
Morgenblatt cin Nachmitternachtblatt,“ weil wir immer 


/ 

"Nicolai erzaͤhlt im 1. Bd. feiner Reiſen die septem miracula 
Jenae auf, ben am) bas Uhrwerk mit zungebles 
Genbem Kopfe ıc, _ 
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doppeln, und wir haben alle, wie Bienen und Blumen, 
den Stand in der Miorgenfeite nöthig, d. h. eine tägliche 
Leben s Jugend im Kleinen, eine verfüngte Verjüngung. 
Daher dürfen Dichter in jedes Epos die Metapher fchreis 
ben, großer Morgen des Lebens, der Zeit, der Emigs 
keit; aber ungern läfe man: der große Vormittag, und 
großer Machmittag des Lebens, der Zeit, der Ewigkeit. 

Mir Verfaſſer und Verfafferinnen haben ferner 1807 
im Namen des Redakteur und der Redactrice verfprochen, 
am Sonntage Fein Blatt zu liefern. War denfen, wir 
haben es gehalten. Es fei nun, daß man den Sonns 
tag für einen verlängerten Mörgen, für den Vormorgen 
der Woche halte, oder, wie die griehifhe Kirche, ihn 
für den Ichten Tag derfelben anfehe: Immer wird man 
an ihm die fechs alten Blätter für gebildete Etände deſto 
beffer refapitulieren,, weil Eein fiebentee ſtoͤrt. 

Ferner wurden adyt fichende Artikel verfprochen. 
I. Schöne Piteratur. — Il. Kunſt. — II. Eitten s und 
Kultus Sefchichte. — IV. Biographifhe Skizzen. — 
V. Kleine Reifen. — VI Gedichte. — VII. Miszellen. 
— VIII. Beilagen von Zeichnungen und Moten. O6 
wir uns gleich auf das berufen, was wir in diefen acht 
Nederheilen gehalten: fo berühren wir doch ohne Eigen, 
106 (wir erwarten diefes von der Spät» Welt) einige 
der vorigen Artikel unferer Oktapla. 

Der ſiebente Artikel Miszellen ift eigentlich der unis 
verfal s monarchifche Direktorial s Artikel nicht nur der fies 
ben andern, fondern aller Zeitfchriften überhaupt, ja des 
QDuopdlidets s Jahrhundert ſelber. Jedes gute Zeitblatt 
— es hebe noch fo arm umd fo enge an — arbeitet fi 
mit der Zeit zu einer ſchaͤtzbaren Niederlage von Miszellen 
aus, und reicht allen allerlei vom AU, ein Reichthum, 
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der zugleich Leſen und Schreiben nicht ſowol fchwer macht, 
als recht bequem und flint. Nur das Verfprechen einis 
ger mehrer Satiren konnten wir den Sntereffenten nicht 
halten bei dem allgemeinen Mangel an Geſchmack und 
Anlage dafür, als an Stoff dazu; daß aber überhaupt 
die Intereſſenten fo viel dabei gewonnen und gefifcht haͤt⸗ 
ten, wenn fie einander oder auch nur ihre Angehörigen 
wären fehr lächerlich vorgefchildert worden, dieß fehen 
wir doch auch nicht. 

Eine Zeitſchrift, diefe Duzend- und Terziens Uhr 
der Zeit, muß mit der Zeit fortgehen, wie jede Uhr, 
und fogar fortfliegen, ob es nun aber unfere gethan , ob 
wir ung wirklich von der in afademifchen Graden und geos 
metrifchen Progreflionen ungeheuer auffteigenden Dichts . 
und Denkkunſt des Länder  Triumviratd von Frans, 
Engs und Deutfehland haben nachzichen laflen, und ob 
wir. jeden Morgen für einen Palmfonntag gehalten, an 
welchem jeder proteftantifche Oberdeutfche nach alter Sitte 
durchaus etwas Neues anzieht, auf diefe Fragen würde 
man wol am beften antworten, wenn man die Jahrgaͤnge 
unferee Diorgenblätter auffchlagen, und z. DB. die Aufs 
füge des Jahrs +807 (font für ihre Zeit gut genug) 
mit denen der Jahre 1810, 1817, 1825 (allerdings 
einiges wäre daraus hinwegzumunfchen) zufammenhals 
ten wollte. Denn gerade dick ftellt eben fo den bedeutenz 
den Unterſchied unfers Tagblattes von Ähnlichen Blättern 
auf, und fell, dag andere Tagfchriften, wie die Peſt, 
blos bei ihrem Urfprunge am ftärkften wirken und um fi) 
greifen — daß bei ihnen immer die fhlechteften Stüde, 
wie bei den Schafheerden die Schaafe mit Würmern, die 
legten im Zuge find — und daß fie, wie Schweden, Pers 
fer und Ruflen, die flache Suppe am Ende auftragen, 

60, Band, 9 . j 
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indeß wir unfere se ,wie fine Prunf: Tafel, mit 
Wein sFeuer and Suͤß-Eis befchließen, und wie. Gar 
witter gerade beim Abzuge die ſtaͤrkſten Schlaͤge thun. 
Auch Sprecher dieſes ackerte 1807 noch immer an eis 
nem Dueer Stil einander verfolgender Ungleichnifle auf 
und nieder, den er gegenwärtig herzlich belacht, und der 
ihn wahrhaftig beluftigt, blos weil cr nicht hinter dem 
hohen Zeit + Alter und feinem eignen hoben Alter zurüds 
geblieben ift. 

Die verheißenen I. und IL. Artiket, Kunft und Dicht: 

kunſt betreffend, zeigen, wie weit und breit in Kurzem 
Künfte fort: und vorfchreiten. Die damaligen Poltergeis 
fler, der deutfchen und franzöfifchen Literatur bewohnen - 
nun die Polterfammer. Die Halb Schatten fogenann: 
ter ftiliftifcher Veteranen heben nun — feitdein fie felber 
zu den Schatten hinabgegangen — blos die Lichter auf 

x den jegigen Altar Blättern und Himmelfahrt s Etücden. 
Die deurfhe, alle ausländifhen Schönheiten verfchmels 
zende Literatur ift jego weniger einer griehifchen Venus 
ähnlich), die der Meifter aus gehen Venusdirnen zufams 
menmalt, als dem Sonnenfoftem unaͤhnlich; denn:wenn 
die Irr- und Wandels Erden nur ald Abfpränge aus der 
Sonne den Urfprung nehmen, fo wurde umgefehrt der 
deutfhe Phoͤbus aus Planeten gemacht. 

Noch hatten Verfaſſer und Berfaflerinnen verforos 
hen, ſich nicht in dic philofophifchen Parteien — d. h. 
in die Philofophier s Parteien zu mengen; um gar zu: 
tar fehend, wie die Zeit, die nach Voltaire die Mutter 
(le pere) der Wahrheit .ift, auch die Kindmörderin 
des Irrthums wird, ferner nur zu fehr belehrt, wie das 
legte philofophifche Syſtem, gleich dem Isgten Teftament, 
am färkiten entfcheidet — endlich felber Augen » Zeugen, 
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wie fhon damals, wenn ein guter Kopf einen andern 
koͤpfen, und den enthalfen wollte, den er fonft umhals 
fete, nämlich widerlegen, (wir denken an Schelling und 
Fichte) wie da einem folchen fcharfen Richter der Teufel 
fo viele Schein s Häupter um das wahre Sekten s Haupt 
vorfpiegelte *), daß er nur das Schein» Baupt (ohne 
den Haupt s Schein oder Nimbus) enthauptete oder wegs 
hieb, was fo fehr verdrießlich ausfällt, weil alsdann der 
arme Sünder vom Armenfünder s oder Lehnſtuhl gefept 
aufſteht, und weit umher lächelt. — Waren wir dens 
noch polemifch, fo waren wir gleichwol höflich; denn 


warum (fragten wir ung alle) follen wir in der Schreibs 


oder Souvenirs Tafel der philofophifchen Syfteme nicht 
die legtern mit dem wohlriechendften Roſen-Oel aus; 
wifhen, das nur zu kaufen iſt, damit neue einges 
tragen werden, ohne den alten Geſtank? Eben darım 
würdigten wir nirgend in den Morgenblättern, ( ausges 
nommen bier zulegt zuerft) die vielen einander ablöfens 


den Philoſophier⸗Syſteme, namentlich des metamathes . 


matifchen Prinzips, der Aphyſik, des Syſtems des Klein⸗ 
Größten der Vernunft der reinen Kritik, auch nur.ciner 
Erwähnung, an die veralteten Kantifchen und Fichtifchen 
war nicht einmal zu gedenken. In Defterreich allein find 
in 600 Jahren an 2000 Yamilien ausgeftorben **); 
jetzo ſchließe man von Stammbaumen auf Erfenntnißs 


biume! Denn eine einzige Schreibfeder wirft oft ein -- 


!chrgebäude um, mie eine verfchludte Pflaumfeder ein 





*) Nach einem alten Volkglauben fchattet der Zeufel einem 
Scharfrihter, ber zum erftenmale Eöpft, mehre Köpfe 
um ben wahren bed armen Sünders vor, damit er fehl 


baue. 
**) Königsberger Zeitung von 1764. ©. 250. 
9 * 
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Pferd; bis hingegen ein adeliher Sippſchaftbaum flärzt 
— dazu gehört viel: alle Wurzelheber, Waldhammer 
und Sägen, Weiber, Hofmeifter, Poftillione, Aerzte, 
Kefidenzftädte und der Stammbefchließer; erſt dann thut 
fich erft die Erbgruft auf und zu — auf immer. 

Den III, IV. und V. Artikel, Kultur und Reifen 
und Biographie sSkiszen angehend,, fa befcheiden wir 
uns redlich und gern, daB alle Triumphbögen und alle 
Zriumphmwägen, die man für uns deshalb erbauen wollte, 
weit mehr der fpätcen Zeit und Dauer unfers Blattes, 
in welcher fo herrliche Zenith » und Hoch s Menfchen, wahre 
Motentaten und Großkonfuln ihrer Ich hinter einander 
auffianden, und Mengen nach ſich zogen, zugehoͤren 
und huldigen muͤſſen, als uns Morgen s Blattwiklern 
und Schreibern felber; — denn man vergleiche nur jene 
Motizen mit denen gleih von unferm Antritt Jahre 
1807. . Himmel! wie falb fand gerade im reinigenden 
Grubenmwetter des großen Kanenendonner ; Wetters noch 
. Europa vor Europa, und wie viel Lügen mußte ein chrs 
licher Mann da auf feine Zunge nehmen, um diefe zu 
behalten, und den Hald. Damals lebten viele von ung, 
Es wurde uns da ſchwer genug, manches zu verſchweigen 
und zu bejahen; der Eritifchen Säge (um in den Spra⸗ 
chen der Urin⸗Propheten- und der Kantianer zugleich zu 
reden) waren zu viele. 

Kurz, damals (denn jest kann die Sache uns ents 
fahren,) gab es nod Hunde oder Hundewärter, welche 
den ganzen Tag die Efels Kur der Sinnlichkeit gebrauch⸗ 
ten, deren Leben in Genuß und Eitelkeit, wie bei 
den Raupen In Freffen und Häuten, befland, bis 
der Tod fie zur lehten Larve und Puppe verwandelte — 
welche gegen ihre eignen Elektriſier⸗Maſchinen Wetters 
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gebete abfangen — welche am wenigſten wahrnahmen, 
dag uns Fein Anderer fo viel fchaden und nehmen könne, 
ald wir felber, und daß, fo wie das Gewitter der Erde 


7 


(das Erdbeben) zu Taufenden die Menfchen und Städte 


eingräbt, und das Gewitter des Himmels dabei oft kaum 
einen Mann, wir eben fo weit öfter von unferer innern 
irdiſchen Machbarfchaft, von unfern Gierden und Laftern 
niedergefhlagen werden, als von den zufälligen Flugs 
donnern der Zeit, indem fie doch zur felben Zeit über das 
Jahrhundertliche Unglück mehr ſchreien, als über das taͤg⸗ 
fihe*). — Ohne weiteres, damals gab es Menfchen, die 
Ihre Folterleiter ladierten und vergoldeten, und ihre 
Krankenbette mit Federbäfchen, Seidenvorhängen 
und antiten Säulen verzierten und dann alle Umſtehen⸗ 
den fragten : „hab' ich zu Klagen, ift dieß nicht recht mein 
Leben 7 Ä 

Wie anders und beſſer iſt es gegenwärtig! Es gibt 


jego, wir hoffen's, Menfchen, die nichts haben, aus« 


genommen Luſt. Auch unfer Morgenblatt für gebildete 
Etände trug vielleicht bei. 


Indeß nun fällt und welket e& ab, und geht, wie 


der Thau auf ihm, zur Sonne zurüd. Blattkaͤfer und 
Blattminierer , die man bald Nezenfenten, bald Nachs 
drader, bald nur im Allgemeinen Schelmie nennen Tann, 
haben eben bisher nur Blatt, nicht Stamm benagt. 
Noch find wir, bevor wir fchriden und nicht mehr find. 
*) Da aber ber flrafende Kriegs » und jeder Zufall feltener mit 
feinen Schlägen trifft, als das fortnagende Einwirken ſchlech⸗ 
ter Sefinnungen und die unausbleiblihe Strafe derfelben : 
fo kommt uns jener feltene härter vor, als diefe, fo wie 
es ftärker ſchmerzt, in ber Centezimazion ( Verhunderung ) 


als in ber Dezimazion (Verzehnung) bad Todesloos ge: 
griffen zu haben. 
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Gott, wie manche Nachahmelei und Nachdruckerei von 
Zeitfihrift iſt hinter der unfrigen aufgefproffen und morfd 
und fauf abgefallen! — Wo ift denn das fogenannte 
Fruͤhblaͤttchen hin, die Morning-Jonrnaliere, der Iyhit, 
das blaue Montags Blatt, die Jambe, die aͤgyptiſche 
Kape, lauter Denkmäler eigner Geſchmackloſigkeit, aber 
nicht ihrer ſelber? Niemand kennt dergleichen , gleichfam 
als wenn (aber ganz richtig) diefe Titels Nachdrucke die 
legten fchwindenden barbarifchen Reſte der ganzen Nach— 
drucke wären, welche erſt im Jahr 1807, umd zwar 
zuerft in ganz Schwaben und Sud, Deutfchland nad 
dem franzöfifchen Bormufter aufgehoben worden *). 
Moͤgen dann beflere Blätter unferen nachfproflen! 


— Auch wir kündigen als Fortfegung des Morgenblatts 


ein Mittagblatt vorläufig am! — Aber nur immer 
bedenke jeder Zeitfchriftftellee, daß die armen Menſchen 
in Maſſe wie wiffen, was fie haben wollen, und folglich 
was fie verlieren wollen. — Ah! daß fie wie Hinzus 
richtende immer rückwärts der Nichtftätte fo auf ihren 
Karren zufahren, daß fie ſich an der weichenden Ferne 
faben, ohne das aufgeftellte Fallbeil zu fehen! Freilich 
belehrt die Gefchichte, aber doch mehr den Judas Iſcha⸗ 
riot als den Verrathenen , der nichts nach) Sterben fragt; 
eine Heilfchule wird fie den Völkern langſam, und eine 
Siftmifch s Regel dem Einzelen leicht. — 


Doch Sprecher diefed, der mit dem Tagblatt vera 


tete und ergrauete, geräch vielleicht zu fehr in die Sprech: 
feligkeit des Alters? Er beſchließt; — und ftattet nur 


*) Das Jahr 1806 hoffte auf 18075 — das Jahr 1814 Hofft 


wieder auf 18155 dann aber wirb gewiß die Eleinfte Barbar 
reſke, naͤmlich Spisbuben er Compagnie, aus Verkäufern 


und Käufern des Nachdruds, aufgehoben, 
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noh allen Sintereffenten in Suͤd⸗ und Nord⸗Deutſch⸗ 
land und in den Gränzländern den wärmften Dant für 
den feltnen Eifer und Beifall ab, womit fie diefes Mor: 
genkind von feiner erſten Taufwäflerung bis zur Ichten 
Delung haben in die Höhe bringen helfen. 

Es geh' ihnen wohl! Auch Sprecher dieſes legt ſeine 
Feder, die nicht unfruchtbare Mutter von hundert und 
ſieben und ſiebenzig Bänden nieder und ſcheidet; denn 





der Nachıfroft des Lebens ift da, und die legten gelben - - 


Blätschen flattern vom abgepflücten Gipfel. — — 

Aber ich fchreibe mich ordentlich vor der Zeil in ges 
rührte Stimmungen hinein; — noch wird ja das Mors 
genblatt kaum angefangen, geſchweige gefchloflen: und 


id) felber bin ein drei und Vierziger und hange voll. 


Früchte, 





11. 


Warnungen vor dem Zufalle, bei einer Parue _ 


quarree de Mame. de Bouillon. 


Der größte Wuͤrgengel der Erde iſt der Zufall (z. B. 
ale Siftmifcher und Mordbrenner); feine Raͤubereien 
iind allezeit größer als feine Sefchenke; denn aus dem. 
Gluͤckrade und auf der Spielfarte kann auch bei gleicher 
Zahl der Treffer und Mieten kein Gluͤck gewonnen werden, 
das dem Loofe des Selbſtmords gleich wöge, das fo oft 
aus beiden gezogen wurde; und Feine Entzädung ift fo 
groß und fo dauerhaft als das Verzweifeln, das lange in 
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die ſchwarze Tiefe ſtarrt und flürzt, indeß jene nur auch 
tödtet, aber zu ſchnell. 

Die Wiſſenſchaft allein wird im Mifliffippihandel 
des Zufalls nur reich, nie arm; — die Nächte deflelben 
werden zuerft von feinen Kometen erhellet, welche dann 
die ordentliche Tagfonne entzünden und ernähren. 

Bor dem Zufalk fann man aber nicht anders wars 
nen, als dadurch, daß man ihn benennt und tauft, der 
Name verfchließt, als ein Steckbrief, dieſem größten, 
feeiften, ftillften Dieb die Laufbahn. 

Freilich ift auch dieß wieder ein Zufallſtuͤck, daß cin 
Schreiber auf folhe Gelegenheit Gedichte oder Cafuals 
Predigten geräth, und dann gar der Leſer des Schreibers. 

Man nehme an, ich erzählte und erdichtete von einer 
fogenannten partie quarr&ee de Mdıne de Bouillon, 
(welche bekanntlich aus Einer Dame und drei Herren”), 
gleichſam aus drei Männern im feurigen Ofen und Ei: 
nem da waltenden Engel befteht,) daß die Partie Abends 
zu Abend gegellen hätte fogleih nah Mitternaht — 
und zwar von Gerichten und Zuthaten, wie ohne Schaden 
auf allen Tafeln vorkommen — daß ferner gleichwol die 
Dame ſtockblind aufgeftanden — daß der Staliener wahns 
finnig — daß der Franzofe blutdärftig und wahnfinnig zus 
gleich geworden wäre, — und das Schoffchwein des 
legten, das er mitgebracht, noch in der Machmitternadit 
den Geiſt aufgegeben hätte, den ein folches Ihier kaum 
hätte haben follen. — — — 





*) Als Grund ber Zahlen geben bie Parifer an, daß zwei Her 
ren und zwei Damen die Einheit des Intereſſes verboppeln 
und beleidigen, und brei Damen unb ein Herr bie noch hör 
here weiblihe Schicklichkeit beleidigen „ wenn auch nicht ver: 
doppeln würben. 
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Man ſetze, ich erzählte diefe Schreckenſzene: fie 
könnte wirklich, was Gott verhüte, blos darum vors 
gefallen fein, weil niemand.in dieſem Morgenblatt hätte 
vorher leſen koͤnnen, wie der Zufall die unfchuldigften 
Simpla zu einer giftigen Henkermahlzeit mifchen kann, 
fobald Perfonen, die Abends eflen, das nicht willen, 
was jeßo folgt: 

Die fhöne Dame, welche im gedachten Abend s und 
Nacht» Zirkel fo herrlich mit fenriger Zunge und mit noch 
feurigern Augen wie mit zwei Brennpuntten eines Lang⸗ 
treifes begeifterte, wurde da blind, weil fie vom eau de 
Luce, womit fie fih zur Königin diefes Balles zu 
ungeftäm eingefaldt hatte, mehre Tropfen Hatte in die“ 
Augen fprigen laflen. (Siehe Beckmanns Ges 
ſchichte der Erfindungen, Artikel Zaude Zuce.) 
Wenn demnach) in der Partie quärree gleichfam neben 
dem Lehrs Wehr⸗ nnd Nährftand jemandsden vierten, 
den Regierftand, vorftellte: fo könnte man noch die Lehre 
daraus ziehen, wie leicht man vom Wohlgeruch⸗ und 
Salbs Del erblinde. 

Der Ztaliener, ein mir unbekannter Staatsmann 
aus Neapel, war toll geworden, weil er in feinen welſch⸗ 
laͤndiſchen Wein viel Salz geworfen hatte. (Siehe 
Chiarugi infeinem Buche über den Wahnfinnze. 
S. 644. wo er Genuß vom gefalsnen Wein als Tolls 
heitgeund anführt.) | 

Der Franzofe hatte bei Tifche zwar nur Brantwein 
getrunken, aber Schießpulver hinein geworfen, gleichs 
fan um ſchon an der Tafel zu zeigen, wie er beide - 
Feuer — die Scheidungen auf naflem und auf trodnem 
Wege — immer mit einander zu berbinden gedenfe. 
(Siche aber das Journal Frankreich, worin fürds 
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terliche Beiſpiele von Jakobinern ſtehen, die fich mit dies 
fen eau de vie und poudre de mort zwar in Begeiſte⸗ 
rung, aber nachher in blutdürftigen Wahnfinn gebracht.) 

Das unbedeutende Schwein des Franzofen verfchwins 
det gegen folche Gefellfehaft ; indeß mag es vielleicht für 
Hanswirthe und Hirten nicht unangenehm fein, es hier 
zu finden — wenn fie es nicht vorher mußten — daß 
drei Pfefferkörner hinreichen, um ein fettes Thier zu vers 
giften, das fonft Spießglas und Schlangen nur mäften. 
(Eiche die befannten Giftlehren.) Uebrigens ift der 
obige Franzofe durch den Mathematiker Euler, und durch 
einen von der Fran de Ja Roche angeführten Lord, welche 
beide mit Schoßfchweinen Gefellfehaften befucht, wol 
ganz über das Mitbringen eines folchen Satelliten ents 
ſchuldigt, fobald nur der Satellit keine Aehnlichkeit mit 
feinem Herrn behauptet. 

Ich hätte bei diefer Bergiftpartie noch mehr Unglüd 
anftiften, und außer dem Schwein auch deffen Prinzipal 
und den Mecapler umbringen können, wenn ich für den 
einen einen Spieß von jenen Zuglerchen hätte braten lafs 
fen , die einmal in Holland eine ganze Gefellfchaft vergif: 
teten (fiehe Zimmermanns geographifches Taſchen⸗ 
buch von 1806.) — und wenn ich den Staliäner fo 
viel von dem Zuder, dernah Sander durch 36jähs 
rigeg Liegen im Magazin giftartig geworden, hätte zu 
effen gendtbigt, daß er ihm fo fchlecht bekommen wäre, 
wie einer Ente bloße fünf Quentchen. Sogar die gute 
erblindete Madame de Bouillon würde ein anderer, dit 
mehr als ich ihren Magen zum Opfer ihrer Zunge hätte 
werden laſſen, noch veranlagt haben, mehr Blätter vom 
giftigen Kirfchlorbeer (er fland bei der Hand) in den 
Kaffee zu werfen, um ihn äußerft ſchmackhaft zu machen. 
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Aber ich glaube, für Einen Abend und ein Abendmahl 
ft es hiee der Verwandlungen, der Gifthoſtien, und 
der Leidengefchichten genug. | 


Doch vor Lerchen und vor Zucker Braucht man nicht 
ju warnen, wenn nicht jeder Genießende ein medizinifcher 
Polizeibeamte werden foll, der jeder anfommenden Freude \ 
erſt Reiſepaß und Gehurtbrief abverlangt, ehe cr fie eins 
lt. Auch wagen foll der Menfh und kühn fein, um 
frei zu fein. Legen wir doc) jeden Abend den Kopf rus 
hig auf das Kiffen, unmifiend und undbefümmert zugleich 
uber die Eisfelder und Schlachtfelder, auf-denen ung der 
nächfte Traum ausfeßt und umbertreibt, in deflen dunfs 
ler Marterfammer ung keine Freiheit, Fein Licht und fein 
Freund beifteht, 


Nur noch vor einem Zufall hab’ ich zu warnen, 
nit die gute Madame de Bouillun — die nun blind 
ft, und folglicy etwas Verbotenes fo wenig lefen Fann, 
ald etwas Erlaubtes — fondern die Eiternwelt. Es bes 
trifft die geiftigen Tollbeeren zuchtlofer Werke, welche fo 
häufig mit ihren fchönen Farben am Wege Hangen, und 
von welchen die Zeitungen die Kinder, ‘die Eeine leſen, 
fo fehr durch Beifpiele von Opfern abfchredden. Kin uns 
bedeutendes Buch, in dag ic) leider des Titels wegen 
hineinſah, weil von humoriftifchen Erzählungen die Rede . 
war, bringt mich auf die Warnung. Humoriſtiſch ber 
deutet aber darin ſoviel ald Satirifieren, in jenem Sinne, 
wie es der alte herzs, kraft⸗ und fprachreiche Fiſchart in 
feiner Ueberfegung von Bodinus Dämonologie gebrauchte, 
nämlich das Zeitwort von Satyriaſis. So ähnlich als 
das gemeine „Potztauſend“ dem „Gott Zebaoth“ if, 
aus dem es zufammengefchmolzen fein foll, fo ähnlich ift 


140 





die Zuchtloſigkeit dieſes und anderer deutfcher Spaßwerke 
dem Humor. | 


Redliche Männer wollen unpeiligfte Schriften, wie 
die erften Chriften die heiligen, verborgen und unbekannt 
gehalten willen; andern duͤnkt gerade das fühne Wider; 
fpiel heilfamer, und fie rufen ſolche Kothftädtereien *) 
warnend aus. Ach bin von der zweiten Partei. So⸗ 
gar die Verfaſſer felber rathen mitten oder hinten im 
Buche dem Lefer das Lefen deflelden ab, fo wie die Warns 
tafein vor dem Selberſchuß jeden, der hinein tritt, um fie 


zu Iefen, vor dem Selberfchießen nicht nur mit deut: 


lihen Worten, fondern auch mit losgchendem Schuße | 
felbee warnen. Wenn ihr den reinen ſcheuen Seelen die | 


ſchmuzigen Fanggruben der Phantafie fihtbar genug abs 


ſteckt: fo wendet ihr den unmillkürlichen geiftigen Sels 


bermord ab; denn der Keine wird nicht abfichtlid) in’s 
Unreine treten. Syn jeder Lefebibliothef follte das Stamm⸗ 
regifter der Schreiber, die am geiftigen Miferere oder 
Ileus Erank figen, und die Schmuztitel folder ſich 





felder verbietender Werfe aufgehangen fein, fogar im 


Verzeichniß des Verleihers follte die Zenfur auf folgenden 
Nachtrag oder Machartikel beftchen: kurzes Verzeichniß 
oder Rudel von Huren⸗Leſebuͤchern. 


Nicht blos die noch weiß gefiederte Pſyche wuͤrde 
dann hoch daruͤber wegfliegen, auch ſogar eine mehr zum 
Wiedehopf gewordene wuͤrde ſich bedenken, am hellen 
Tage und vor aller Augen in den Augias «Stall hinein⸗ 
zuzichen; Mufens Hetären werden, wie die andern, nur 


*) von Paris, Lutetia, Kothfladt, nach Aehnlichkeit von Klein: 
ftädterei. 
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im Dunkeln gefucht und alfo fehmerer gefunden. Wer 
gleihwol (weniger um ein Herkules darin zu fein, ale 
“ein Augias s Vich) in dergleichen Drte kroͤche, dem wäre 
ed gern verflattet; was hätte denn diefer noch zu verlie⸗ 
ven, oder wir an ihm? 





IH. \ 

Urfachen, warum der Verfaffer nides 

für das Taſchenbuch auf 1803 liefert, 
⸗ 


Ein Brief. 


Lieber Cotta! Man ſagt zwar, ein Wort ein Mann, 
aber nicht ein Wort ein Autor, denn ein Mann kaͤnn 
leicht eines halten, aber nicht ein Autor. Ich breche 
meines, um nur wieder heiter zu werden. Fünf Tage 
bracht’ ich, vertrieben aus dem Titan und aus dem ſchoͤn⸗ 
fen Junius — mit fleißigem Anfangen mehrer kleiner 
Erzählungen zu und mit Fortfahren, wurd’ aber bei jeder 
gewahr, daß fie über ein Alphabet hinaus anlaufen wolle, 
ohne die Ausfchweifungen. — — Freilich warum gibt 
man kein Taſchenbuch in Quart? Wer maß noch. die 
Taſchen der Nachwelt, deren Röcke vielleicht, wie Amts 
Heider, ganz Tafche find? Selber die Monatfchriften — 
wogegen die Tafchenbücher nur Yahrfchriften find, lieb⸗ 
liche, über die Jahrſahl hinuͤberbluͤhende Zeitloſen des 
Meßherbſtes — wuͤrden, anſtatt daß ſie jetzo alles ge⸗ 
lehrte Wiſſen in Duzend⸗Malerei verwandeln, weni⸗ 
ger ſchaden, wenn man fie dicker gäbe, etwa zu 30- 
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Ihr dießjähriges Taſchenbuch neue Auffage an, worin ich 
die abgebrochenen Gedanken einkleidete in Alles — 5. B. 
in einen Hirtendricf an Schäferinnen und Schafe — in 
Antworten der Kempelifhen Schachmaſchine mit ihrem 
Stabe — in ein Teftament für meine Stieftohter — 
in ein Kodizill für folche Töchter, die ich enterbe, um 
Säpe einzukleiden, 3. B. für Zephyrinen bei dem, daß 
die Liebe der Menfchen viel leichter zu erlangen als wieder 
zu erlangen if, desgleichen für Samuelinen, um es ans 
zumerfen, daß Mädchen, die oft Trank geweſen, fehr leicht 
zu viel von fi und an ſich denken, blos weil man mit 
dem Kranken immer von dem Kranken fpricht und dadurch 
fein Ich fett macht — in Neujahrwuͤnſche — in kopigrte 
Anfchriften auf Strumpfbändern und Fächern und in nd: 
here aus dem Perfifchen Überfegte auf der Haut felber — 
ja in Auszüge aus meinen Briefen. Allein wie alle der: 
gleichen loſe weite Verkleidungen ausfallen, zeige eine 
ftatt aller, 5. B. eben die lezte, die folgenden Briefauszäge. 


An Herrn Lavater in. „a . | 

— — Auf der andern Seite bin ich felber gerade | 

fo für Ihre gedruckten Briefauszüge, daß ich mein eig: 

ned Briefkopierbuch ſchon längft fo eingerichtet habe, daß 

man es fogleih in die Druckerei ſchicken kann. Ein 

Stuͤckchen VBodenerde, das an den Wurzeln des ausges | 

zognen Salzes hängen bleibt, ftcht nur defto beſſer, wie 
Sie denn — — 


An Herrn v. A. in BB. 
— — Das the’, Hans, und fluhe! Nur Hofleute 
und Kinder werden duch Kriechen groß. Manche Leute 


2) Der Zähler bebeutet ben Monat, ber Nenner das Jahr. 
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meinen fid die Staatspoften hinauf und bekommen, wie 
Säuglinge, fo oft fie fehreien, Milch. Und noch auf 
der höchften Stelle ziehen fie das Schnupftuch heraus 
und fagen gerührt: „welche Gefchäftel Aber droben wird 
mich einftens der Herr belohnen. 


An denfelben Et. | Re: 

— — Du wirft noch Juͤnglinge fennen Iernen, die 

gleih andern. Schmetterlingen auf dichterifche Blumen 

fiegen, nicht weil Honig darin if, fondern Weibchen 

darauf; und die Weibchen figen auch vorher darum da. 

Aergere dich weniger, und wirf nicht mit dem Hute 
darAn. 


An meinen Bruder Jr. 


— — Wenn der höchfte Staatspoften , den wir in 
Dentfchland haben, faft nichts einträgt, da er nicht das 
feinfte Kammergut, keine erheblichen Einkünfte und für 
Frau und Kinder gar nichts ausfekt, fo daß man ims 
mer zum Poften nach einem Kandidaten fuchen muß, der 
bequem von feinen Erbländern leben kann — du ſiehſt 
wol, daß ich vom deutfchen Kaifer rede —: fo kannſt 
du leicht ſchließen (befonders da du es ſchon empfindeft, ) 
was Redanten⸗Poſten, wie deiner, bie fo wenig mit 
dem Taiferlichen roulieren und gleichlaufen, dir feuern 
und zollen können, nämlih — und das ift viel — nichts, 
Alter! — — 


An die Hofdame in H-b-f-n k 
— — Wollen Sie mir recht geben, fo fehen Sie 
Ihre fingende Fuͤrſtin an, welche wie ein Orangenbaum, 
obwol von Früchten ( Kindern) umhangen, dach blüht; 
60, Band, 10 
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und oben darein Tchlägt aus dem Gipfel eine ewige Nach⸗ 
tigall. - Daher gibt es, außer einer Mutter, ſchwerlich 
etwas fo fhönes als eine fo fchöne Mutter. 


An Herrn Nicolai in Bun 


— — Und diefer Zweck verfette uns beide noch in: 
niger. Ja mol, Freund, iſt's wahre Barbarei des Her; 
zens, von wichtigen, foliden, ernfthaften Wiflenfchaften 
als Gegenfägen der Poeſie, die folider ift als jede, zu 
fprehen, fo wie etwan die Holländer in ihren Kirchen: 
gebeten (wie Sie aus Bielfelds Staatskunft willen) den 
Heeringfang die große Fifcherei nennen, den Wallfiſch⸗ 
fang aber die Eleine. Darum nähere man die profaifche 
und poetifche Partei einander einigermaßen, indem man 
beide vermiſcht; wenigftens thut's etwas, wenn z.B. ein 
Mann, der. zugleich Reifebefhreidungen und Romane 
macht, die Reiſen mehr der Dichtung, und die Romane 
mehr dem trocknen Reifebericht näher bringt. — Poeſie ift 
Luftröhre, Profe Speiferöhre; aber wie fehr war 
nicht diefe oder der Schlund, der fo unempfindlid, ift, 
nur Nahrung treibt, nad) Brod fludiert, und nie fih 
verlauten läßt, als durch und für den Magen, dennod 
von jeher mit der Luftröhre oder Kehle, die zu zart cms 
pfindfam gegen alles Fefte, nur Luft und Duft annimmt, 
nur Töne und Seufzer aushaucht, und mehr dem Herzen 
als dem Magen dient, wie eng waren nicht beide von 
jeher verfnüpft duch Einen Hals, mein Freund! 





An Mdme — aufder Inſel Rügen „ 


— — Der Schmerz des Kindes reicht nicht in's Kna⸗ 
benalter hinüber, der Schmerz des Knaben nicht in’s Juͤng⸗ 
Iingalter, und der des Juͤnglings nicht in's männlich; 


| 
| 
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und keiner Über das enge Leben hinaus. Unſer Peben 
it eine dunkle Kammer, im welche die Bilder der ans 
dern Welt defto heller fallen, je ftärfer fie verfinftert 
wird. Wie auch die Jahrzeit um Sie Wolken treibe, 
in Ihrem jugendlihen Innern bewahrt ein fchöncr Nach⸗ 
früähling ewig die Bluͤten, und ein Vene die 
Fruͤchte. — — 


An Herrn E. in B. I9. 


— Denn Leiden ſollen laͤutern, ſonſt hat man gar 
nichts von ihnen. Zuruͤckgeſchlagen werden ſie nicht 
durch Freuden — dieſe fuͤhren ſie nur ergrimmter zuruͤck 
— ſondern durch tapfere Arbeit und Anſtrengung. Tra⸗ 
gen iſt ſchwerer als Thun, weil jenes laͤnger dauert; 
der Juͤngling kann nur dieſes, der Mann auch jenes; je 
vollendeter die Seele, deſto mehr traͤgt ſie frei, ohne ihre 
fhöne Geſtalt zu verderben, wie ein Gewölbe deſto mehr 
Laft aufnimmt, je näher ed dem Kreife kommt. Ordent⸗ 
lich Ihren Brief, fehen Sie, zieh’ ich in meinem aus. — 

An Fr. v. &ink „u 

— — Denn was ift die Folge, Trefflihe? Die 
meiften Weiber muͤſſen folhe Tugenden, wodurch der 
Menfh mehr ein Gott als ein Heiliger wird, nämlidy 
die Wahrheit, die Treue, die VBerfchiwiegenheit, den 
Gewiſſensſtolz, erft auf ein geliehtes Wefen (Mann, 
Kind) einimpfen, damit fie grünen. Nimmt man ihs 
nen die Liebe, oder ein Paar Menſchen: fo ift ihnen — 
08 fie gleich ſelber übrig bleiben ald Stamm und Zweige 
— allee Boden der höchften Blüte geraubt; und die 
Heilige durch Kinder und Geliebte wird eine Unheilige 
ohne diefe. Verehrt werde defto mehr das flarfe Weiber⸗ 
berg, a das vermag ohne die Liebe fo groß zu 

10 * 


148 


handeln, als ftärk’ es fich darin, und in welchem die Liche 
und alle Kräfte der Liebe leben, ohne eine zu finden. 


An Philippine 53. 
— — Schweſter, fei vernünftig! In der Ehe will 
— ftatt einer Schönen in der Liebe — der Mann eine 
Männin. Verrechne dich nicht. Jede Arbeit gibt euch 
fogleih den Schein der Kälte und diefe felber dazu; eben 
fo gehts dem Manne; wie foll mein Schwager zugleid 





Kopf und Hände voll haben, und auch das Herz? — 
Es ift mit der Che, wie mit dem Wetter; Hat fich dieſes 


einmal beftimmt, wie 5. B. das Frühjahr zur Teoden: 
heit: fo bedeuten alle Zeichen des Regens keinen oder nur 
Wind; fo kündigen in einer Ehe, die ein Frühjahr ift, 


die fchlimmften Wetterzeichen, das rothe Aufgehen der 


Sonne, das Waflerziehen, das Auffteigen des Mebels 


und das Krähen des Hahns nicht viel mehr an, als ei⸗ 
nen windigen Tag und einen — ähnlihen Propheten; 
denn das einfältige Herz fagt ſogleich: das ift das Loos 


des Schönen in der Ehe auf der Welt. Freilich eben fo 
bedeutet in einer herbſtlichen, feptembrifierender Ehe die 


Verföhnung nur einen frifchen Zank. — Glückliche Feier⸗ 


An Herrn Mädken* den Juͤngern in Reut— 


lingen 7 
— — Hat nicht der zielende Tod einen Operngus 
der, und meint den einen, wenn er den andern anfiedt, 
z. B. Sie flatt mih? — Und muß nicht der Menſch 
nach der Unfterblichkeit — diefem unfern Nachdruck, ohne 





+) Den Nahdruder meines Kampanerthales, von welchem 
er aber die Erklärung der Holzſchnitte ungedruckt gelaflen. 
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Holzfehnitte — haſchen, die ihn für Alles, was hier nie 
belohnt wird, gleichfam honoriert, Maͤcken? Und was 
ift er hier denn weiter als eine zwar hängende fchlagende 
Puppe, aber innen doch formlofer Brei, der fich erft 
künftig zum Dämmerungvogel zeroliedert? Denken Sie 
anders, Mäcen? — — 

So weit die Briefs Auszüge, lieber Cotta; ih 
komme wieder in den Brief an Sie zuräd, aber ohne 
einen befondern Sprung ; denn auch der Nachdrucker ift, 
obwol anders als Sie, ein Meufel des genialen 
Deutfchlandse und auch mit den natürlichen Ausnahmen 
dieffeits und jenfeite. Die Briefs Auszüge bezeugen we⸗ 
nigftend meinen guten Willen, dem Tafchenbuch etwas 
zu liefern. Es unterbleibe denn für diefes Jahr. Jetzt, 
im Juni, ift ohnehin, da wol kein Buch feinem Zeitalter 
weiter vorläuft, als ein Taſchenbuch, das Beinahe um 
ein Neujahr früher Dinge denkt und druckt, die der 
größte Kopf erft um eines fpäter erfährt, ein nener Vers 
fuh natürlich zu fpät. Leben Sie wohl! 

Meiningen, d. 21: Juni 1802. 


J. P. F. Richter. 


N. S. Ich vergaß unter den fluͤchtigen Einklei⸗ 
dungen zuletzt die ſeltſame aufzufuͤhren, daß ich gar ein⸗ 
mal Willens war, ſie ſaͤmmtlich und auch die ſeltſame 
ſammt dieſer Nachſchrift Ihnen in einem Briefe vorzu⸗ 
technen und dieſe Rechnung ſelber für einen zeitigen Bei⸗ 
trag auszugeben. Natuͤrlicher Weiſe konnte ſich der 
leichte Einfall nicht ſonderlich bei mir halten — bei den Le⸗ 
ſern hätt? er’s nach weniger gekonnt — und er dürfte 
wol, wenn ich Eünftig für das Tafchenbuch arbeite und 
waͤge, nicht lange auf der Wage liegen. 


nn oe nz 





IV. 


Selbertrauung bes ſchottiſchen Pfarrers 
‚Scander—y mie Miß Sucky—z. 





Es müßte keinen Archenholz und Wendeborn in der 
Welt geben, wenn man nicht länagft in beiden geles 
fen hätte, daß in Großbrittannien nichts leichter if, 
ale ohne weiteres Topuliert zu werden, fobald man mit 
der Braut nach Schottland abreifet, und ſich da, wel— 
hen Pfarrer man will, zum Kopulieren ausſucht. Ja 
ein und der andere Pfarrer dort — 5. B. der in Greins 
Green, ein Schmidt feiner Profeffion — hält außer der 
Kirche noch in feinem Haufe eine Kammer mit Bett in 
Bereitfchaft *), weil er im Traufchein das Doppel s Ber 
binden in und außer der Kirche befcheinigen muß. 

Es ift hier keine Zeit, hundert Nebendinge zu ſagen: 
ſonſt moͤcht' ich wol wuͤnſchen, daß in großen Staͤdten 
ſolche ſchottiſche Ehebinder an alle Straßenecken poſtiert 
wuͤrden, um in einer Nacht ohne Verzug tauſend Ehen 
zu ſchließen, zumal da dieſe ſich ſo ſelten machen, als 
Kolonials Waaren ja es laſſen ſich gewiße Allerwell⸗ 
haͤuſer gedenken, wo ſolche Gelegenheittrauredner meh 
nen muͤßten, um ſtatt der Noth⸗Taufen ſogleich die 
wichtigern Noth⸗Ehen zu. beſorgen. Aber Niemanl 








*) Wendeborn. B. IIL 





151 





wi hier etwas leiſten, und wäre auch ein folder Mann 
zufällig (aber wie felten!) da zu haben, fo würd’ er fich 
entfehuldigen und fagen, er habe jest andere Dinge zu 
thun , und brauche ſelber Hilfe. 

Wie ganz anders holte der fchottifche Pfarrer Scander 
aus, welcher im leeren Schottland, aus Ermanglung 
eines andern Pfarrers, zum.nächften griff, zu fich felber, 
und die folgende Traurede hielt, um fich mit eignen Dan 
den priefterlich einzufegnen! 

Auch hier wäre Nahahmung zu änfen: aber 
wol wird es nur ein fehöner Traum bleiben, daß fo wie 
jeder Quaͤcker ein Prediger fein kann, fo jeder andere 
Ehrift, gleich Scander, auch ein Prediger, und zwar in 
der wichtigften Amtverrihtung, im Trauen, mwenigftens 
feiner ſelber würde, fo wie jetzo ſchon jeder fein eigner 
Beichtuater ift, der losfpricht. Welche Menge unfittlicher 
Verbindungen wären dadurch täglich in gute Heirathen 
zu verwandeln, zumal wenn man ſo zufaͤllige Ehen durch 
Abkuͤrzung derſelben noch leichter und beliebter machen 
wollte, dadurch daß jeder Selber⸗Kopulator auch ſein 
Selber⸗Diviſor, fein Konſiſtorialgericht fein koͤnnte, das 
wieder ſchiede, etwan z. B. in der anderen Woche! Denn 
man fragt mit Recht, warum man, da einmal Schei⸗ 
dungen, ſogar feſter langer Ehen gelten, nicht noch lies 
ber die Trennungen der Eürzeften bewilligen, fondern fich 
ordentlich daran ftoßen will, wenn einer fhon nah ein 
Paar Flitterftunden, ftatt nach Flitterwochen, um Scheis 
dung anhält. | 

Aber nun endlich zu Scanders Traurede! 

Unter die wenigen guten Früchte der englifchen Bes 
ſchießung Kopenhagens gehört es mit, daß ein Matrofe 
die Brochäre verlor Canftatt mit ihr eine Flinte mehr zu 
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laden), woraus ich die folgende Traurcde ziehe. Der 
Taufname Scander bedeutet abgekürzt, wie der ebenfalls 
vorfommende Sander, Sandy, Sanny, nichts als Ales 
Zander; und Sucky und Su find Abkürzungen (wie 


Sußchen) von Sufanna. Uebrigens Hab’ ich diefe engs | 


liſche Manufakturwaare mit ungemein viel deutfchen Ges 
webe abfichtlih durchſchoſſen, damit fie die heiße Doua⸗ 
nen s Linie des franzoͤſiſchen Un⸗Gleichers ohne Anftand 
als deutſches Gut pafliere. | 


m * 
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Gibt es Schottinnen fo ſchoͤn von der Natur gemalt, 
als fie die Verfaflerin der Caledonia fehildert, fo gehört 
ohne Frage Sucky nicht darunter, fondern voraus, Der 
Pfarrer und Eroberer Alerander oder Sander trug ſchon 
in Wales ald ein Jumper *) die reizende Su, oder Sucky, 
als Liebebeute davon, und fie ihn, weil beide fo artig und 
anmuthig in der Andacht einander gegenüber fprangen, 
daß fie fich gegenfeitig fo warm vergafften, ale 06 fie ges 
walzt hätten. Sein Feuer für Sucky: wurde am wer 
nigften gelöfcht durch das halbe Nößel Wein, das er 
(nach englifcher Sitte) in’ der Satriftel umfonft (der 
Kirchen s Sprengel muß es bezahlen) trank; fondern cr 
ging nach der Hopss Predigt, oder nach dem Schauls 
tanz des Prieftermantels, mit ihre nach Schottland zur 
 Ecossaise der Brautmenuet, und hielt ſchon in der ers 
ften leeren Kirche folgenden Trauſermon, welchem beide 
aufmerkſam zuhörten; denn ein Dritter, der Küfter, fehlte, 


*) Bei der bekannten Sekte der Jumpers ober Springer ſetzt 
ber Prediger (durch Worte und Sprünge) die ganze Ges 
meinde in Sprung; ja biefer Andachttanz wird meiftens jo 
heftig, daß die Gemeinde nad Haufe kommt, ohne flehen 

⸗ zu Eönnen, 
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der m England fonft nach der Zrauung Amen! ſagt. 
Er ſing an: 


Theuerſte Zuhoͤrer! 


Ehe wir ſaͤmmtlich in den Stand. der heiligen Che 
treten, ift cs Pflicht and Zeit, Alles zu. betrachten, was 
beide Brautlente darin, fobald fie Feine mehr find, zu 
hun haben. Wir wollen im erften Theile den Dres 
diger oder Bräutigam erwägen und ermuntern, im 
jweiten die Gemeinde oder die Braut. Oder 
kuͤrzer, Sander und Sudy find die beiden Iheile ber 
Predigt, wie der ganzen Sache und Ehe. 


Möge doch unfere Rede von gefegneten Umftänden 
begleitet werden ! 


Scander! Sie find nach Ihren eigenen Yeußerungen 
gefonnen, heute in den Stand der heiligen Ehe zu treten. 
Aber Scander, Sie haben viel zu beobachten, Sie has 
ben nicht blos den Körper, fondern auch den Geift ihrer 
Gattin zu ernähren. Sie fchließen fie von ihrer Vor⸗ 
welt aus; deßhalb fein Sie ihre Welt und Nachwelt, 
Bräutigam ! ein Herz ift leichter zu erobern, ale auszus 
füllen, Vorher vertraten bei Ihrer vortrefflichen Sucky 
Kenntniffe oder Talente einen Mann; jego vertrete wicder 
der Mann jene bei ihr; und ich weiß, wie fehr Sie es 
Einnen, 


Zum Ruhme, in die Ehe’ getreten zu fein, fügen Sie, 
Mmuthiger Sanny, noch den hinzu, darin zu bleiben. 
Machen Sie nicht blos 10,000 . Männer — denn fo 
viele Hageftolze waren fchon im achten Sjahrzehend des 
vorigen Jahrhunderts in Paris — ſchamroth durch Heis 
rath, fondern hinter derfelben ſogar Epemänner noch 








154 





zehamal roͤther. Himmel! wie viel laͤßt fich nicht thun, 
zumal wenn man eben ſo viel zu leiden weiß! 

Zuerſt, andaͤchtiger Held Alexander, ehe Sie weiter 
gehen, entſcheiden Sie ſich auf dem Herkules-NYpſilon 
oder Scheidewege, nämlich im Braͤutigam⸗Stande, dies 
ſem wahren Zwitterſtand, wo ein Liebhaber weder Mann 
noch Frau entſchieden iſt, da entſcheiden Sie ſich — 
— die Kirche foderts — von welchem Geſchlechte Sie 
ſein wollen kuͤnftig, ob ein Weib oder ein Mann; denn 
dieſe Entſcheidung geht durch Jahrzehende fort, ſo wie 
das preußiſche Geſetzbuch einen Zwitter, dem es vorher ers 
laubte, fich zu irgend einem Sefchlechte zu fchlagen , nach 
der Wahl mit allen Rechten auf das gewählte unbarmhers 
zig befchräntt. Sie können heute fi) zum Manne, oter 
zur Kebsfrau fefttegen und ausmänzen. Ich wuͤnſchte 
aber, Sie bedaͤchten dieß ſchon in der Kirche, an dieſer 
heiligen Staͤtte; wiewol draußen um die Kirche die Staͤtte 
noch heiliger ſein muß, weil weniger Menſchen darauf 
kommen. 


Altarredner dieſes bemerkte oft, daß die Jungfrau | 
den Juͤngling häufig, mie einen Feuerftein, höher fchägte, 


nämlich nah Eden oder Schärfen, und er fie eben fo, 


nad Launen — denn eben die Schärfen geben dann fchös 


nes Feuer und Licht —; aber in der edfigen, vielfantigen 
Ehe, andächtiger Sandy , welche ſchon von felber Feuer 


gibt und Licht, fei doch jedermann, bitt' ih, fo rund, 
wie ein Schufler und jeder Theil verhoffe (Ich gebe mein | 


Wort) durch männliche und weibliche Tugenden darin 
eben'fo zu gefallen, als fonft dur, Untugenden. 


Was in Ehen durch Milde durchzufegen iſt, kann 


ih kaum berechnen, fogar bei dem ſchwaͤcheren milderen 
Geſchlechte; nur ik Sanftmuͤthigkeit ald Geburt des. Ent, 
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fhluffes und als Ausdauer der Zeit ſchwerer anzufchaffen, 
ald Heftigkeit und Aufbraufung , in welche ich jeden Aus 
genblick ſogar auf diefee Kanzel gerathen will. Milde 
nun gleicht dem Oele, ohne welches der ſchaͤrfſte Bohrer 
nicht in Metalllöcrper einzugreifen vermag. Iſt aber der 
Mann ein Lamm, fo fei vollends die Frau ein Laͤmm⸗ 
hen, Miss Su. 

Ein unparteiifcher Trauredner gibt leicht einem zu 
warmen Bräutigam manchen Fühlen Wink: bedenken 
Sie, Scander — dieß ift einer — daß zumeilen ein 
Mann im Zorne Gründe annimmt, aber nie eine Frau; 
die Vernunft Elingt zwar fo fchön, wie das Griechiſche; 
aber im Munde eines Arztes, der damit unfer Uebelſein 
nennt, ergept e8 wenig. Wollen Sie ein Efienkehrer 
des weiblichen Rußes fein, fo Eragen Sie aber mit Ih⸗ 
rem Befen wenigſtens dann nicht, wenn noch unten das 
Feuer brennt und raucht. | 

Nächftens neuangehender Ehemann! Es würde 
Ahnen wohl bekommen, wenn Sie Ihre Wicgenfefte in 
Einem Yahre fo vervielfältigen Eönnten, wie die Päbfte 
"ihre Aubilden in Einem Jahrhunderte — nämlich viers 
mal, Sie würden gleichfalls quatemberweife Ablaß ges 
winnen; die Frau wäre ihr lebendiger Tetzel. Schon 
Baſedow will den Kindern die Buchflaben, dadurch daß 
ee fie baden läßt, in den Kopf und vorher in den Mas 
gen bringen; Ihr werther Name käme dann auf einer 
Wiegenfeft s Torte gebaden, und füß erhoben auf dems 
ſelben Abcs Wege der Scmahlin wieder in das Herz. 
Können Sie von Zeit zu Zeit Eleine Reifen, Anfangs 
kurze, fpäter ſchon längere, bis die laͤngſte ohne Wies 
derfommen eintritt, unternehmen; o &ie Glüdlicher, 
jede ift ein Wiegenfeft, eine Silberhochzeit, ein Heute, 


156 

Irgendwo muß es gedruckt fichen, daß Männer, 
welche ihre Weiber lieben, ihnen viel erzählen; thun 
Sie das, Sander, und wenn es zu ſchwer geht, bringen 
Sie wenigftens Ohren an den Eßtiſch mit, wenn Gie 
die Zunge in der Kicche ließen, oder in irgend einer Eis 
Bung, oder wenn Sie mit der herrlichen Frau nur mits 
ten unter dem Gaͤhnen reden, was verfludht Elingt. Jam⸗ 
merfchade iſt's, daß der voreheliche Briefwechfel von fo 
vielen Worten fich Höchftens in einen ehelihen Wort: 
wechfel auflöfet. Ich dächte vielmehr, Sie lobten fehr, 
befonders wenn die fchlimmften Launen (dieſe find nicht 
immer Ihre eignen) regieren und lärmen; fo trichen 
die Griechen nach Böttiger durch Lorbeer böfe Geifter 
davon. In den Dann greift Tadel nüglicher ein, in 
die Frau Lob; denn legte erfennt diefed mehr an, aber 
erftien mehr jener. . Allein leider find wir vor der Ehe 
Raphaele, die am meiſten Madonnen malen, in derfel: 
ben mehr Albrecht Dürer, die am meiften Kreuzigungen 
darſtellen; ob wir gleich beides gerade umkehren follten 
und kein Dann den Schönen fo ftarke Wahrheiten fagen 
müßte, als ein unverehelichter; was denn auch gegenwaͤr⸗ 
tiger Kanzelredner hier im erften Theile und nachher im 
zweiten wirklich thut, bis fpäter die Trauung ihn in eis 
nen englifhen Raphael umfest. Nie würde er, hätt’ er 
eine Frau, jemal jene harten Tadelworte zum Beſſern 
gebrauchen, welche den Steinen gleichen, die den Wäs 
fhern in Rom die Stelle der Seife vertreten , die feinfte 
Waͤſche aber bald zu Lumpen reiben *); er würde viel 
mehr feinem Einkindfchaft «Wolke, dem deutfchen, nach⸗ 





*) Berlinifde Monatſchrift. 
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fhlagen, welches die Seife erfunden"); ja fogar von 
diefee würde er nur die feinfte, die wohlriechende ge⸗ 
brauchen, die franzöfifche, die venezianifhe, oder — 
flände dergleichen zu Laufen — ihr Surrogat, die Galle, 
weiche nach Börhave ganz wie Seife wirft und wäfcht, 

Es gibt fo manche Ehemänner,. die mich hier in der 
leeren Kirche nicht hören, und welche das eheliche Band 
aus Mangel an Zartheit für feinen Strict halten, wo⸗ 
ran der Dritte die Brittin auf den Markte zum Verkaufe 
und zur Freiheit führt, fondern für einen, womit ex fie 
halb ſtrangulierend an fi), wie an einen Ehegalgen Enüpft. 
Wen man nun fo recht feſt hält, dem läßt fich, denkt 
man, fihon einiges fagen. Und doch wären vielleicht die 
höflichften Reden nirgend befler angebracht, ald wo man 
ih in Einem fort, Jahrzehende lang, alles zu fagen hat. 
Zwiſchen SPoftmeifter und Poftpapier kann man fich den 
Unterfehied erfinnen, daß letztes nicht grob iſt, fondern 
das feinfte zärtefte — aber diefer Unterfchied habe nicht 
fatt, wenn ein Mann fo etwas Feines, Leichtes, Zars 
tes als eine Fran Ift, wie ein Poſtmeiſter das feine 
Briefpapier, weiter befördert und deren Beforgung übers 
nimmt. Da durch den’ Lebergang aus dem Brautftand 
in den Eheftand die Frau, wie jego der Sternkundige, 
dad, was fonft für Sonnenbahn galt, ald Erdens 
bahn findet: fo werfe ein Ehemann ihr nicht noch 
Schwanz⸗ und Bartfterne in die Bahn, fondern er vers 
füß ihre die Entzauberung wenigftens durch Zauberfors 
meln von Worten. | 

Faites la Belle heißt bei einem Hunde, warte auf: 





*) Sogar die Kugelfeife (nah Marzial) die Mattiaten, 
die zu ben Deutfchen gehörten. 
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Faites le Bean heißt bel einem Mann — nichts anders; 
der heutige Text rärh aber dem männlichen Theile der 
Zuhörer, den Schönen fo fange zu fpielen, als er Körs 
per und Kleider und drei Einfälle hat. Aber die Mäns 
ner, andächtiger Scander, fehen ihre früheren äußeren 
Annehmlichkeiten und Gefälligkeiten gegen die Frau ors 
dentlich nur für Brillanten» Knöpfe an, welche man ges 
wöhnlich nach dem Galatage, was hier der Hochzeittag 
ift, wider vom Node abtrennt; fo fehr, daß daher ein 
Hageſtolz, welcher feine edelfteinernen Knoͤpfe das ganze 
Jahr im Knopfloch behält, ſchon auf anderthalb Gaſſen 
weit zu erfennen ift; denn er ift die Artigkeit in Perfon. 
Die Mönche, bemerkte Barretti, haben eine befondere 
achtende Vorliebe für das weibliche Geſchlecht; und der 
Hageftolz ift ein fäkularifierter Mönd) ; find nicht wenigs 
fteng die Chemänner noch Zweitrittels Mönche durch das 
Geluͤbde des Gehorfams und der Armuth? — O lieber 
Scander, Sandy, Sanny, Elic, oder wie Sie ſich fonft 
als Alexander englifh verkürzen, nie werde von Ihnen 
vergeffen, daB Eroberungen, durch Feuern gemacht, nur 
. durch Wärmen behalten werden. Laflen Sie fih recht 
tapfer lichen von Ihrer Frau, fo erduldet fie Alles, fogar 
Ihren verdammtm Zorn, den man wol fennt (ich rede 
als Prediger frei heraus), fo wie Madame Guyon bes 
hauptet, daß ein Menſch, der Gott recht innig liebte, 
fogar in der Hölle, würd’ er dahin verftoßen, felig bliebe. 
Stauden Sie.nur nicht, andächtiger Zuhörer, durch 
Handeln das Lieben, durch Gaben die Worte zu erfegen; 
nicht das Füllen, fondern das Drücken der Hände ers 
wärme für Sie, und für den weiblihen Mund ift nur 
Kuß Kofl. 
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Ich wollte, ih hätte den Martin Kempe gelefen, 
welcher einen Duartband von fünf und zwanzig Abhands 
Iungen über den Kuß gefchrieben; vielleicht wäre mir 
jego einiges brauchbar. Wenigftens weiß ich, daß, wenn 
der Mönch fih nad) feiner Kegel jede Macht berechnen 
muß, wie viel Küffe er der heil. Madonna zugeworfen*), 
der Zweidrittels Mönch, oder der Mann, fich jede Nacht 
— die ohnehin nach den Alten die Mutter der Freunds 
fhaft it — diefelbe Rechnung über feine Nötredame 
abnehmen follte. 

Andächtige männlihe Gemeinde, nie tadele an der 
weiblichen auch den unbedeutendflen Körpers Mangel; fons 
dern ſetze voraus, daß das Zufchreiben von taufend Weis 
zen nicht das Abfgrehen von einem einzigen gut mache; 
denn jede darf annehmen, fie habe alle; daher die Sehe⸗ 
rin mit ſchwarzen Augen unmöglich auch blaue für ein 
Paar Reize halten kann, weil ihr ja fonft zwei fehlten. 
Ueberhaupt, ©. Scander, wär es gut, Sie hielten nach 
der Trauung feine langen Reden, ed müßten denn Lobre⸗ 
den fein; das Reden, vornämlid) das rügende, gleicht dem 
Singen unter Gewittern, womit man eben den Echlag 
herabzieht, den man wegfingen will. Und wie kann, 
theucrfie männliche Gemeinde, ein Weib, das immer 
entweder lieben oder haſſen will, befondere Zuneigung 
zu der weder alten nody warmen Bernnnft je fallen, zu 
diefer wahrch Achnlichkeit des Auges, welches gleichfalls 
niemals friert, noch ſchwitzt? Es muß aber im männlis 
hen Geſchlecht ein eigner Hang zum Predigen und Ers 
mahnen Reken, der mit ihm fogar bis auf die Kanzel 
feige; denn Trauredner diefes nimmt chen wahr, daß 


*) Dartengus von Zinlopp:, B. 1. 
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ee in dieſer Kirche und Rede fchon einmal gegen das 
männliche Predigen gepredigt. 

Weniger aber fann ſich Trauredner entfinnen, mo 
er fihon einmal den unvergeßlihen Rathfchlag gegeben, 
dag ein guter Ehemann etwas vom alten Wetzlar an fich 
zu haben fuche, nämlich daß er nicht fogleich auf jedes 
weibliche Anfuchen refolviere, fondern — um der böfen 
. Gefahr, zu verneinen, auszuweichen — die Nordameris 
kaner Wilden nahahme, welche aus Achtung niemals 
einen mündlichen öffentlichen Vorfchlag früher beantwors 
ten, ald Tags darauf. 

Einem werthen Bräutigam, und befonderd einer 
fhönen Braut, brauch’ ich gar nicht Gluͤck zu wuͤnſchen, 
daß das verlobte Paar kein jego fo gemöhnliches Paar 
von Nafenlöchern in der Ehe vorftellen wird, wovon ims 
mer das eine zugedräckt wird, damit das andere defto 
mehr befomme und einziehe, fo daß in folcher Ehe die 
Frau verhungern muß, damit der Mann fich betrinfe, 
oder diefer arbeiten, damit jene fpiele, und fo weiter. 
O glüdlicheres Paar, das ich vor mir habe! 

Nun wollen wie aber, andächtige Zuhörer und Vers 
lobte, auch den zweiten Theil unferer Nede betrachs 
ten, die Braut; und dann zur Nutzanwendung beider 
Medetheile fchreiten. 

Mis Su! 

Sie find fo glüdlich, inden Stand Ihres Gemahls zu 
treten, welcher weit genug von den unglädlichen hör 
hern Ständen weg liegt, wo die arme Frau faft nichts 
In diefen zu thun (wiewol defto mehr zu leiden) hat, 
und je mehres Madelgeld , defto weniger Naͤhnadeln; 
für diefe Entbehrung der Arbeit hält fie der vornehme 

7 (mit Recht wird dieß gefordert) durch Gaben 
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ſchadlos, fo wie ein Geſelle, der in einer Stadt keine 
Arbeit erhält, ein Geſchenk befommen muß. Aber 
nur fchlecht wird einer guten Fran, 3. B. einer Prin⸗ 
zefin, einer Laufmännifhen Milliondrin, die Leere 
an Ihätigkeit durch Aflambleen, Galakleider, ausges 
füllt; daher fie alle fragen: „bin ich denn gluͤcklich?“ — 
— Gie hingegen, Theuerſte, gehen dem fchönen Laufe 
entgegen, daß Ihnen ftatt der Geſchenke Arbeiten geges 
ben werden, fo wie man in Südamerika das fchöne, bei 
uns ftilffichende Magahoni s Möbelholz zu laufenden Schifs 
fen ausarbeitet., 

Hier fah die Miß etwas ernfthaft empor. 

Aber, andächtige Su, für Ihre Anftrengungen bes 
Iohnt Sie die Che durch einige Privilegien, welche von 
Sattinnen, die ſolche täglich genießen, mehr geachtet 
werden follten. Warum wird 5. B. das Privilegium 
nicht nach Verdienft gefchäßt, welches Sie blos als Gats 
tin genießen, daß Ihnen faft alle fanfte Anftellung oder 
Milde. im Kaufe erlaffen, und nur die nöthigfte außer 
Haufe nachgefordert wird? Noch an den Erjefuiten nimmt 
man, von ihren DOrdenregeln her, eine Befondre Milde 
wahr; und fo auh an Ex-Jungfrauen oder Frauen, 
wenn fie Befuche geben und haben; im Ganzen aber 
möflen die Jahre, worin 3. B. an jungen Igeln die Stas 
cheln nur weich und biegfam find, andern Platz machen, 
wo der Igel mit härtern fih wehren kann und fticht. 
Sogar der Ausfpruch des päbftlichen Rechtes: rancor 
est ponendus, non signa rancoris (d. h. zwar den 
Groll laß fahren, aber nicht Zeichen und Schein deilels 
ben) verpflichtet Sie nur zu innerer Verzeihung (die 
auch die Hauptfache it); will aber äußerliches Zornhals 
ten mit allen Zeichen haben, und halt Sie Eurz zu jenem 

60. Band, 11 
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Schmollen an, das der Zwiebel in der Harms s Sprache 
gleicht, welche von einer Frau dem Manne gefickt, bebeus 
tet: Deine Arme follen mich wie ein Gürtel umfchlins 
gen”). Vielleicht kam es daher, daB im Mittelalter 
das Wort Gund, Frau und Krieg zugleich bedeutete. 

Doch bier iſt nicht der Ort für etymologifche 
Sprachforſchungen, fondern in der Studierftube, 

Auch ein anderes Ehe, Privilegium wird haufig 
fchlecht angefchlagen, daß Sie für jeden Fehltritt und 
Verſtoß, den Sie begehen, blos den Mann recht derb 
abzüchtigen können durch geiflige Fußtritte oder Stöße, 
fo wie ſchon Quinktilian an Lehrern die Fehler des Schuͤ⸗ 
lers zu ſtrafen anraͤth. Die Männer willen diefes Pris 
vilegium beffer zu würdigen, wenn fie daflelbe, wie alles 
und fih, mit ihrer ehelichen Hälfte theilen, indem fie — 
fo wie bei den Griechen von zwei einander- lichenden 
Juͤnglingen immer der unfchuldige ftatt des ſchuldigen 
Strafe befam, um diefen durch den tieferen Schmerz des 
Zufchauens zu beſſern *) — indem, fag’ ich, die Mäns 
ner ihre eigenen Fehlſchluͤſſe und Fehlſchuͤſſe aus reinem 
Haſſe derfelben fo ſtark ald möglich durch Strafen Ihrer 
Staunen empfinden laffen, um durch eine doppelte Neue 
am andern Tage ſich ftärker zu beflern. Scander ſieht 
freudig feinen Bellerungen entgegen, denn ein Mann 
gleicht unferm guten König Georg leibhaftig; diefer, nad) 
den brittifchen Gefegen der Vormund der Tollen, war 
ſchon einigemale felber von deren Zahl, daher vielleicht ims 
mer Tolle, ordentlich aus Erbitterung über fein Nieders 
legen der Vormundfchaft, ihn feindlich angegangen find. 


*) Hartmann aftatifhe Perlenſchnur. 
*+) Meiners philof: Schriften 1. ©. 79. 
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— Zn der That, Braut, auch Männer willen ihren 
Kopf aufzufegen, zumal wenn fie etwas darin haben, 
oder ihn fonft verloren; und unfer Bräutigam wird auch 
nicht eemangeln. — Hier riß die Miß eine Schleife faft 
Haftig auf, und Enäpfte fie noch higiger wieder zu. — _ 

Weniger bedeutend mag das ehelihe Privilegium 
feinen — denn es ift zugleich ein jungfraͤuliches —, 
daß eine Frau den Mann über alle Meinungen des rs 
rens ftrafen kann, was ein zweiter Mann weniger dürfte; 
zu Kant Eonnte feine Fran geradezu fagen: „nicht wahr | 
was taufend Kantianer nicht wagten. Zumeilen fagt 
freilich auch ein Scander zu Sucky: „nicht wahr! — 
Nicht wahr?" Aber eben diefes unterhält jenen Krieg, 
welchen der Mittler Adam Müller in der Politik fo gern 
durch den Frieden vermittelt. Sa hat eine weife Eins 
richtung der Natur für denfelben ‚nicht fogar geforgt, wo 
der Gatte felber der Meinung der Gattin unverfehends 
wird? Denn fogleih Eehrt fie die ihrige in ihre vorige 
um, und fo halten beide Kriegshälften fich beifammen. 
Salls der Ernft einer Traurede nicht beleidigt wird: fo 
möcht? ich wol etwas ähnliches aus otium Hannov. sive 
Miseell. Leibniti — Suppl. Vit. Leibn, beiführen. ' 
Es waren nämlich (wie öfter) einmal zwei Brüder; der 
eine hieß Joh. Reinold, wohnhaft in Niederlanden, und 
feiner Neligion ein Katholik; der andere hieß Wilhelm 
Reinold, wohnhaft hier in England und reformiert; 
beide difputierten fo lange ungemein theuer brieflich, Bis 
fie am Ende, um die Keifekoften der Briefe zu erfparen, 
fih auf Reifekoften der Brieffchreiber einfchräntten, und 
der Engländer (Wilhelm) perfönlih nach Belgien abs 
reifete. Hier nun widerlegten fie einander mündlich fo 
eräftig und die Wahrheit fiegte auf beiden Seiten fo ftark, 

11* 
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daß jeder die Religion des andern annahm und die feinige 
abſchwur, fo daß kurz darauf der Niederländer gegen 
Bellarminus und der Britte gegen Berengarius das Mös 
thigfte drucken ließ, was noch in Göttingen zu haben 
fein fann. — 

Schönes Sinnbild von Cheleuten, welche gern, 
wie ihre Herzen und Ringe, eben fo ihre ftreitenden Deis 
nungen mit einander wechfeln und austaufchen! Daher 
auch Eva den Apfel nahm, blos weil ihr der Dann ihn 
verboten hatte, "welchem cr vorher von Gott verboten 
worden. 

Eine Frau hat ferner, wenn aus dem Paare das 
itländifhe Wappen, nämlich ein Kleeblatt wird, durch 
mütterliche Erziehung die väterliche zu mildern, weil 
diefe den armen Kleinen fo oft Gefege auf emige Zeiten 
vorfchreist. Die rechte Mutter fest, fo wie Solon feine 
nur auf 100 Jahre gab, auch ihren fchmweigend eine 

Graͤnze ihres Beftands, daß fie z. B. nach 100 Minuten 
nicht mehr gelten; denn es bleibt ja doch die Geſetzgebe⸗ 
rin immer da, welche fie jedesmal erneuern Eann. 

Mit Vergnügen weif ich die weibliche Hälfte unferer 
Kriftlihen Gemeinde auf ein anderes Ehe; Privilegium 
hin, das ihr manche Laften des chelihen Standes vers 
fügen fol. Obgleich Tutherifche Jungfrauen nicht fo wie 
die vornehmen Eatholifhen in Franfreih und Welfchs 
land in ordentliche Klöfter eingefperrt werden, che fie die 
Ehe loskettet: fo leben fie doch gleichfam hinter Sprachs 
gittern zum — Stummfein gegen Manner; das Vers 
dienftlihe der Ehe ift nun, daß fie diefe Gitter abbricht 
und die Frauen, um fie für die Zwingjahre zu entfchäs 
digen, mit unferem Gefchlechte fo unbefangen umfpringen 
läßt, als wär c8 ihres. Und die Männer willen cs 
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gut; fie Halten das eheliche Band für jenes ſeidne Baͤnd⸗ 
den, an welchem man den niedlichen Damenkalender 
für Sreundfchaft, das fremde Eheweib, aus der Ches 
Kapfel herauszieht. Gluͤcklich find daher Gattinnen. in 
einer großen Stadt; die größten Einfamen, fagt Cars 
tefing,, findet man in großen Städten, und wer will eins 
famer fein, als eine verehlichte Nonne, welche ftatt eis 
nes ganzen gefchwägigen Nonnenkloſters nichts verlangt 
und braucht, als einen einzigen ftillen Dann, wenn der 
ihrige ausgegangen ift? 

Sehen Sie überhaupt, gechrtefte Braut, den Ches 
fand mehr aus dem Gefichtpunkte der Aufhebung eines 
Selber s Klofters und Jungfernzwingers an,. um einem 
trefflihen Neformator Luther oder Kaifer Joſeph II. Cin 
diefer Glorie erfcheint mir ein Bräutigam) defto inniger 
für die Einführung in ein ganz neues Leben zu danken, 
in welchem fie von den drei Monnengelübden ganz ents 
bunden find. Des erſten Gelübdes der Enthaltfams 
keit wurde ſchon halb und halb erwähnt. Das zweite 
Selübde des Gchorfams gegen Vater, Mutter, Tan⸗ 
ten und alle Welt hebt fih von felber auf, wenn man 
feinem mehr zu gehorchen braucht, als dem einzigen, den 
man Seherrfchen ann, icdy meine den Mann. Zu ihrem 
Vater Eann fie ohne Gefahr nicht gut Nein fagen, aber . 
wol jede Minute zum Vater ihrer Kinder. Will man 
Stummfein unter die Ordenregeln eines Jungfernzwin⸗ 
gers rechnen — wie etwa bei den Karthäufern — fo ift 
das Ehegemach, ja das Ehebett, die befannte, Kirche, wo 
eine Frau wie cine Quaͤkerin predigen darf, was in an 
dern ‚Kirchen, wie die andächtige Verfammlung hier 
hört, nur Männer dürfen. 

Noch iſt das dritte SIE) oder Nonnengeluͤbde 
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zu betrachten, von welchem der Eheftand entbindet, das 
der Armuth. 

Der Yüngling heirathet zwar im Ganzen — geb’ cd 
auch Ausnahmen — eigennügiger als die Juugfrauen ; 
denn jene heirathen fich öfter, als diefe, reih. Dagegen 
holen in der Che legte Möthigftes nach, und verlangen — 
Morgengabe, Mittaggabe, Abendgabe, Nachtgabe, d. 
H. Morgen ‚Megligee, Hauss und Tifchkleid, Beſuch⸗ 
Heid, Ballkleid: „oder foll ich mich fo blos ftellen? 
D Sort!" fragt fie laut. Miß Sucky, die gedachte 
Tran hat Recht, wenn der Mann Geld hat; und hat 
er keines, fo hat fie noch mehr Recht. Jede fühlt, daß 
fo wie in unſerer Nachbarfchaft *) Nägel die Stelle des 
Geldes vertreten, umgekehrt auch diefes die Stelle jener, 
welche zufammenhalten, gut verfehe, und es braucht ihr 
gar nicht gefagt zu werden, daß ihr Alexander oder 
Sander ein Napoleon ift, welcher alles Wildpret, das 
er ſchießt, dem erften Leibpagen laſſen muß, für welchen 
fie ſich vielleicht aus Befcheidenheit anfieht. Denn wie 
fehr fie das Wild, das Geld, nöthig habe, fehe, wer die 
Noͤthigkeit nicht glaubt, deßhalb nur die Pug  Lausdeo’s 
durch. Erblickt eine Frau in den beften Jahren eine 
alte in den Heften Kleidern: fo fteigen und fchießen Vers 
gleihungen in ihr auf, und fie muß bei einiger Ehre im 
Leibe auch auf Ehrenkleiver am Leibe denken; ja fie muß 
geradezu faft zu Hoshaft zu fich fagen: „zum Standal 
unfter aller tragen Weſen, wie die uralte Jungfer 
A—a und die eiögraue Wittwe B—b noch Straußs 
und PDfauenfedern und jede junghaarige Peräden auf 
dem Kopfe, etwan fo, wie man fonft dürre gebratne 





*) In einigen Gegenden von Schottland. 
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Pfauen mit den daran gelaiinen Flügeln auffegte, um 
damit den ungerupftsgefhwänzten Vogel Fenntlich zu 
machen; folchen alten Wefen muß man aber zeigen, 
daß man auch jung ift, und zwar sehntaufendmal jünger. 
Wie nämlih,. meint die Frau, der König nicht ſtirbt 
(rex non moritur): fo veraltet eine Königin nicht; 
und dieſe ift wol jede, fei fie gekrönt oder kroͤnend.“ 

Bei den Weibern gehören Möbeln zu Ihren Anzügen ; 
Dantelifie s Tapeten find ihnen Galakleider im Haufe — Mos 
deftühle Ihre Culs de Paris— und folglich ift ein Reitpferd 
ein Reitkleid oder Amazonenhabit — ein theures Klavier ift 
ein Paar feine Hands und Arms Schuhe — ein Spies 
gel ein feines Medaillon auf der Bruft — ein Kanapee 
ein Schleppkleid — Fenftervorhänge mit Franzen find 
ein halber Pelz, und ein Federbuſch auf einem Bett⸗ 
Gipfel ift einer auf ihrem Kopfe. Was vollends Mas 
hagonys Holz anlangt, als Möbel, fo wird cs, indeß 
unfer D. Blacker e8 gepulvert blos gegen körperliche 
Wechfel s Fieber eingibt "), ſtets ungzerftoßen, und in 
großen Stuͤcken gegen das Fieber s Wechfel oder Wechfels 
Fieber mit Lalten und heißen Launen helfen. So fhön 
verfchmilzt bei ihnen, wie bei Dichtern, Form in Stoff, 
fo wie uns die Chinefee den chinefifhen Thee und bie 
hinefifchen Thee⸗Taſſen zugleich liefern; nur daß die 
Frau (nicht ohne Grund oder Ungrund) die Taffe über 
den Ihee ſetzt, fo wie über das. Licht den Leuchter, weils 
cher, ift er von Gold oder Silber, ganz anders leuchtet 
als Licht. Daraus ift recht erflärlich, was der Traured- 
nee einmal geträumt, daß eine Dame blos Glanzleuchter 
ohne Lichter aufgetifcht, wiewol in die Sache noch ſchwa⸗ 


*) Mebizinifche Annalen von Zrige 1781. B. I. ©. 355. 
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her Sinn zu bringen wäre, wenn man die Leuchter alles. 
goriſch als Ihronen nähme. 

Danun fowol England ale Ir⸗- und Schottland darin 
dreiftimmig fich vereinigen, daß dergleichen nicht ohne 
Geld ablaufe: fo kann man von Männern, Miß Sucky, 
welche, wie Scander, eine lange und feine Eurze Ser 
liebte heirathen, fih in fo fern fchon viel Freigebiges 
verfprechen, als jeder Zoll Leib mehr an einer Frau zu 
einem Leibzoll für den Mann wird, auszahlbar in Seide, 
Battift, Moußeline und dergleichen. Mach ungegebes 
nen Sefegen müßten Banquiers lange Weiber chlichen, 
Barfüßer aber Eurze, x +... Nun fohreiten wir zur 
Nutzanwendung.“ 

So? fragte Miß Sucky, und verſetzte ſelber dar⸗ 
auf, ei! Sie war naͤmlich ein wenig laͤnger, als andere 
lange Frauen, und nahm deßhalb das ſcherzende Ende 
des zweiten Predigt⸗-Theiles für Tadel. Ohne alſo den 
Dann zur Nuganmwendung oder zum Wortmechfel, oder 
gar zum Ningwechfel kommen zu laffen , lief fie mit einer 
desertio malitiosa (böslihen Verlaſſung) aus der Kirche 
hinaus, und fihrie erft unterwegs zuruͤck: „ein galanter 
Bräutigam, beim Himmel! Wie wird gar der Eher 
mann fein?” — Wahrſcheinlich galanter, antwort ich, 
nad) meinen wenigen Beobachtungen. 

Was weiter mit dem Brautpaare vorgefallen, muß 
vermuthlih der Matroſe vor Kopenhagen, wenn e8 in 
der Brochüre ftand, verfchoflen haben. 





V. 


Meiner abgeriffenen Einfälle erfte 
tieferung. 


Es gibt fehr viele ‚Präparate, Leichname, Statuen, 
ansgeftopfte Menfchenhäute, Mumien und große frans 
söfifhe Puppen; und doc) gibt es wenig Menfchen. 





Das Echo wie der Nachruhm behalten nur die legs 
ten Silben eines Menfchen. 





Es gibt Zeiten, wo man auf halbe Jahrhunderte 


vorausſehen kann; in unſerer auf kein Jahr, ja auf kein 
Viertel deſſelben. 





Die Gegenwart iſt an die Vergangenheit gefeſſelt, 
wie ſonſt Gefangene an Leichen, aber einſt wird ſie frei. 





Je dicker der Nebel um uns, alſo nicht uͤber uns, 
deſto leichter ſinkt er nieder. 


x 





Das Siegel wird heiß aufgcdrückt, und kalt abgeriffen. 





Die Gefege haben einem Mädchen die Injurienklage 
wegen eines Kufles nur in dem Falle zugelaffen, wenn 
es ihn wider feinen Willen befam, Allein, nimmt man 
nit offenbar mit diefer Einfchränkung auf der einen 


170 


Seite alles wieder, was man auf der andern zu geben 
fhien? Denn der. Fall, daß eine Schöne den Kuß, 
der ihe aufgedrungen worden, nicht vorher verlangt hätte, 
iſt genau erwogen, gar nit möglid. Wenn daher 
diefes Geſetz den Schönen wirklich Vortheil bringen fell: 
fo muß es, wie cs fcheint, ſchon fo verbefiert werden, 
daß allen Damen auch dann die Injurienklage verftattet 
fein foll, wenn jemand fie mit ihrer eignen Einwilligung 
geküffet hätte. 





Unfer Leben, das fagen die größten Fakultiften, ift 
ein bloßer Kinderftand: nur ift der cine ein Wechſel⸗, der 
andere aber ein Propheten, und Sonntagskind; im ans 
dern Leben erſt werden wir, wenn wir den. Körper, dieſes 
Slügelkleid, abgeleget, majorenn fein, und vielen Berftand 
zeigen. Und doch wollen manche fich jest ſchon, eh’ fie 
todt find, als Männer betragen. Wie wir nämlich bei 
unfern Kindern das Gedächtniß am erften reifen fehen, 
und mithin am erften zu befchäftigen fuchen: fo ift dieſes 
auch bei uns großen Kindern die reiffte Seelenkraft, Lie 
wir vorzüglich warten follten, weil die übrigen (3. B. 
der Berftand) erft im Himmel, oder im Treibhaus der 
Hölle, in Blüte ausfhlagen. Kann man alfo wol 
von feiner ganzen Beſtimmung hienieden weiter abfoms 
men, als wenn man eifrig Dingen obliegt, die doch 
wenig oder gar nichts dazu beitragen, daß man ein gro⸗ 
Ber Gedächtnißgelehrter wird, fondern die lediglich nur 
unfern Verſtand verbeflern und üben? 


Ein Autor, der den Lefer nicht einfchlafen Läffet, 
gleihet nur gar zu fehr einem römifchen Tyrannen, der 
die Miffethäter durch die Verjagung ihres Schlafes 
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quälte und tödtete, und es macht der Empfindfamfeit 
unferer meiften Autoren wahre Ehre, daß fie hierin mits 
leidiger denken. 


. Das Mitleiden ift etwas, das. einen König nicht 
Heiden will; denn er ift ein wahrer Vater des Vaterlans 
des, und die Unterthanen find feine ächten Kinder. Go 
wie nun ein verftändiger Vater nie Mitleiden mit feinen 
Kindern, wenn fie fallen oder fich verwunden, verrathen 
wird, weil diefes fie verzärtelt, und ihre Empfindlichkeit 
vergrößert: fo wird fih auch ein Euger Regent allzeit 
hüten, einiges Mitleiden mit den Ungluͤcksfaͤllen feiner 
Untertbanen, es fei duch Worte oder duch Thaten, 
an den Tag zu legen, und er wird vielmehr ganz Falt 
und gleichgültig gegen Ihre Widermwärtigkeiten zu fein 
wien. Kin rechtfchaffener Edelmann, der nur ein 
Keiner Regent ift, wird es auch nicht anders machen. 


Ein Tyrann fällt den Geift früher als den Körper 
an; ich meine, er fucht feine Sklaven vorher dumm zu 
machen, eh’ ex fie elend macht, weil er weiß, daß Leute, 
die einen Kopf haben, ihre Hände damit regieren, und 
fie gegen den Tprannen aufheben. Der Henker ahmt 
ihn nah, und verbindet dem Miffethäter die Aus 
gen, bevor er ihn foltert. 





VI. 


Meiner abgeriſſenen Einfälle zweite 
| Sieferung. 





9. R— th Täffet feinen Namen abdruden, um ihn 
groß und berühmt zu machen; ich glaube aber, er Eönnte 
ihn noch größer machen, wenn er ihn in einen — Kürs 
bis fchnitte; denn der Kürbis und der Name eines Kürs 
bis wüchfen dann zum größten Vergnügen unfers Planes 
tenſyſtems mit einander groß. 


Gewiſſe Wilde verchren den guten Gott, damit er 
ihnen nüße, und den Tenfel, damit er ihnen nicht fchade; 
wir Chriften kehren es um, und gehorchen dem guten 
Gott, um von ihm nicht geftraft zu werden, und dem 
Teufel, um Nugen von ihm zu ziehen. 


Ich Hinterbringe hiermit den Bürgermeiftern, daß 
fie bisher ohn' allen Grund fo fehr vor der Folter in Sorge 
geftanden; denn e8 darf fie niemand auf diefelbe fpannen, 
fowol ihrer Würde als ihres Fettes wegen. 


Mit Recht fagt das Sprichwort: Wenn große Hers 
ren fih raufen, fo müflen die Unterthanen die Haare 
hergeben; denn man feße auch, diefe große Herren trüs 
gen glüdlicher Weife Peruͤcken und fielen einander in 
diefe: fo muß man doch bedenken, daß die Peruͤcken les 
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diglich aus Haaren, die man todten oder hingerich— 
teten Unterthanen abgefchoren, gemwebet worden. Man 
kann diefes daher die Tonfur ded Unterthanen heißen, 
der das Gelübde der Armuth, der Enthaltfams 
feit und des Gehorſams thut, um feinen Heren 
dadurch in den Stand zu feßen, die drei entgegengefehten 
Geluͤbde zu leiften und zu halten. Daher die alte Mönche: 


regel Monachi est plorare, non docere. 


Sollte man nicht von einem gewöhnlichen Advofas 
ten, wie von einem Frauenzimmer, Unwiſſenheit der 
Rechte vermuthen dürfen? Und warum macht ex fic) 
diefe Rechtswohlthat fo felten zu Nutze? 


Aeſop behauptete freilich, daB Prometheus den Teig, 
woraus er uns arme Mürnderger Puppen Enetete, mit 
Ihränen flatt des Waflers angefeuchtet; allein ich habe 
Grund zu glauben, daß er lügt. Denn ich will hoffen, 
dag er die Damen mit Schönheitwaffer, die 
Stabsoffizirs mit Curagewaſſer oder mit eincın 
Liebestrunk, die Mönche mit koſtbarem Weih— 
waffer eingemaht. Auch Hätte Prometheus fo ge= 
ſchickt fortfahren follen ald er angefangen; allein er verfah 
es gänzlich, und forgte fehlecht für feine Ehre, da er in 
mein Wefen offenbar Scheide,, Bitters und Das 
derwaffer eimvirkte, und in das des armen Leſers gar 
einen ſtarken Schlaftrunf, 


Ein Geiftlicher fagte zu mir: „feinen geiftlichen Or⸗ 
nat koͤnnte ich fehr gut für das Sterbe- und Todtenkleid 
feiner Laſter anſehen.“ — „Gluͤcklicher Weiſe, verfegte 
ich, iſt das voͤllig richtig, und ich habe auch ſtets nicht 
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anders geglaußt, als daß Dero Lafter den Juden gleis 
chen, die fich ihr Sterbekleid fchon viele Jahre vor ihrem 
Tode machen laſſen, und es am langen Iage wirklich ans 
legen. Dero Lafter thun es fogar jeden Sonntag, und 
erinnern fich daran, daß ihr Leben nur 70, und wenn’s 
hoch kommt, 80 Jahre waͤhret.“ 


Steih der Dbrigkeit in Ruͤckſicht der Miffethäter, 
fehen es die Köchinnen, wenn fie Geflügel abfchlachten, 
ungern, daß einer zuficht, der mitleidig ift: „Es Eann, 
fagen fie, dann nicht wohl erſterben.“ O, ihr Scharfs 
richter der Ihiere, die von euch mehr ale 10 Verfolguns 
gen erdulden mußten, ihr Köche, früher würden viels 
mehr eure armen Opfer. fterben, wenn ihre eben mitleidis 
ger währet, und nicht ihre Martern vermehrtet, um uns 
fer Vergnügen zu vermehren. 


Wenn es fhon die Pflicht eines Advokaten iſt, für 
den zu eifern und zu fechten, der eine fehr ungerechte 
Sache hat: fo kann es noch weit weniger feiner Beftims 
mung entgegen fein, eine gerechte Sache zu befchägen. 
Sch glaube daher nicht den Poften eines Advokaten, auf 
den man mich geftellt, entchret zu haben, wenn ich zus 
weilen das Corpus juris zum Zeughaus gebrauchet, 
woraus ih Waffen zum Schuße einer guten Sache ges 
nommen. So hab’ ih zum Beifpiel die Rechtsregel: 
„Was man verfchenken darf, das hat man auch das 
Recht zu verkaufen, fo gut angewendet, daß ich neulich 
mit ihr ſowol der Billigkeit, ald den Großen Frankreichs 
einen wirklichen Dienft erwies. Ich fagte nämlich: da 
doch offenbar jeder Landesherr das Recht befigt, die wich⸗ 
tigften Aemter völlig gratis zu vergeben — denn man 


175 


fieht es leider alle Tage, dag Perfonen, die nichts haben, ale 
ein wenig Überflüffigen Verftand, den kein Geld veredelt, 
dennoch bedeutende Aemter erobern — fo muß er, wenn 
jene Rechtsregel richtig if, ja auch nothiwendig zugleich das 
Recht Haben, die Aemter blos verkaufen und fie vom 
Aufzionsproflamator dem Meiftbietenden ‚zufchlagen zu 
laſſen. Diefer Schluß hat, wie ich vernehme, dem 
ganzen Frankreich, wo der Aemterhandel fo fehr blühet, 
wohlgefallen und es für mich eingenommen, 





Aelian behauptet, die Klaue eines Habichts zoͤge Gold 
an ſich. Ich ließ mir demnach einen Habicht und Gold 
kommen; fand aber die fompathetifche Anziehung nicht, 
die ich erwartete. Ich muthmaßte, daß Aelian die 
Sache vielleicht figärlih nehme. Sch ließ mir daher 
einen feifchen Werfuch nicht dauern und verfchaffte mir eine 
figuͤrliche Habichtlaue. Meben diefe legte ich einen 
alten Louisd'or und in einiger Entfernung einen fchlecht 
vergoldeten — Zepter; und zu meinem größten Vergnuͤ⸗ 
gen 309 die Klaue das Metall und den Zepter nicht nur 
an, fondern fie — worüber wir uns alle nicht genug vers 
wundern Eonnten — griff auch fogar darnach. Solche 
Erfahrungen zieren, duͤnkt mich, den wahren Philofos 
hen, und man follte ihrer mehre machen und befchreis 
ben, weil fonft nicht zu hoffen flieht, daß man es noch 
vor Ablauf diefes Jahrzehends in ber finftern Lehre von 
der Sympathie zu etwas Erheblichem Bringen werde. Dee 
Leſer probier” es inzwiſchen doch ſelber mit den Habichts 
Hauen, ob fie fein Gold, wenn ex es ihnen hinhält, 
wirklich ſympathetiſch an fich ziehen. 
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Mein Mitleiden mit dem H. v. D. war ftets aufrichtig 
und gut gemeint; denn er hat zu viel Plage und ift dabei 
unfchnldig wie ein Kind. Wodurch hat feine Seele es 
verdienet, daß fieihren Milchbruder, den Körper, alle 
Tage verfhönern muß? Der Frifeur zwicket feine tadels 
lofen Haare alle Morgen — und das ift auch in den Ges 
richtftuben die gewöhnliche Zeit der Folter — mit glühens 
den Zangen und thut ihm einem Pudermantel um, den 
ich feinen daͤniſchen Mantel oder doch Marters 
fittel nenne; die Aurisprudenz foltert doch nur gefunde 
Glieder, aber der Schufter leget feinen fiechen Füßen 
ftatt der fpanifhen Stiefel enge Schuhe anz feine 
ganze Lebensgeſchichte ift eine wohlgemachte Paſſionge⸗ 
fhichte, indem ihm der Schneider ftatt des Purpurmanz 
tels des Herodes, zur Schmah ein modiſches Narren⸗ 
fleid anzieht, das ihn zu lächerlich macht, indem ihn 
der Frifeur ferner mit einer Dornenfrone von Haarnadeln 
verwundet, indem er weiter ſich felbft Effig zu trinken 
gibt, um eine magere Taille zu befommen und indem 
er endlich fo den ganzen Tag gefreuzigt wird, bis er 
Abends das Haupt neigt, und — einfchläft. Wer dies 
ſes martervolle Leben eines Menſchen, der feine größten 
Sünden allezeit bis auf den Traum hinaus verfchoben 
und mit Willen noch keine Seele betruͤbt oder umgebracht, 
mit: einiger Aufmerkſamkeit in Erwägung zieht: der vers 
fället auf allerlei fonderbare Gedanken über das Wefen 
des H. v. D. und aller Stußer überhaupt — denn ihnen 
ift allen ein gleiches herbes Schickfal befchieden — und 
iſt zuleßt lieber geneigt zu glauben, daß die Stußer 
insgefammt nur. empfindunglofe Mafchinen find, als 
daß es Wefen gäbe, die bei aller ihrer Unfchuld dennoch 
fo fehr gepeinigt würden; wenigſtens geben diefem Schluſſe 
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die Kartefianer viel Gewicht, welche aus einem ähnlichen 
Grunde die Thiere für Mafchinen erklärten, weil fich, 
wenn fie wirklich empfänden , ihre vielen Martern nicht 
mit ihrer Unſchuld reimen ließen. Auch haben daher Sas 
tyriker wirklich behauptet, daß die u. blos Maſchi⸗ 
nen ſind. 





VII. 
Der mörderiſche Traum. 





Ha ih zum erftenmale las, daß die Taucher zumellen 
einander unter dem Waſſer ermorden, fo rief ich aus; 
Alfo auch diefes Element befudelt der Menſch mit feinen 
Sünden? Was foll ich aber jegt fagen, wenn er fogar 
den fchuldlofen Traum — den Wiederhall der Kindheit 
und den Freund der Leidenden — in ein Werkzeug des 
Todes zu verwandeln fuht? H. A. predigte mit einigem 
Beifall; H. B. kam an die Stelle eines verftorbenen €, 
und predigte mit noch größerem. Bon A., zu deflen 
Abfhilderung mir gar wol der Teufel figen könnte, laͤſſet 
fih nichts anders erwarten, als der rachfüchtigfte Neid 
darüber. Einft, da der H. B. von der Kanzel in die 
Safriftel herunterfam, redete A. ihn fo an: „Sie haben 
heute wieder eine herrliche Predigt gehalten... . Aber 
ih muß Ihnen doch meinen geftrigen Traum erzählen. 
Mir träumte, Ihr Vorfahrer C. erfchien mir; er freute 
ih, an Ahnen einen fo vortrefflihen Nachfolger bekom⸗ 
men zu haben, und lobte Sie fo, daß es mich ruͤhrte; 
aber, fagte er zuletzt, ich will ihn bald nachholen.” Die 
60. Band. | 42 
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Abſicht dieſes erdichteten Traumes laͤſſet ſich errathen; 
auch graͤmte ſich B. ſehr daruͤber, aber er ſtarb nicht 
daran. 





VII. 


Meiner abgeriffenen Einfälle legte 
Sieferung. 





Die Autoren find mir lieber ale die H —. Diefe geben 
ihre Schwangerſchaft für eine Wafferfucht aus; 
jene aber fehren es um und behaupten, daß fie ein wohl⸗ 
gebildetes Büchlein im Kopfe tragen, ungeachtet in der 
That nichts da iſt, als ein wenig viel Waſſer. 


Kir loben zumeilen noch ein englifhes Buh und 
vergnügen ung noch an dem Schimmer und den Stra⸗ 
Ion deffelben, indeflen es in Englaud vielleicht felbft längft 
untergegangen ift: fo behaupten einige Aftronomen,, dag 
wir anf der Erde manchen Firftern fchimmern fehen Eöns 
nen, der, während daß fein Licht zu uns ee 
fi aus dem Himmel verlor. 





Das Lafter ift der Ballaft unfers Erdballes und 


cs wird.zu.feiner Zeit ſchon ausgeworfen und verfenfet 
werden. 





Aus der Kirchengefchichte find die. Monotheletiften 
ganz wol befannt. Es waren Keger, die Chriſto, der 
nad) feinen zwei Naturen zwei Willen hat, nur einen 
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zuſchreiben. Meines Erachtens ift es aber nicht gut, daß 
man diefe Ketzer für feltener haͤlt als fie wirklich find; 
denn ich kenne felber Monotheletiften, welche es, wies 
wol blos von den Damen und Regenten, befihwören wol: 
len, daß diefe ſtets nur einen Willen hätten. Und doch 
wäre diefes die fatalfte Monofonie in der Seele; aud) 
beweifet es die Erfahrung fattfam, daß wenigſtens die. 
Damen allezeit zwei Willen, einen menfchlichen und eis 
nen göttlien, einen böfen und guten, wirklich hegen, 
und feine Sache verlangen, die fie nicht auch zugleich, 
wenigftens im nächften Augenblicke, nicht wollten; und 
die Einheit der Handlung ift etwas, daß fie fo 
fehe wie der befte englifche Tragddienfchreiber zu verachs 
ten ftreben. Gleich Eörperlichen Mißgeburten find ihre 
Seelen mit zwei Köpfen verfchen. 





Wenn ich einmal ind Gleichnißmachen fomme, fo 
weiß ich weder Ende noch Ziel, und das oft über die 
nämlihe Sache. Sag’ ih 5. B. vom Gefichte einer 
Dame, die fich fchminkt, find zwei Ausgaben vorhanden, 
eine ohne, und eine mit illuminierten Kupfern: 
fo Hin ich nicht vermögend, damit ſchon aufzuhören; ſon⸗ 
dern ich fage noch: die Schaamröthe wird aus folchen 
gefhminkten Sefichtern in efligie gehangen — ich nenne 
die Schminfe die Titelvignette des Geſichts — und den 
Kopf eine gute Portraitbüchfe, die das Portrait der 
Dame, das fie felbft gemalet, enthält, daher einige die 
Damen zu den beften Portraitmalern gefellen — id) 
glaube gar, ich fange dann an, die Schminfe die letzte 
Delung der fterbenden Schönheit zu heißen — ja ich werfe 
den Sünglingen, die diefe zwei Blumenftäde auf 
dem Gefichte anbeten, den Bilderdienft vor — und 
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lafle nur dann mit der Sache völlig nach , wenn ich die 
Farbenhaͤndler die Montierungsliveranten der weiblichen 
Bangen geheißen habe, 





Die Schönheit zieht uns Männer an; ift fie aber, 
gleich einem armierten Magnete, noch mit Golde oder Sils 
ber bewaffnet, fo zieht fie uns, wie es fcheint, noch ſechs⸗ 
mal ftärker an. 





Es gibt Länder, wo man Leibesnahrung und Noth⸗ 
durft fo ſehr liebt, daß die Einwohner Chriſtum, wenn 
er noch einmal Beſeſſene heilte, erfuchen würden, ihre 
Schweine doch mit den Teufeln zu verfchonen, und diefe 
lieber , wenn’s ja feine andere Auskunft gäbe, etwan in 
fie felber ziehen zu heißen. 


Mie man das Vieh auf die Aecker treibet, das Ges 
treide abzufreflen, damit es nicht zu ſtark fehieße: fo 
treibe man doch die fammtlichen Rezenſenten auf unfere 
Autoren und laffe ihre fcharfen Zähne die Auswuͤchſe deg 
Genies ganz gut befchneiden, 








Jeder Kalender hat ſeinen Kalenderanhang; die vor⸗ 
nehmſte Dame hat ihre Schleppe, vor die ſie eingeſpannt 
iſt; die Welt hat ihren juͤngſten Tag; die ſchoͤnſte Muſik 
verſtummt in einem Endetriller; der Moͤnch, der noch ſo 
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oft die legte Delung ertheilte, empfängt fie endlich ſelbſt; 
nach Einer Stunde hat die befte Predigt Ceine längere 
wird im Brandenburgifchen mit zwei Thalern beftraft) 
und die fehmerzlichfte Folter ein Ende. — Warum follte 
nun, da alle Wefen mit einem ſchoͤnen Ende prangen, 
diefes Buch *) allein nicht fein ordentliches Ende haben? 
Ich wüßte wenigſtens keine Urfache als etwan die, daß 
diefes Buch noch kein Ende hat, fondern in der nächften 
Meſſe fortgefeget wird. 





*) Mirturen für Menſchenkinder aus allen Ständen. 
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1814. VI. Sieben legte oder Nachworte gegen den Nach⸗ 
drud. VIE. Die wenig ermogene Gefahr, die beiden Herrs 
(haften Walchern und Lißelberg in der Verloofung am 
fünftigen 30. Juni bdiefes Jahres ( 1815) zu gewinnen. 
VIII. Sefpräh zwifchen ben beiben Gefichtern des Sanus. 
IX. Philanthropiftens Wäldchen. X. Der allzeit fertige ober 
geſchwinde Wetterprophet. XI. Schreiben des Rektor Sees 
maus über den muthmaßlihen Erduntergang am 18. Julius 
diefes Jahrs (1816). XII. Landnachtverhandlungen mit bem 
Manne im Monde, fammt ben vier Präliminarkonferenzen. 

(XLIX.) 4. Theil. Mufeum. 

(L.) 5. Theil, Reife bes Feldpredigers Schmelzle 


nad Flaͤtz, nebft ber Beichte bes Teufels bei einem Staates 
mann. j 





Elfte Lieferung. 


(LI) 1. Sheil, Dr, KRagenbergers Babereife, nebft einey 
Auswahl verbefferter Werkchen. Erfte Abtheilung. (Merk: 
hen: Huldigungpredigt vor und unter bem Regier⸗ 
antritte der Sonne Aalten am Neujahr 1800, vom Frühe 
prebiger dahier — Ueber Hebels allemannifde 
Gedichte. — Rath zu urdeutfhen Zaufnamen, 
— Fenks Leihenrede auf ben hödftfeligen Magen 
des Fürften von Scheerau, — Ueber den Lob nad 
dem Tode. 

(LH) 2. heil, Dr. Kagenbergers Babereife. Zweite 
Abtheilung. (Werkchen: Die Kunſt einzufhlafem 
— Das Blüd, auf dem linken Ohr taub zu fein. 
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— Die Vernichtung, eineBtfion. — Die Taſchen⸗ 
bibliothek. — Politifhes und poetiſches Al— 


lerlei. 

(LIII.) 3. Theil. Dr. Ka henbergers Badereiſe. Dritte 
Abtheilung. (Werkchen: Wuͤnſche fuͤr Luthers Denk— 
malvon Muſurus. — Ueber Charlotte Corday. 
— Polymeter. — Katalog ber Borlefungen, 
die in.unferer Stabt für bas künftige halbe 
Jahr werden gehalten werden. — Berftreute 
Gedanten und Bilder. 

(TIV.) 4. Theil. Leben Fibels, bes Verfaffers ber Bienrodi⸗ 


fen Fibel. 
(LV.) 5. Shell, ueber bie deutſchen Doppelwörter. 


Zwoͤlfte Lieferung. 


(L,.VI—LVI) 1-8. Sheil. Der Komet ober Nikolaus 
Marggraf, eine lomifhe Geſchichte. Nebft XX. Ens 
klaven. Entſchuldigung. 1. Einige Reifeleiden des Hof⸗ 
und Zuchthauspredigers Krohauf Süptiz. Il. Des Kanbis 
daten Richter Leihenrede auf bie Jubelmagb Regina Tanz⸗ 
berger in Lulas sGtabt. 

(LIX.) 4. Theil. Sefammelte Auffäge und Dids 
tungen. — Ausfchweife für Tünftige Kortfegungen von 
vier Werken. — Unternadhts Gedanken über. ben magneti- 
je Weltkoͤrper im Erbförpers nebft neun magnetifchen 

efihten. — Dießjähriger Nachwuchs des Philanthropis 
ſtenwaͤldchens. — Nachflor und Spätlinge des Taſchenbuchs. 
— Briefblaͤttchen an die Leſerin des Damen-Taſchenbuchs 
bei gegenwaͤrtiger Uebergabe meiner abgeriſſenen Gedanken 
vor dem Fruͤhſtuͤck und dem Nachtſtuͤck in Loͤbichau. — Be⸗ 
richtigung eines chronologiſchen Irrthums uͤber die Abreiſe 
Jean Paul’s von Dresden. — Allegoriſche Vorſtellung. — 
Der Traum und die Wahrheit. 

(LX.) 5. Theil. Briefe an Friedrich Heinrich Jakobi. 
— Geſammelte Werkqcen. — I. Abſchiedrede bei 
dem kuͤnftigen Schluſſe des Morgenblattes. — II. Warnun⸗ 
gen dor dem Zufalle, bei einer Pariie quarrde de Mdme. 
de Bouillon, — III. urfaden, warum ber Verfaſſer nichts 
für das Taſchenbuch auf 1803 liefert. — IV. Selbertrauung 
bes ſchottiſchen Pfarrerd Scander—y mit Miß Sucky—z. 
— V, Meiner abgeriffenen Einfälle erfte Lieferung. — 
VE Meiner abgeriffenen Einfälle zweite Lieferung. — 
VI, Der mörberifhe Traum. — VII. Meiner abgeriffes 
nen Sinfälle legte Lieferung. — IX. Ende. 
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VBorwort. 


Den Freunden Jean Pauls ſind aus der Vorerinnerung 
zum 59ften Bande der Geſammtwerke (p. 2) die Pläne 
zu neuen Werfen und zu Vollendung älterer befannt, von 
welchen ber Tod wenige Zahre nachher den Dichter abrief. 
Bor allen war es das Werk über Unfterblichteit der 
Seele, woran er mit ſchon erfterbender Körperfraft — lei: 
ber! ohne ed vollenden zu koͤnnen — bis kurz vor feinem Hin- 
gang arbeitete; vorbereitet war zweitend eine kleinere Schrift 
wider das Ueberchriſtenthum, oder die myſtiſch⸗ 
pietiftifche Richtung in der neuern evangelifchen Kirche; 
drittens hatte er feine Biographie angefangen und end» 
Ih Hand an ein letztes Buch gelegt, den Papierdra: 
hen oder die fruchtbringende Wochenfchrift, „worin alles 
hineingefchrieben werben follte, was er von Einfällen, ko⸗ 
mischen Auftritten, Bemerkungen über Menfchen und Sa- 
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chen, von politiihen und philofophifchen Anfichten, ja 
von aufbewahrten Gefühlen und Rührungen im Pulte und 
Herzen hielt.“ Aus Diefen „vier legten Dingen“ hatte 
Sean Paul noch immer vier andre, die Fortfeßungen nehm⸗ 
lich von der unfihtbaren Loge, den biographi- 
fhen Beluftigungen, den Slegeljahren und dem 
Kometen vor Augen. 


Diefe Andeutungen beftimmen den Umfang des litera- 
riſchen Nachlaffes Sean Pauls, wozu noch der Vorrath 
von Briefen und der Schab von Sad) = und Sprachſtudien 
zu rechnen ift, welchen der Dichter während feiner fünfund- 
pierzigjährigen ununterbrochenen fchriftftellerifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit aufgehäuft. | 

Mas lehtern betrifft, fo glauben wir zwar, daß ders 
felbe, als eine wefentliche und hoͤchſt werthvolle Arbeit im 
Gebiete deuticher Eprache und Literatur, gemeinnüßig ge: 
macht werden müffe, halten ihn aber feines mehr theoreti: 
fchen Inhalts wegen nicht zum Anfchluß an die Gefammt: 
werke für geeignet. Die Biographie, unter dem Zitel 
„Wahrheit aus Sean Pauld Leben‘ vom Did; 
ter felbft begonnen, von feinem Freunde Otto fortgefeßt 
und von dem Unterzeichneten vollendet, ift durch befon- 
den Vertrag von ben Gefammtwerfen auögefchloffen. 
Dagegen erfcheint im gegenwärtigen einundfechzigften 
Bande der Gefammtwerfe eine revidierte Ausgabe der 
Selina, oder des Werks über Unfterblichkeit 
ber Seele. Nur wenig gab ed bei dem, was vom Dic)- 
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ter vollendet vorhanden war (bis zum Kapitel: Jupiter) zu 
verbeſſern; wohl aber ergab ſich bei der genauen Durch: 
fiht der „Vorlaͤufigen Gedanken“ (welche der Herausge⸗ 
ber aus den Studienbüchern gezagen) und der Vergleichung 
mit der Handfchrift Sean Pauld die Nothwendigkeit einer 
durchgreifenden Reform, durch welche fowohl eine Unzahl 
ben Sinn ganz entftellender und umkehrender Fehler ge- 
tilgt, als auch eine nicht unbedeutende Reihe herrlicher 
Gedanken gewonnen wurde. Selbfi Folgereihe der An⸗ 
ordnung dieſer Aphorismen glaubten wir zum Theil än- 
dern zu müffen, um für ben Gedankengang berfelben ein 
fletigeres Fortſchreiten zu gewinnen. 


Was Sean Paul zum Werfchen wider die Weber: 
hriften niedergefchrieben, werben wir getreulich mitthei- 
len. Ebenfo foll ed unfer Beftreben fein, die Stu- 
dien zu den Fortſetzungen der vier genannten 
frühern Werke zu entziffern und werden, was fich ge: 
ben läßt, geben. Auch von den Briefen Jean Pauls, 
die er von feinem 18ten Jahr an bis zum Tode (in Ko- 
pieen und Auszügen) gefammelt, fol eine dem Zweck der 
Gefammtausgabe entfprechende Auswahl folgen. 


In Betreff des Papierdrachen mußten wir auf die 
vom Dichter beabfichtigte Form verzichten, Die nur unter 
feiner Hand poetifche Einheit gewinnen Eonnte. Dage- 
gegen liegt der Stoff in faft unerfchöpflihem Reichthum 
vor und, wie ihn ber Dichter feit fünfundvierzig Jahren 
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— ohne Beeinträchtigung ber vorigen fechzig Bände — 
mit großer Sorgfalt aufgefpeichert. 


„Wenn ich koͤnnte, (fchrieb er 1809,) fo möcht” ich, 
was noch Fein Autor konnte und kann, alle meine Gedan- 
ten nach dem Rode der Welt gegeben wiflen; Fein Einfall 
folte untergehen; aber wie ift dieß zu machen bei Reich: 
thum?“ 


Und doch hat er mit gewiß beiſpielloſem, unnachlaſſen⸗ 
dem Eifer dafuͤr geforgt. Von fruͤhſter Jugend an feines 
.. Berufes gewiß, war er nicht nur fchriftftellerifch ununter- 
brochen thätig, fondern er bemahrte auch forgfältig alle 
feine Arbeiten (fchon vom funfzehnten Lebensjahre an) 
bezeichnete fie meift mit dem Datum der Entftehung und 
ordnete fie ald ob fie ſaͤmmtlich fuͤr's Publicum beftimmt 
wären. Ja eine Bemerkung im Zagebuche von 1785: 
„Mein Nachlaß: Ich geftorben im neunund— 
fehzigften Jahre und jest zurüdgetreten in 
zweiundzwanzigſte“ fpricht deutlich biefe Beſtim⸗ 
mung aus. | 


Aus jener Zeit der geönländifchen Prozeffe und Zeus 
felöpapiere bis in Die Periode des Hesperus find mehre voll- 
kommen audgearbeitete Werke („das Lob der Dumm» 
beit,’ „die baierfche Kreugerfomdpdie,’ „Abe— 
lard und Heloife,’ eine Gefchichte zweier Liebenden 
vom J. 1781, merkwuͤrdig wegen bes fihtbaren Eindruds, 
pen Goethes Genius aufden jungen Dichter gemacht, ıc. ıc.) 


— 
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ferner eine Anzahl von nahe an hundert größern und klei⸗ 
nern Auffähen philofophifchen, humoriſtiſchen, fatirifchen 
und ernftpoetifchen Inhalts vorhanden, ald z. B. „Weber 
dad Studium der Philofophie auf Schulen. 
Ueber die Religionen in ber Welt. Ueber das 
Unverftändlihe in der menſchlichen Natur. 
: Ueber Narren und Weiſe. Bon den Culs de 
Paris. Unpartheilihe Beleubtung und Ab⸗ 
fertigung der vorzuͤglichſten Einwuͤrſe, womit 
Shro Hohwürden meine auf ber neulichen 
Maskerade geaußerte Meinung von der Uns 
wahrfcheinlichkeit meiner Eriftenz ſchon zum 
zweiten Male baben umfioßen wollen, — — 
vom Veufel, Achte Sammlung meiner bes 
ften Bonmots nebfi einer Rede über die Bons 
mots c. Die verfhiedenen Geſichtspunkte, 
woraus der Xeufel, der Tod und der Maler 
die Weltanfeben. Mein Leihenfermon bei’m 
Grabe eines Bettlerd. Schilderung eine3 Zer— 
freuten. Weber die Fortdauer der Seeleu.f.w. 
u.f.w. u. ſ.w. Dazu fommen nun gegen fechztg ſtarke 
Duartbände Sronieen, Laune und Satiren, Be- 
merfungen über uns närrifhe Menfhen, Ein: 
fälle, Gedanken, Dihtungen, philofopbifche, 
aefthetifheund andre Unterſuchungen u.dal.m., 
gleichfam ein zweites verborgened Dichterleben neben dem. 
offenbarten, vom Jahre 17830 an bis in die legten Lebenstage. 
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Diefes und einige bereits zerflreut gedrudte und noch 
nicht in Die Gefammtaudgabe aufgenommene Auffäße find 
die Quellen, aus denen wir den Inhalt der folgenden 
Bände zu fchöpfen haben. Hoffentlich wird es ein erquid‘- 
licher Trunk für Jeden, der gern in's Hochland der deut- 
fchen Literatur zurückkehrt. 


München im Oftober 1836. 


Dr. Ernſt Förfter. 


Selina, 


oder 


über die 


UnfterblichbEeit der Seele, 


Inhalt. 


Vorrede⸗Bruchſtuüͤcke. .. . Orte Xvu 


1. Merkur. Flächeninhalt. Familiennachrichten von 
der alten Kampaner Reiſegeſellſchaft — Ausmas 
lung des Vernichtglaubens — Gewitterpartie. . 


Erſte unterabtheilung. Des Rittmeiſter Karlſon Ver⸗ 


gangenheit und Gegenwart — deſſen Einladung des 
Verfaſſers — auögemalter Vernihtglaute . 
Zweite Unterabtheilung. Karlſons Brief — Darſtel⸗ 
lung bes Glaubens an Bernidtung « . » . 
Dritte Unterabtheilung. Der Vernichtglaute . . 
Vierte Unterabtheilung, Die Gewitterpartie. 


U. Benub, oder Morgen= und Abendftern, 
Flächeninhalt, Gang nah) Wiana — Selina’ 
Lieben und Leben — Henrions Bild — ber Glanz 
des All — neueſte Rachricht ee 

Erite Unterobtheilung. Der Weg nah Wiana — 
Selina’s Erfcheinung — Wilhelmt's Wiederfehen 
— Selina's Leben und Lieben . 2 “a 4 
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Zweite Unterabtheilung. Der Glanz des All — 
Loyd's Kaffeehaͤuschen. 8 


IM. Erde. Flaͤcheninhalt. Ueber die Seelenwande⸗ 


rung — Selina's Begebenheiten „ os. « 
Erſte Unterabtheilung. Vorgeſpraͤh » . . « 
Ueber die Seelenwanderung « « + oe 0 0. .% 


IV. Mars. Slächeninhalt. Der Gefandtfchaftrath 
— Wanderung nach dem Wetterhorn — Schlaf, 


Traum, Alter und Sterben als Zweifel an der 


Unfterblichkeit — Schlaf, Traum und Alter mit 
der Unſterblichkeit verföhnt —. Verhältnig zwi⸗ 
ſchen Leib und Geiſt + v “ ¶ + [} . PN 


Erxfte Unterabtheilung. Der Geſandtſchaftrath — 
- Wanderung nach dem Wetterhorn . x +.» 


Zweite Unterabtheilung. Schlaf — Traum — Als 


ter und Sterben als Zweifel an der Unſterblichkeit 
Dritte Anterabthellung, Schlaf, Zraum und Als 


tee mit ber Unſterblichkeit vrföhnt . . . - 


Vierte Unterabtheilung. Werhältnig zwiſchen Leib 
und Sc u. 5 Era ee 


V. Veſta. Fläheninhalt. Schöne Woche. Abende 
Schalmeien — Noch Feine Trauernachricht — 
Schluß aus dem Dafein Gott - . - x.» 


VI. Suno. Flaͤcheninhalt. Belohnung und Be: 


ſtrafung — Gegen das Radikalboſe 


VII. Ceres. Slächeninhalt. Recht auf Gluͤcklich⸗ 
fein — Schluß aus hiefigem Schmerz; — Sarg 
der Gichtbruͤchigen — Schluß aus der Schnfucht 
and aus höhern Anlagen » 2 eo 2 0 2. 


VIII. Dallas. Slächeninhalt. Selina’s verfchlofe 
ſener Schmerz über den Verluſt der Mutter — 


Seite 


* 


45 


oe 


117 


125 


150 
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Aufgeregt und felbermagnetifh — Traum der Seite 
Pruftwande — Offizielle. Nachricht davon — 
Entſchluß und Vorbereitung zum Magnetifieren : 183 


X. Supiter. Flächeninhalt. Erftes Magnetiſie⸗ 
vr — Rede von Henrions Geiſt — Karlfon 
gegen Körpertrayer — Erklärung des Anıheils 
am Leichnam — ‚Teufels: Adoofat gegen Wies 
derfehen — gegen Ewigkeit und Auferſtehung — 
gegen plögliche Vollendung in Kenntniffen, Städ, 
Wertd — Träume anderer Völker — Mangel 
an Gebächtnig zum Wiederfehen — Beweis des 
SGebächtniffed - «oo 2 0 0 Kr rn 2 5 151 


Erfte Unterabtheilung. Erfted Magnetifieren — 
Nede von Henrions Geiſt — Karlfon gegen 
Körpertrauer — Erklaͤrung des Antheils am 
Lihnam 0 0 0 0 0 2. 00. 


. . * — 


Zweite Unterabtheilung. Teufels⸗Advokat gegen 
Wiederſehen — gegen Ewigkeit und Auferſtehung 
— gegen ploͤtzliche Vollendung in Kenntniſſen, 
Gluͤck, Werth — Mangel an Gedaͤchtniß zum 
Wiederfehen - oo 0 02 0 0 8 2 zx4161 


Dritte (aber unvollendete) Interabtheilung. Beweis 
‚des Gedächtniffes . oe 8 1 1 0 1 01 0. 0+ 3 169- 
Raheinnerun » 0 0 0 1.00 s 175 


Borläufige Gedanken. 


I. Vermiſchte Scdanten . » » 0 2 0 een. 53 1A 
II. Alexanders Einwürfe . . + + —— ⸗203 
OL Kraft, See «0 een. 2 208 
IV. Geift um Koͤrper2212 
v.3chfuht . oo een.“ » 232 
VL Keine Moral und Liebe ohne Unſterblichkeit ⸗ 288 
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VIE Lelden — Alter — Sterben — Ted — Trauer Seite 


— Sohnn 0 0 2 een. 
VIIL Abgrund des Vernichtglaubens - + x + » 
IX. Fortdauer — Wiederfehn — Wiedererfennen — 

Zukünftige Thaͤtigkeit — Belohnung — Verebs 

lung nach dem Zode — Städlichfeln -. - » © 
X. Größe des AH . 0 2. 00° .0 010% 
XI. Gott. Leste Beruhigung m Solt . . » + 


.. 


% 


Borrede-Brubftude*). 


Es werden noch taufend Buͤcher fiber die Unſterblichkeit 
gefchrieben werden und darin werben auch meine Beweife 
wieder auferftehen; nur anders dargeſtellt. Warum follte 
ih alfo mein Eigenes nicht auch zweimal, aber anders 
darftellen — mit weniger Gluth als das erflemal, aber 
mit mehr Licht? 


Das Kampanerthal if dad lebendige Werk der Jugend; 
denn Jugend nennt ber Sechzigjährige dad Dreifigjährige 
oder feine Hälfte. — Die Jugend bat fich ihren Frühling 


Anm. Diefe Brucflüde find entnommen aus Andeutungen 
und Vorfchriften, welche Sean Paul ſich felber in verfchiebenen 
Büchern (die wir in der NRacherinnerung anführen wollen), 

Zileichſam als philofophifche nd Afthetifche Richtfteige, zur 
Ausarbeitung ber Selina und einer Vorrede zu berfelben ges 
geben und niebergefchrieben bat; und bie wir nach einer, von 
und erwählten, Orbnung mittheilen. D. 


ar 
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aus dem Uranus geholt, wo er zwanzig Sahre dauert. 
Freilich fcheint mancher in feinem Alter bier unten einen 
Uranudwinter zu haben, der ebenfalls zwanzig Sabre währt. 





Man bleibt ſich — zumal von den männlichen Jahren 
an — weit ähnlicher ald man fich fchmeichelt bei der ge- 
wonnenen Menge neuer Erfahrungen und Bücher, ja 
fremder Anfichten. Da dad Gemüth des Menſchen fich 
wenig mehr ändert im britten und vierten Jahrzehend; fo 
fieht man aus den fo unbebeutenden Veränderungen, 
welche dad Studium in und nachlaͤßt, wie unfere Unver: 
änderlichleit auf das Gemüth ſich baut. 





Die Theologen und Philofophen verbauen uns Stu: 


bien, Audfichten ber Zukunft. Der Glaube beweifet und 
_ erfindet Teine Wahrheit, fondern er nimmt fie nur an: er 
ift nur moraliſch, nicht didaktiſch. 





Das bloße Glauben dehnt feine Verfprechungen zu 
weit aus, wenn es Über Sefinnungen hinaus fremde Ge: 
genflände beftimmen will — es gibt allen phantaftifchen 
‚Hoffnungen ein Reich und nimmt ihnen die Schranfen — 
Auf diefe Weife machte Glauben Erfenntniß, anflatt Er: 
kenntniß — Glauben. 
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Zu ben Kruzifiren und Stachelgürteln fügt auch Hoff: 
nungen und Freuden oder Blumen. Aber in euern Wein- 
bergen des Herrn, in denen ihe nur herbe und Brechweine 
pflegt, fehlt euch das Meine Hamburger Stüdchen Land 
— Kirchenfträußlein; — es fehlt euch Heiterkeit der 
Religion . 





Unſere Unterſuchungen der Unſterblichkeit werden leider 
zu ſehr in den Zeiten der Trauer und des geiſtigen Be⸗ 
bürfniffes unternommen und ihnen dadurch nicht Helle 
genug gelafjen, Die Gräber find Eisberge, welche bie 
Reifenden mit Slören auf den Geſichtern umwandern und 
befteigen, 





Die Darftellungen des Zukunft = Lebens gleichen den 
alten Pyramiden, deren Geflalt wieder dem Scheiter- 
haufen für Todten-Einäfcherung nachgebildet worben, und 
welche zu ihrem Meichthum an Gemächern und Gängen 
weber Shüren noch Benfter beſitzen. 





Die Menſchen haben gar nicht bad Herz, ſich recht un⸗ 
ſterblich zu denken. 


Anm. Die Höhere Ausbitbing muß und hohere Vorſtellungen 
eben ci Me ÄHRER a .. 
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Blos um den Tod zu geben, verachten fie Ihn leicht — 
im Sturm wurben (obgleich gegen Die Geſetze) Serſchlach⸗ 
ten geliefert und unter Erdbeben Landſchlachten; und hoch 
über ven Wolken und Über den Blitzen ließ der Menſch 
feine Yuloerwolten ziehen. und feine Blitze — in der 
Gotthards Schlacht. 





Die Thraͤne, welche es auch ſei, eine der Freude oder 
der Trauer: ſie macht einen eingewelkten Menſchen, wie 
ein Waſſertroͤpfchen ein verdorrtes Raͤderthierchen, wieder 
lebendig und regſam. Der Thau Fällt aber nur in beiden 
Dämmerungen. | 





‚€ gibt Seelen, für die es nie Sommer im Leben 
wird. Diefe müffen in ihrem Winter den Vortheil haben, 
als ob fie in Spiebergen wohnten, wo auch am Zage des 
Winters die Sterne hell glänzen, nicht blos in der Nacht; 
fie müffen durch die fernen älteren Sonnen bie nächfle 
wärmere erfegen dürfen. Nehmt einer krankenbettlaͤgrigen 
Seele, die fi) auf der Erde wund liegt, ben Aufblid nah 
oben: fo wird fie zweimal und beraubt und 
verwundet. 





Findet ihr den Troſt nicht in ber Nähe: fo erhebt euch 
und fucht ihn immer hoͤher; der Parabieſvogel flieht aus 
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dem hohen Sturm, der fein Gefleder packt und uͤberwaͤl⸗ 
tiget, blos hoͤher hinauf, wo keiner iſt. 


Die Menſchen erhoben jedes Wiſſen zum Meiſter⸗ und 
Wunderwerke, an welchem durch die Menge und Zahl ge⸗ 
bauet werden konnte, alſo das chemiſche, botaniſche, hi⸗ 
ſtotriſche; aber auch das höhere eigentliche Wiſſen, bad nur 
Ein Kopf und Seift, nicht die Anzahl fördert, das theos 
logifche und philofophifche rettet und nicht aus der Zins 
flerniß der Umgebung. 





Es gibt neben ber myſtiſchen Verfinfterung eine viel 
höhere Aufklaͤrung, als die alte verworfene ber Aliges 
meinen Deutfchen Bibliothek ift, die der Poefie, der Ein 
fiht eines Jacobi — — Wie viele Juͤnglinge werben 
durch Kr., Kanne ıc. untergehen; und zwar deſto tiefer 
verfinten, da der Blitz Einer gewaltigen Idee fie 
für die ganze Welt verblendet; und. nur Blitze 
ihre Sonnenftralen find. 


Der Menſch hat nicht bloß zum Handeln wenig Zeit 
und Raum; auch zum Unterfuchen und Denken gewiſſer 
Segenflände. Die Kunſtgeſchichte 3. B, ift fo geräumig, 
daß fie den Platz für jebe andere Sammlung bed Geiſtes 
verſtellt. Wiſſenſchaft ſchließt Willenfchaft aus. Am 
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wonigflen zu ſich kann ber Gelehrte vor Gachen Tommen. 
Der Dichter allein bringt ihn ein wenig wieder nad) Haufe 
zu ſich. 


Der Dichter gleicht dem Bewohner des heißen Erd⸗ 
guͤrtels, dem alle Sterne auf⸗ und untergehen muͤſſen; der 
Philoſoph dem Polarländer, der nur die Sterne feines 
Pols in Parallelenkreifen, aber nie aufs und untergehen 
ſieht. 


Das Entftehen iſt fo dunkel, als das Vergehen; dicke 
Nebel ſind die beſte Zeit zum Saͤen. 








Mein Hauptbeſtreben (bei der Selina): Vielſeitigkeit 
des Bits, alſo Anhoͤhen zu gewinnen, wo in Gruft und 
Himmel und Erde die Blicke frei und verfchieben zu wer⸗ 
fen find. — Zuerſt mache man nur den Geift frei von 
Syſtemen und frühern Meinungen — und dann laffe man 
ihn fehauen, | 


Wie fol man Uber bad Wie der Unfterblichkeit ent 
fcheidend fchreiden koͤnnen; da man im Alter einen orbents 
Hichen Efel und Grimm vor ber leeren Belehrung und 
Antwort der Philoſophen, Theologen und Naturphilofos 
phen befommt, fo daß man fich aus einer Welt voll luͤgen⸗ 
hafter Bibliotheken am Ende hinausfehnt. 








rim, 


Ich habe nicht, wie Sarobi, frembe Autoritäten anges 
führt, weil fie doch als ſolche nicht beweifen und weil, 
wenn fie anderd beweifen, fie jeder früher Tennt, als mich 
Nur in den hiſtoriſchen Wiffenfchaften find Autoritäten 
nöthig und in der Phyſik die hiſtoriſchen. 


Barum Fein Scherz in der Selina! Nicht etwa weil 
der Gegenſtand — denn man fehe mein Kampanerthal — 
ober mein Alter — man fehe mein naͤchſtes Buch*) — 
ihn verbot, fondern weil ich Feine Neigung dazu fühlte, 


Wenn Herodot feine Geſchichte und Göthe fein Ges 
‚dichte Hermann und Dorothea, anflatt unter Kapitel, 
lieber unter Mufen vertheiltes fo glaubte ich für mich-bei 
ber großen Menge unb bem Eeinern Werth meiner Abs 
theilungen, ſtatt der neun Mufen, blos die eilf Haupt⸗ 
planeten famt ihrer MondensDienerfchaft ald die Thuͤr⸗ 
ſteher und Ahnenbilder der einzelnen Gemaͤcher wählen 
zu dürfe. Wenigftend einer Achnlichkeit brauchen die 
fimmtlichen Wandelerden ſich nicht an und bei meinen 


*) Hiermit ift der große Tomifche Roman gemeint, zu dem ber 
Dichter den Plan ſchon 1811 entworfen und der unter dem 
Titel: Papierdrache ober mein letztes komiſches 
Werk nah dem Kometen erſcheinen ſollte. Siehe S. W. 
56. p. XIL und 60. p. 3. 
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Kapiteln zu ſchaͤmen, baß biefe, wie fie, eine Sonne zum 
Mittelpuntte.ihres Ganges gewählt; und der Name kann 
Doppelt fein, Unfterblichleit ober Gott. 


‘ 





Kein Rezenfent wird, hoff’ ich, Kain gegen mich fein, 
welcher den Abel — * er die Unſterblichkeit be⸗ 
hauptete. 

Boireuth, den 14. November 1825. 


1. Mertur. 


Flaͤcheninhalt. 


Familiennachrichten von ber alten Kampaner Reiſegeſellſchaft — 
Ausmalung des Vernichtglaubens — Gewitterpartie. 
\ 





Erfie Unterabtheilung. 


Ded Rittmeiſter Karlfon Wergangenheit und Gegenwart — deſſen 
Einladung des Rerfaſſers — ausgemalter Vernichtglaube. 


E. war eine ſelige Zeit — denn im Innern war es 
faſt noch Jugendzeit — als ich vor dreißig Jahren 
unter meinen vielen Fußreiſen — denn die Jugend will 
auf Reifen fein, fogae in der Naht, fo wie das Alter 
immer übernachten, fogar am Tage — als ich da, fag’ 
ich, die fchönfte Reife in der fchönften Gefellfchaft machte, 
durch das Kampaner Thal, und als um mich blos Liebende 
waren, und um uns lauter Gluͤckliche, bis hinauf zu der 
fanften grünenden Bergkette, wo junge Hirten herab fangen 
zu den arbeitenden Männern in dem Gebirg⸗Abhang, und 
zu den NHirtengreifen unten; welche von den ugendjahren 
in ſtillem Gluͤck fchon auf der Erde, nicht in ihr auss 


tuhten. ar 


4 

Unfere Neifegefpräche betrafen, wie meine Leſer aus ' 
dem Kleinen Buche darüber willen, meiftens die Seelenun⸗ 
fterblichkeit; an die Ausfichten in das Zauberthal und auf 
die Zauberhöhen wurden die Ausfichten in die zweite Welt 
gereiht, wie an die blumige Erde fich der geflirnte Himmel 
ſchließt. Nur der Rittmeifter Karlſon nahm den Gottes⸗ 
acker für den ewigen Brachacker ohne Saat; daher dichtete 
er feine „Klage ohne Troft“*), ale er die von ihm im 
Stillen geliebte Braut feines Freundes Wilhelmi, nad 
einer falſchen Nachricht, geftorben glaubte. 

Der Baron Wilhelmi war mit ihe in Spanien in dem 
Zauberfchloffe geblieben, wohin die Kampaner Tagreife fie 
zur Trauung geführt hatte; den Nittmeifter Karlfon aber 
hatten fein liebetrauerndes Herz und fein Dichtergeift gleichs 
fam auf vier Flügeln nach anderen Fändern, auf neue 
DBerghöhen der Mufen und in neue Tempe⸗Thaͤler der 
Sehnfucht getragen. Rechte Lefer des Kampaner Thals 
werden leicht, wenn auch traurig durch den Nonnenſchleier 
sefehen haben, ven feine Liebe für Gione genommen. 
Keine Liebe ift fo rührend als die verhehlte, die fich felber 
ihre Kloftermauern zum Entfagen baut. Aber nur durch 
die irrige Nachricht von Gionens Tode konnte man wie 
durch eine Wunde fo tief in feine Bruſt hineinfehen. 
Denn feine großartige Geſichtbildung ließ überhaupt durch 
den melancholifchen Schatten, der fie umfchwebte, befons 
des Durch einige Leidenzüge um den Mund das Alter 
feiner Schmerzen ſchwer beftimmen und man fonnte ihm 
leicht vergangene als gegenwärtige unterfchieben. Wenn 
nun ein Mann feine Gefühle ins Klofter verſteckt: fo bes 
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wohnt natuͤrlicher Weiſe eine Jungfrau mit den ihrigen 
gar eine unſichtbare Kirche; und Gione konnte, wenn 
anders ein Seufzer oder ein feuchter Blick zuweilen dem 
edeln Karlſon zugehoͤrte, beide nur den hoͤhern Gegen⸗ 
ſtaͤnden des Geſpraͤchs über die Unſterblichkeit zuwenden 
und ihr Herz ſogar ſich ſelber verſchweigen. 

Blos ihre heitere Schweſter Nadine, die nur die Ab⸗ 
zuggraͤben uͤberhuͤpfte, aber die Furchen der Blumenbeete 
ernſt durchſchnitt und welche hoͤchſtens ins eigne Herz hin⸗ 
ein, aber nicht nach außen auf die Wangen weinte, war 
ihr noch aus der Kampaner Geſellſchaft zuruͤckgeblieben, 
gleichſam als Halbfarbe und Mitteltinte zwiſchen ihrem 
Ernſte, und der Lebensluſtigkeit Wilhelmi’g. 

Karlfon legte endlich feine Flügel zufammen und ließ 
fihh auf fein Rittergut Falkenburg in Deutfchland nieder. 
Um fih nun recht in den Strahlen feines gelichten Zwil⸗ 
linggefliens, der Dichtkunft und der Ppilofophie, zu fonnen, 
gab er fein reines aber wogendes Herz einem feltenen 
Weſen auf immer zum Behemfchen aller feiner Wellen 
hin. Es war die Gräfin Joſepha von ***, welche unges 
achtet ihrer Jugend von einem Fürftenpaar wie Albano 
und Idoine zur Dberhofmeifterin einer Prinzeſſin war ers 
wählt worden, die aber nur dem andern Leben halten 
konnte, was fie diefem verfprochen. 

Nun hatte noch der -franzöfifhe Krieg und König zu 
Karlſons Vollgiück feinen Sreund, den Baron Wilhelmi, 
aus Spanien in feine Nähe getrieben. Diefer hatte fich 
eine reizende Beſitzung in fo herrlicher Ferne von der ritt⸗ 
meifterlichen getauft, daß beide: nur die bunten Flügel 
eines großen Parts zu bilden .fchienen. Freilich waren 
die Familien micht wie in Stästen durch bloße laute breite 
feinige Hauptſtraßen von einander abgefondert, aber man 
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batte Eichen⸗ und Lindenwaͤlder, Dorfihaften, Bunte 
Bruͤcken, Weinberge und Blumen Wüften zuruͤckzulegen, 
bis man endlich zu einander kam nach einem Wege von 
guten anderthalb englifchen Meilen; aber doch durchzogen 
fpäter die Kinder beider Freunde diefe grüne Naturftraße 
als eine Handelftrage, die durch Feine Karavanen⸗Wuͤſte 
lief, täglich mehr als einmal zum Aus⸗ und Eintauſche 
ihrer Freudenwaaren. 


Defter Hatten mich beide Freunde in ihr verdeutfchtes 
Kampaner Thal eingeladen, aber immer wurte die Meife 
verfchoßen; ein neuer Bemweggrund bot fi dazu an. Denn 
ale fogar das profaifche erfrorne Deutfchland ſich entzuͤndete 
durch Druck auf Drud: fo Eonnte fein Herz fih nicht 
länger halten; und als das preußifche Volk im großen 
Jahre, wo man die Freiheit mit Leichenfadeln fuchte, fich 
wie ein Meer bewegte und, lange vorher von einem feinds 
lihen Geſtirne über ſich feftgehalten, endlih als eine 
donnernde Fluch zurück braufete auf feinen von ableerenden 
Feinden gefüllten Strand und ihnen über die Ufer nach⸗ 
drang: da ſchwamm er mit der Fluth und half vertilgen. 
Krieg iſt eine poetifche Profe des Handelns, daher ihn 
Sünglinge auffuchen; Apollo und Pallas tragen Waffen, 
wie follte fie der begeifterte Karlfon liegen laſſen? — 


Aber kurz darauf, als er voll erfüllter Hoffnungen, 
eignee und fremder, heimgekommen war: fo erfchien das 
Schickſal, das gern dem Einzelnen zum Volksjubel einen 
Seufzer beimifcht, fo wie es oft umgekehrt diefen unter 
‚ einem übermölkten Volke mit einem Sonnenblick beſtreift; — 
— die bewahrte treue Freundin Gione verließ ihn und — 
die Welt; nachdem fie zum Glück fo lange gelebt, daß fie 
ihm und ihrem Gatten ein volles Echo ihres Herzens und 
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einen reinen Spiegel ihrer Geftalt zum; innigften — 
da laſſen konnte, ihre Tochter Selina. 


So path” ih denn, um auf das Auſſchieben meines 
Beſuchs zuruͤck zu kommen, dadurch ein hertliches Wieder⸗ 
ſehen eingebüßt. O der Menſch ſollte kein Wiederſehen, 
nicht einmal Bas eines theuern Jugend s oder Kindheitortes 
lange verſchieben; die Flamme kann ihn auf immer vers 
wehen oder die Fluth ihn entführen und deine ſchoͤnſte 
Vergangenheit flirbt dir noch einntal; aber am wenigften 
ſollſt du mit dem ‚Umarmen des zerbrechlichen Geliebten 
ſaͤumen, der vielleicht ſchon von hinnen flieht, wenn bu 
eben anf dem Wege zu {hm biſt! 


Jetzo nach dem Berlufte des. Wiederfehens zögerte ich 
noch länger, Aber man kennt überhaupt das Alter; es 
will unverändert haben, ſogar fichz es ift ein Joſua, der 
gern Sonne und Mond zum Stehen "und Ruhen brächte, 
nicht um länger auf den Feind loszugehen, fondern um 
felber länger zu fißen und zu liegen. Dazu kommt freilich 
- der ſchwere Artilleriezug” von Wehrmitteln gegen das feinds 
lihe Heer von Bedürfniffen, indeß ein Juͤngling ins Feld 
zieht und über Feld, mit nichts bewaffnet als mit feinem 
Körper und Geiſt. Gegenmwärtiger Verfaſſer diefes wünfcht 
daher nicht, daß ihn Lefer, die ihn früher im Sommers 
kleide, deſſen Tafchen feine Mantelfädfe waren, und in 
Baͤnderſchuhen — das einzige von ſchwarzem Kutfchenleder: 
werk unter ihm — von Leipzig nach Halberftadt zu feinem 
Freunde Gleim oder zum zweitenmale nah Weimar zu 
Herder fliegen fahen; daB Lefer denfelben Mann (wuͤnſcht' 
ich nicht, ſagt' ich) zufammenhielten mit ihm felber, wie 
er in der Kutfche figt und die Beine kaum ausſtrecken 
kann zwifchen dem Gepaͤcke von Pappkäften, Büchern, 
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Flaſchen, Stiefeln und Huͤten, noch schen vom Koffer 
in Ketten hinten. — — 

Algs ich aber im Jahre 1822 aus dem Wagen ſtieg, 
der mich qus dem fhönen Dresden heimgebracht: fo fege 
ih mid) bald wieder hinein, weil Ich drei Ginladungen, 
nach Falkenburg zu kommen, antraf, zwei Eurze und eine 
lange. : Eine vom alten Kampaner Freunde, dem Baron 
Wilhelmi, der mich herzlich bat, feiner Tochter Selina ihre 
erfte Bitte zu gewähren, da fie mich noch fo eifrig und 
noch fleißiger und ernfter leſe ald er. Zu dem noch fürzern 
Einladbriefhen wuͤnſchte diefe von ganzer Eeele, den alten 
Freund ihrer Mutter, die fo oft feiner Geſpraͤche im Kam⸗ 
. paner Thal gedacht, näher als aus Büchern Kennen zu 
lernen; fie wolle ihm in dem freundlihden Wiana*) alle 
Lauben und Anhöhen zeigen, wo ihre Mutter von Früh 
fing zu Frühling ihre Freuden gefunden. — Den Fingern 
Brief von Karlſon geb’ ich hier mit wenigen Auslaffungen, 


*) Auch bei Siegmaringen lag in alten Zeiten ein Wiana. e. 
Barths urgeſchichte der Deutfchen, B. 2, 


. 
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Zweite Unterabtheilung. 
Karlfons Brief — Darftellung des Glaubens an Vernichtung. 


Sie möäflen endlich mein und meines Wilhelmi Kinders 
glück mitgenießen, zumal in fo blauen längften Tagen und 
in einem fo reichen landfchaftlichen Garten, worin Korn 
und Blumenfluren und Thäler und Dörfer, ſammt Fal⸗ 
kenburg und Wianaga liegen. Sie kennen eigentlich niemand 
von uns Allen als mich und den Baron — und faum ung 
vollftändig, denm wir haben nicht Glos unfer Außen geäns 
dertz — aber die andern alle Eennen Sie. Erfreuen und 
überrafchen würde den alten Rampaner Freund Gionens 
unfere Selina, ein weibliches Wefen, von dem ich wegen 
einer ungewöhnlichen Bereinigung von fortfchwebender Phans 
tafie and fortgrabender Philoſophie gar Feine fcharfe fefte 
Schilderung zu geben weiß. Da fie mich oft befucht und 
mit mir über die höchften Sterne aber nicht Sternſchnuppen 
des menfchlichen Wiſſens und Strebens fpricht und liest: 
fo ift mir zuweilen als fei fie eben von ihrer verklärten 
Mutter zu uns herabgeſchickt und habe noch einigen 
Schimmer von ihre im Angefiht. Ihre ganze Seele ift - 
offen, ja durchfichtig wie der Diamant, und doch eben fo 
feft und dicht wie der Edelftein. Aber ihr ift eine Achte 
Freundin unentbehrlich und dieß iſt ihr das treue Ding, 
meine Tochter Nantilde. 

Verweilen Sie nur halb fo fange Hei und ats ich 
wünfche, fo fieht Sie vielleicht mein theurer Sohn Hens 
rion, der jegt noch vor der Feftung Napoli di Romania 
ſteht. Auf der Akademie hatt? er, obgleich dem Krieg 
eigentlich gewidmet, fi fo warm und opfernd der Phi⸗ 
loſophie und der geischifchen und römischen Gefchichte und 
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befondess den Muſen hingegeben, als woll' er nie flatt des 
Streitroffes etwas Andres befteigen als den Katheder. Aber 
nun erfchienen die blutenden Griechen ohne Ketten im 
Felde und da entbrannte fein Herz und er ſchlug feine 
Bücher zu. Ich konnte ihn nicht tabeln umd nicht abs 
mahnen, fowol aus Liebe für die hohe Sache, als meines 
eignen Beiſpiels wegen, das. ich ihm zu feiner Rechtfer⸗ 
tigung gegeben, da ich fogar ald Familienvater den Nitterzug 
zum: heiligen Grabe der gefreuzigten Freiheit mitgemacht, 
von welcher nur Erdbeben und Engel den Srabftein mälzen 
Tonnten. Aber, faft glled um mich ber war: dawider, fos 
gar mein Freund Wilhelmi (nur Selina nicht), und im 
Stillen meine Gattin, ob-fie gleich, wie fie fagte, fi 
gern in alles ergab im Wertrauen auf Gott; am meiften 
jedoch die Schweſter Nantilde, und der Bruder Alerander. 
Ja da fie einmal ein ungewöhnliches Feuer gegen das ger 
wagte Hineinlaffen eines fo guten Juͤnglings in die grins 
migen Ihiergefechte von Barbaren aufbot, verband fich: for 
gar der freifinnige Alegander mit ihr und fagte: „fpießen 
laß ich mir noch zur Noth gefallen; aber das: gräßliche Aus 
ſchirren an tärkifche Sklavenpflüge und das Heimtreiben in 
Menfchen Ställe und der entblößte tiefgekroͤmmte Rücken 
vielleicht einer Apollogeflalt, die unter der. ſchneidenden 
Meitfche ihre Furchen zieht — — Gott; licher Tod vorher; 
und diefen mußt du mir auch verfprehen. —. . 
„Aber, fagte Henrion, da diefes ſchwarze Sklavenloos 
doch am Ende irgend einen Kämpfer treffen muß: fo kann 
id) mich ja aud) von ihm treffen laflen für einen andern. 
Wo gibt ed denn für einen Juͤngling, der Feldzuͤge ſucht, 
einen beffern und wmeltbürgerlichern Krieg als den in 
Griechenland, und was find die meiflen anderen Kriege das 
gegen, die nie das allein opfernde und geopferte Voil mit 
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feiner eignen Veredlung belohnen?” — 6 reiche uns auch 
bin, fagte der Gefandtfchaftsrath *), daB die andern Kriege 
die Thronfiße höher polftern — oder die Hoheitpfähle aus⸗ 
reißen und weiter einfteefen — oder daß fie im Voͤlkerduell 
auf Kavalleriehieb und Artilleriefehuß Genugthuung für die 
Injurie gegen eine Mätreffe nehmen — oder daß herrliche 
Erbfolgekriege in der Gefchichte vorhanden find, die Res 
ligionskriege nicht einmal mitgezaͤhlt. 

Nun, verfeste Henrion, ein Erbfolgekrieg ift ſchon der 
grjechifche ob naͤmlich Bildung oder wieder Barbarei auf 
den Thron gelangen foll, und ein Religionskrieg dazu, 
aber nicht zwifchen Meinungen, fondern zwifchen Re 
und Unrecht. 

Zum Gluͤcke hatte mir Henrion fein Wort geben müffen, 
an der Wiedererrettung Morea's nicht länger mitzuhelfen, 
als bis ein entfcheidender Schlag alle Hoffnungen recht bes 
fefitgt habe; aber erſt nach mandyer Verruͤckung der Graͤnz⸗ 
fteine feines Mittämpfens hat er endlich die, Eroberung der 
fo wichtigen Feſtung, Napoli di Romania, wovor er unter 
feinem General Normann ſteht und deren Fall ganz nahe 
ift, zum Wiederfommen feftgefegt. — Und fo würde der 
Gute Sie hoffentlich bei mie noch ſehen. 

Zwifchen beiden Brüdern gab. es freilich noch ee 
Kriege als die Über den Krieg; und ich freue mich ſehr 
darauf, wenn Sie einmal meinen Sefandfchaftsrath Alerander 
zu fehen und wohl gar zu — bekehren befommen, befons 
derd über einen gewillen Punkt. Henrion nämlich glaubt 
glühend an die Serlenunfterblichkeit, — fo wie ‚ich jeßo 
ah, — Alex aber fireiter und fagt, wenigftens falſche 
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Beweiſe wahrer Säge Einn’ er nicht ausſtehen! auch well 
er die einzige Freiheit, die auf der Erde übrig fei, da die 
des Handelns, des Wollen und Smpfindens von Gott 
und Menfchen gebunden fei, die Freiheit des Denkens vor, 
behalten haben und der Henker bole alle Syſteme und 
Dogmatiten. 


Da der Menfch, wie Sie bemerken, fo oft Worte nur 
dünnen todten Worten entgegenfegt, die man ihm blos zu 
Gefühlen zu verdichten und zu befeelen braucht, damit er 
fie anders Hehandelt: fo hab’ ich für Alerander einen Ver⸗ 
ſuch gemadht, ihm den Pernichtglauben recht nahe vor 
Aug’ und Herz zu ruͤcken und ihn gerade hinunter fleilrecht 
im finftern Raum ohne Simmel und ohne Hölle, ja ohne 
Raum fehen zu laſſen. Ich fende Ihnen hier diefen Der: 
fuch, fchäme mic) jedoch, daß mir in der Jugend ſelber 
eine folche Huͤlfe nöthig war, da ich bei Gionens erdichs 
tetem Tode die „Klage ohne Troſt“ mit allem Troße der 
Verzweiflung niederfchrieb. Aber die Jugend Hat bei aller 
Lebendigkeit dee Gefühle ordentlich einen Hang zur Abläugs 
nung und Verfpottung derfelben, fo wie bei aller noch fo 
warmen Keligiofität einen zum Unglauben, oder bei allem 
Frohgefuͤhl einen zur Melancholie, und eine Vorliebe für 
ſchwarze Nachtgedanken und Trauerfpiele; denn ihr Zreis 
beitstrieb will über alles Alte und Zwingende, und wohnte 
es fogar in ihrer eigenen Matur, wesfpringen. Mir war 
von jeber jeder hochfinnige Glaube ein ordentliches Lebenss 
beduͤrfniß, fo wie die Zerflörung eine von einem heiligen 
Jeruſalem. So drüdte mich ordentlich das jego gewoͤhn⸗ 
tiche Abläugnen der Eudurfachen, das eigentlich den fies 
ſchleier der Gottheit blos verdoppelt überhängt, fo wie mich) 
das nenliche Anerkennen derfelben von meinem tieffinnigen 
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Herbart *) herzlich erfreuete. Ja mich peinigt wenn ich 
es Ihnen geſtehen darf, cine Darfichung der Aufgußs 
thierhen, als koͤnnte ein Yebendiges. aus feelenlofem Körs 
perbau gerinnen, oder eine Ausbauung der Schädellehre, 
als erfchaffe amd vegle der Knochen das Geiflige, anftatt 
daß dieſes jenen zuruͤndet — oder die mathematifchen Welt 
bauten der Weltktugelfabrit und Univerfums : Dianufaktur 
der Franzoſen, oder die ganze chemifche Moſaik, die auf 
den Thron eines liebenden Schöpfers kalte Spinnmafchinen 
und eifesne Webflähle ded Dafeins ſetzt. Am meiften 
haßt' ich ſchon von frühfter Zeit die Enzyklopaͤdiſtenſchule, 
die den Eigennuß zum Prinzip des Handelns, d. h. die Uns 
moralität zum Princip der Moralität erhebt, und fo den treis 
benden Kern des Herzens zu fchwarzem Wurmmehl zerfrißtz\ 
und ich konnte zuweilen bloßer moralifcher Theorien wegen 
mit Bekannten brechen. Wenn manche neben mie ſich ordents 
lich erfreuen über jeden neuen Beweis, daß niemand etwas 
tauge und die Völker nichts werden — und daß alle den 
Menfhen mit Erleuchtung und Erhebung beglücdkenden 





) Siehe deffen geniale Einleitung in die Philofophie. Zweite 
Auflage. Seite 290. „Wir kennen nur die Erde; und was 
wir hier fehen, das ift der Begenftand einer Bewunderung, 
bie kein Newton'ſches Attractionsgefeg jemals aufheben wird. 
Die einzige Frage: wie es zugehe, daß die Xeiber 
der edlern Thiere von außen der Schönheit ges 
mäß, fommetrifh gebaut find, während im 
Innern, ohne Spur des Schönen, ohne Spur 
von Gleihheit des Baues der rechten und 
linten Seite, alles auf den Nugen abzweckt; —— 
diefe Frage ift unendlich viel verwidelter, als die nad) dem 
Laufe der Weltlörper in elliptiſchen Bahnen 2c. 20.” 
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Liffenfchaften nur ale Miftbeerfenfter für dad Gedeihen 
der Finanzen und des Handels einzufegen find — und 
dag jeder den Menfchen und den Göttern nichts zum 
Dpfer darbringe als blos die Opferfnochen des Altars, die 
Fertftücke aber felber verzehre — und daß keine Frau jung: 
fräufich denke oder bleibe: fo leg' ich Buͤcher mit folchen 
Beweifen in tiefer Betruͤbniß weg und höre Schüler und 
Lehrer derfelben nicht einmal bis zum MWiderlegen aus, 06 
ich mir gleich nicht verberge, daß ein edler Menſch mit 
Freuden für eine unedle Theorie, fobald er ihr einmal ers 
geben ift, neue Verſtaͤrkungen aus bloßem wiffenfchaftlichen 
Geiſte ergreifen muß. — — 

Aber warum fprech’ ich fo lange von den SMeinigen 
und viel zu lange von mir? Kommen Eie nur recht eilig 
und lieben Sie uns, mie Sie geliebt werden. | 

Rarlfon. 
* FRE * 

Du edler Menfch! Deine Nähe wird meine Seele er 
quicken und ich werde zum zweitenmale das Kampaner 
Thal durchreifen. 

Hier folgt feine Ausmalung ded Glaubens an Vernich⸗ 


tung. 


— — — — 
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Dritte Unterabtbeilumg. 
Dr Bernidtglaube- 





Manche Irrthͤucr erfibemen, wie der Beub, au Ber 
Sterne in milder Geſtat ab Damsmreunz; tr am aber 
nahe vor fie, fo zeigen fie, wir der Mend vor dem Een 
feher, ihre Abgründe und Teurıherge. Tertet mährr sum 
Glauben der Seclenſterbichkeit ſchet a feine Gräfe 
und Krater. 

Nehmet einmal recht Ichheft an, MS wir Ak: nur 
Klangfiguren aus Etreufand find, tie ein Teu auf dem 
jitternden Glaſe zufammenbauct, umb die nachher sin Luͤſt⸗ 
hen ohne Ton vom Glafe wegblaͤſet in den leeren Kamm 
hinein: fo lohmet es der Brühe und des Aufwandes von 
!eben nicht, daß es Bölker umd Jahrhunderte gibt und 
9. Sie werden gebildet und begraben, höher gebildet 
und wieder erfchütterts aber was nügt ed, daß, muͤhſam 
sepflegt, Kraut nad) Unkraut, Blume nah Blatt ers 
wächst? Weber den untergepflügten Bölfern liegt der Got⸗ 
tesacker; der Vergangenheit Hilft die Gegenwart nichts; 
und der GSegenwart die Zufunft nicht. Ewig fleigen bie 
Wiffenfchaften, ewig fallen die Köpfe, worin fie geweſen 
und hoͤhlen fich unten von allem aus. Verleiht endlich 
itgend einem Wolle — alles Hoͤchſte von Wilfenichaft, 
Kunft und Tugendbildung, womit fpäte Völker alle fruͤhern 
überbieten und laſſet Jahrtauſende ihre geiflige Ernten und 
ihren Reichtum in die Menfchenmenge von Klangfiguren 
niederlegen: in funfzig Jahren verfliegen die Figuren und 
die Schäge und nichts ift mehr da, als das Dageweſen⸗ 
fein. — Der Glanz der Schöpfung und der Geiſter iſt 
erloſchen. Denn es gibt keinen Fortſchritt mehr, nur 
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Schritte; es bleiben nichts als zerfirente Wefen übrig — 
höchfteng die verganghen mifcht die Afche zu einander; — 
und alles Höhere muß fich von Neuem zufammenbauen. 
Gott fieht feit Ewigkeiten nur.unaufhörliche Anfänge hinter 
unaufhörlihen Enden, und feine Sonne wirft ein ewiges 
falbes Abendroth, das nie untergeht, auf den unabfehlichen 
Gottesacker, den Leichen nach Leichen breiter machen. 
Gott ift einfam; er lebt nur unter Sterbenden. 

Man verlege und verfchiebe hier die Lnfterblichkeit nicht 
etwa auf Wefen über und. Denn balten die Erden⸗ 
oder Menſchengeiſter das Sein nicht aus: fo vermögen es 
die Sonnengeifter eben fo wenig; denn der Unterfhied des 
Grades, die höhere Stufe geiftiger und organifcher Kräfte 
kann feinen Unterfchied dee Art, wie der zwifchen Forts 
dauer und Michtfein ift, erzeugen, fo wie nicht das Kind, 
der Cretin fterblich fein kann, der Mann und Sokrates 
aber unfterblich; und fo muß auch der Erzengel zukgt am 
Fuße des görtlihen Thrones feine Flügel abwerfen und 
vergehen. Wenn nun bei diefem allgemeinen Geifterfterben 
alle Planeten ald Leichenwagen der Völker um die Sonne 
ziehen; fo find alle Zwede des Lebens und jede Loͤſung 
feiner Raͤthſel duch die ungeheure Weltenſenſe zerhauen 
und verſtuͤmmelt und ein Chaos iſt viel regelmäßiger ale 


das Geiſter⸗ Al; denn im Chaos herrſcht weenigftens ein 


" Kampf von Kräften ohne beftimmte Abkürzung und Durch⸗ 
fihneidung des Erfolges und Ausgleichens und wenigftene 
der Gegenſtreit erhielte ſich als fein eigenes Ziel; aber im 
AL der Geiftervernichtung, des unaufhörlihen Aufhoͤrens 
und Anfangens zum Wicderaufhören ginge jede Regel⸗ 
mäßigkeit in ein altes Chaos über, in Vergleich mit wel 
chem in einander flärzende Welten nur chemiſche Prozeſſe 
lieferten, 
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Unfer Leben verdankt den Kürftigen Schein feiner Länge 
6108 dem Umſtande, -daB wir in die gegenwärtige Zeit die 
vergangene hineinrechnen, aber es riecht zum. fpisen 
Augenbli ein, wenn man es neben die unermeßliche Zus 
kunft ftellt, die mit cinem breiten Strom auf uns zu fließt, 
von dem aber jeder Tropfen verfiegt, der uns berührt; ein 
Leben zwifchen den ‚beiden zufammenftoßenden Ewigkeit⸗ 
Mteeren, die einander weder vergrößern, noch verkleinern 
fönnen. 


Denke die nun, wir würden anftatt fechzig Jahre blos 
fechzig Sekunden 'alt — und eigentlih werden wir vor 
dem Angefichte der grenzenlofen Ewigkeit nicht älter, ja 
nicht einmal fo bejahrt — was ift daran gelegen, was ein 
ſolches Einminutenweſen eine halbe Minute lang denkt, bes 
gehrt, bezwedt, um feine Saat und Ernte wieder auf ein 
anderes Sinminutenwefen zu vererben und fortzupflangen? 
Was hat die Aufklärung und das Leuchten eines Sekundens 
volks, d. h. einer Staubfammlung von Geigenharzpulver 
für Werth, das fo lange bligt und glänzt, ale es durch 
die Flamme des Lebens geblafen wird? — Und kann die 
todte Neben sUnfterblichkeit von Bibliothefen und Kunfts 
werten, welche fi) in dem verfliegenden abbrennenden 
Hexenmehl aufhält und wiederfcheint, ein Leben erwärmen 
und befeelen, das einem ewigen Erlöfchen oft fehon vor 
feinen durchleßten und zurückgelesten Sekunden blos ſteht? 
Verliche das immerwährende Hineinmiſchen und Eins 
drängen der aufblühenden Generation in die abwelkende 
nicht der letzten einen feften Schein von Beſtand und 
Fortdauer, als ob fie ein Elektrizitaͤttraͤger der Wiſſenſchaf⸗ 
ten wäre; fondern fiele jede Generation allzeit mit der vers 
jüngenden unvermengt als ein Ephemerenfchwarm geſtorben 
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nieder aus den Abendftrahlen ins‘ Wafler: fo ‚würde, ung 
alles Leuchten und Glänzen der Voͤlker nur als das Bers 
fchwinden von Johanniswuͤrmchen, die ihren Kleinen 
Bogen durch die Nacht auf die Erde ziehen, erfcheinen. — 
Und fo muß jeder Einzelne mitten in feinem Anlauf und 
Auffluge zu fremder und eigner Veredlung ermatten durch 
den Gedanken, daß irgend ein Windftoß einer Wunde auf 
einmal den Grabftein ald Fallgatter auf alle’ Aufſtrebungen 
niederwerfe. 

Und gehen wir von ſterbenden Völkern zu fterbenten 
Einzelmefen über: fo fchmerzt es die Seele, nur auf einen 
Augenblick ſich ein Lieben zwifchen Vergehenden ganz aus: 
zumalen. Aus dem langen Michtd erwachen ein Paar 
Menfchen in ihren Sterbebetten und blicken aus Ihnen 
einander mit Augen voll Inniger Liche an und ſchließen 
dann die Augen wieder zu fogleich nach eimigen Minuten 
zum ewigen Nichts; — dieß iſt nun die unvergänglicye 
Liebe der Menfchen unter einander, der Eltern, der Kin 
der, der Gatten, der Freunde. Ohne Unſterblichkeit 
Tannft du niemand fagen: ich liebte, du kannſt nur feufzen | 
und fagen: ich wollte lieben. 

Das Herz fteht einfam auf der Erde; bis es endlich in 
der Sarah» Wüfte unter ihr nicht mehr einfam iſt, fondern 
ſelber nicht. Es kann nicht einmal betrauern und bes 
weinen; denn der Schatten dazu, der einen Augenblid 
warm und gefärbt da ſtand, iſt nicht Eühl und dunkel ge: 
worden, fondern unfichtbar in der weiten unfichtbaren 
Nacht; and) das Bißchen Warın und Noth, mas du drin 
liebendes Herz nennft, wird vielleicht im Augenblick, wo 
es noch beweint, auch zur unfichtbaren unfählbaren Nacht, 
nicht ein Theil von ihe (denn fie hat feinen), fondern eine 
Nacht felber, — 
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Weinender, nimm dem Beweinten Eeine Locke und kein 
Denkmal ad; und richt ihm Feines aufz es wäre das 
Denkmal von einem Nichts und jede Meliquie wäre leben⸗ 
diger als der Vergangene, der nicht einmal felber eine 
mehr fein kann. — Lieben fodert Leben; aber die Gelften 
fterblichfeit . vernichtet mit dem fortgefegten Leben, fogar 
ein anfangendes, und fein Herz bleibt der Liebe lebendig 
— überall geht durch die Welt und das All nur hölzerne 
Inftrumentalbegleitung, keine lebendige Singmuſik — und 
alles Leben und Herz ift Schein und Mafchine und fargt 
fi) ſchon über der Erde ftehend ein. 

Aber was iſt denn die Erde, daB Ichlofe au? Eine 
fhimmernde Antiparos Höhle, gefällt. mis allen Wieder 
fheinen des Lebens; auf. dem Boden der Höhle ſtehen 
Wäldchen mit hohen Stämmen von durchſichtigem Kryſtall, 
und der Pfad fchlängelt ſich durch Eryftallenes Gefträuch — 
und von oben bangen herrliche Fruchts und Blumenfchnäre 
ſtarr and Falt herab und jeder Hügel der Hoͤhle ift von 
Kryftall begrafet. Das Kenftallifationswaffer, welches das 
Gebilde zufammenhält, iſt die Thräne eines Augenblicke; 
iſt diefe verfiegt, fo ift das Gebilde zerfallen. 


O tretet ſchnell aus der Höhle der fchimmernden Ers 
ſtarrung, und blicket nieder über die unendliche Breite der 
grünen Welt hinüber und athmet friſcher! — 


Wie die Leere eines Unglaubens nicht ſchmerzlich genug 
empfunden wird: ſo wird auch die Fuͤlle des Glaubens 
daran nicht recht genoſſen; und wenn dort der eine Menſch 
nicht zum offnen Abgrund und Grabe niederſchaut: ſo 
blickt der andre nicht tief genug in -den offnen Himmel 
hinein; die alltägliche Ebene der Erde, die Mitte des 
Lebens, erhält die Blicke im Schwanken. Es iſt als 
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hätten die Menſchen gar nicht den Muth, fich recht Ichs 
haft ald unſterblich zu denken: fonft gendffen fie einen 
andern Himmel auf Erden als fie haben, nämlich den 
ächten — die Umarmung von lauter Geliebten, die ewig 
an ihrem Herzen bleiben und wachen — die leichtere Ent? 
fagung der Erdenwunden, die fih wie an Göttern ohne | 
Toͤdten ſchließen — das frohere Anfchauen des Alters und 
des Todes, ald des Abendrorhes und. des Mondfcheins des 
nächften Morgenlichts. — Die Gottheit bleibt durch die 
Ewigkeiten hindurch vor dir ftehen, denn dein Auge vers 
weſet nicht — das bligende Sternengezelt iſt nicht mehr 
ein gefticktes Bahrtuch uͤber deinem Geifte, denn er wird 
nicht begraben, fondern er durchzieht ewig das unermeßliche 
Sternenlager — die Wiflenfchaften vermehren fich ihm wie 
die Sonnen, je weiter er in ihren Himmel dringt. — — 
Und alle Müpfeligkeiten des Lebens find die unter dem 
Erfteigen eines Aetna, um deſſen Krater Meere und Stalien 
liegen. — Und der alte, von den wiedergefäuten Neuig⸗ 
feiten der Erde überfättigte Menfch geht und flirbt neuen 
Wundern entgegen. — Alles Gute und Koftbare, was ich 
in fremde Seelen pflanze, findet feinen fpäten reifenden 
Himmelftrih und auch meine findet den ihrigen. — 

Zwar ein matter lauer Nachfchein aller diefer Wirkungen 
des Unfterblichkeits Glaubens wird gewöhnlich gefühlt und 
zugeſtanden; aber wie verfchwindet er gegen das Feuer der 
lebendigen Anfchauung der Fortdauerl — Was diefes 
himmlifche Feuer halb erſtickt, mag ich gar nicht näher bes 
trachten, da es vorzüglich zwei Erbärmlichkeiten des Lebens 
thun, wovon die erfte ift, daB der begrabene Körper die 
Phantaſie fo fehr hinab zieht und druͤckt, daß fie den 
Geiſt gar nicht Iebendig aus dem Sarge bringen Kann, 
fondern unten eingefperrt läßt, Die zweite Exrbärmlichkeit 
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iſt die hergeerbte tauſendjaͤhrige Enge der theologiſchen An⸗ 
und Ausſichten, durch welche das Beſtimmte und Lebendige 
unſrer Sehnſucht ſich in Unbeſtimmtes und doch Einengen⸗ 
des juͤdiſchchriſtlicher Lehre verwandelt. Der philoſophiſchen 
Syſteme gedenk' ich nicht einmal, vor deren Athem ſchon 
das jetzige ſichtbare Leben einſchrumpft, geſchweige das 
kuͤnftige unſichtbare. 

Selig iſt, wer wie ich jetzo — nicht wie ich ſonſt, als 
ich noch die Ferne der Geiſterwelt in umgekehrter 
Taͤuſchung der Luftſpiegelung erblickte und das lebendige 
erquickende Waflerreich für Wuͤſtenſand anfah — fich feine 
Welt ganz mit der zweiten organifch verbunden und durchs 
derungen hat: „die Wuͤſte des Lebens zeigt ihm über den 
heißen Sandförnern des Tags die fühlenden Sterne größer 
und bligender jede Nacht. — — 


Bierte Unterabtheilung., 
Die Gewitterpartie, 


Ich Hatte im freundlichen Färftentfum meines Albano 
nur noch eine halbe Tagereife zu Karlfons Falkenburg zu 
mahen. Schon am Morgen Lündigte der um den weft: 
lihen Horizont gelagerte Dunft Gewitter an, blos weil ex 
fi) nicht durch die Hige in Wolken ausformte. Se früher 
eigentlich fonft der Himmel ſich mit Nebel umfdumt, defto 
leichter wächst der Nebel durch die Vormittagshige zu einer 
tühlen Laube gegen die Sonne auf und läßt fie an feinem 
Blige brüten; hingegen weiße Eisgebirge, die des Mittags 
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Wiffenfchaften nur als Miftbeetfenfter für das Gedeihen 
der Finanzen und des Handels einzufegen find? — und 
daß jeder den Menfchen und den Göttern nichts zum 
Dpfer darbringe als blos die Opferfnochen des Altar, die 
Fettſtuͤcke aber felber verzehre — und daß feine Frau jung: 
fräulich denfe oder bleibe: fo feg’ ih Bücher mit ſolchen 
Beweifen in tiefee Betrübniß weg und höre Schäfer und 
Lehrer derfelben nicht einmal bis zum Widerlegen aus, 06 
idy mir gleich nicht verberge, daß ein edler Menſch mit 
Freuden für eine unedle Theorie, fobald er ihr einmal ers 
geben iſt, neue Verſtaͤrkungen aus bloßem wiljenfchaftlichen 
Geifte ergreifen muß. — — 

Aber warum fprech’ ich fo lange von den Meinigen 
und viel zu lange von mir? Kommen ie nur recht eilig 
und lieben Sie uns, wie Sie geliebt werden. 

Karlfon. 


* * 
* 


Du edler Menſch! Deine Nähe wird meine Seele er 
Auicken und ich werde zum zmeitenmale dad Kampaner 
Thal durchreifen. 

Hier folgt feine Ausmalung des Glaubens an Vernich⸗ 
tung. 


— — — — 
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Dritte Unterabtheilung. 
Der Bernichtglaube. 


Manche Irrthuͤmer erfcheinen, wie der Mond, aus der 
Ferne in milder Seftalt und Dämmerung; tritt man aber 
nahe vor fie, fo zeigen fie, wie dee Mond vor dem Sterns 
feher, ihre Abgründe und Feuerberge. Tretet: näher zum 
Glauben der Seelenfterblichkeit und fehet in feine Grüfte 
und Krater. 

Nehmet einmal recht lebhaft an, dag wir Alle nur 
Klangfiguren- aus Streufand find, die ein Ton auf dem 
zitternden Glaſe zufammenbauet, und die nachher ein Lüfte 
hen ohne Ton vom Glaſe megbläfet in den leeren Raum 
hinein: fo lohnet es der Mühe und des Aufwandes von 
Leben nicht, daß es Voͤlker und Jahrhunderte gibt und 
gab. Sie werden gebildet und begraben, höher gebildet 
und wieder erfchütterts aber was nügt es, daß, mühfam 
gepflest, Kraut nach Unkraut, Blume nach Blatt ers 
wächst? Ueber den untergepflägten Völkern liegt der Got⸗ 
tesacker; der Bergangenheit hilft die Gegenwart nichts; 
und der Gegenwart die Zukunft nicht. Ewig fteigen die 
Wiffenfchaften, ewig fallen die Köpfe, worin fie gewefen 
und höhlen fih unten von allem aus. Verleiht endlich 
irgend einem Wolle — alles Höchfte von Wiffenfchaft, 
Kunft und Tugendbildung, womit fpäte Völker alle fruͤhern 
überbieten und laflet Jahrtauſende ihre geiftige Ernten und 
ihren Reichthum in die Menfchenmenge von Klangfiguren 
niederlegen: in funfzig Jahren verfliegen die Figuren und 
die Schäge und nichts ift mehr da, als dad Dagewefens 
fein. — Der Glanz der Schöpfung und der Geifter ift 
erlofchen. Denn es gibt Keinen Fortfchritt mehr, nur 
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Schritte; es bleiben nichts als zerfirente Weſen übrig — 
höchftens die vergangnen mifcht die Afche zu einander, — 
und alles Höhere muß fich von Neuem zufammenbauen. 
Gott fieht feit Ewigkeiten nur. unaufhörlihe Anfänge hinter 
unaufhörlihen Enden, und feine Sonne wirft ein ewiges 
falbes Abendroth, das nie untergeht, auf den unabfehlichen 
Gottesacker, den Leichen nach Leichen breiter machen. 
Gott ift einfam; er lebt nur unter Sterbenden. 

Dan verlege und verfchiebe hier die Unfterblichkeit nicht 
etwa auf Wefen über und. Denn balten die Erden; 
oder Menſchengeiſter das Sein nicht aus: fo vermögen es 
die Sonnengeifter chen fo wenig; denn der Unterſchied des 
Grades, die höhere Stufe geiftiger und organifcher Kräfte 
kanu feinen Unterfchied der Art, wie der zwifchen Forts 
dauer und Michtfein ift, erzeugen, fo wie nicht das Kind, 
der Cretin fterblich fein ann, der Mann und Sokrates 
aber unfterblich; und fo muß auch der Erzengel zufegt am _ 
Fuße des görtlihen Thrones feine Flügel abwerfen und 
vergehen. Wenn nun bei diefem allgemeinen Geifterfterben 
alle Planeten als Leichenwagen der Völker um die Sonne 
ziehen; fo find alle Zwecke des Lebens und jede Pöfung 
feiner Raͤthſel durch die ungeheure Weltenfenfe zerhauen 
und verftümmelt und ein Chaos ift viel regelmäßiger als 
das Geifters Al; denn im Chaos herrſcht wenigftens ein 
Kampf von Kräften ohne beftimmte Abkürzung und Durchs 
fihneidung des Erfolges and Ausgleichens und wenigſtens 
der Gegenſtreit erhielte ſich als fein eigenes Ziel; aber im 
AU der Geiftervernichtung, des unaufhoͤrlichen Aufhörens 
und Anfangens zum Wiederaufbören ginge jede Negels 
mäßigkeit in ein altes Chaos über, in Vergleich mit wel⸗ 
chem in einander fiärzende Welten nur chemiſche Prozeſſe 
lieferten, 





17 





Unfer Leben verdankt den duͤrftigen Schein feiner Länge 
blos dem Umſtande, -daB wir in die gegenwärtige Zeit die 
vergangene - hineinrechnen, aber es kriecht zum. fpißen 
Augenblid ein, wenn man es neben die unermeßliche Zus 
kunft ftellt, die mit einem Breiten Strom auf uns zu fließt, 
von dem aber jeder Tropfen verfiegt, der uns berührt; ein 
Leben zwifchen den beiden zufammenftoßenden Ewigkeit⸗ 
Meeren, die einander Weder vergrößern, si verkleinern 
koͤnnen. 


Denke die nun, wir wuͤrden anſtatt ſechzig Jahre blos 
ſechzig Sekunden alt — und eigentlich werden wir vor 
dem Angeſichte der grenzenloſen Ewigkeit nicht aͤlter, ja 
nicht einmal ſo bejahrt — was iſt daran gelegen, was ein 
ſolches Einminutenweſen eine halbe Minute lang denkt, bes 
gehrt, bezweckt, um ſeine Saat und Ernte wieder auf ein 
anderes Einminutenweſen zu vererben und fortzupflanzen? 
Was hat die Aufklaͤrung und das Leuchten eines Sekunden⸗ 
volks, d. h. einer Staubſammlung von Geigenharzpulver 
fuͤr Werth, das ſo lange blitzt und glaͤnzt, als es durch 
die Flamme des Lebens geblaſen wird? — Und kann die 
todte Neben⸗ Unſterblichkeit von Bibliotheken und Kunſt—⸗ 
werten, welche ſich in dem verfliegenden abbrennenden 
Herenmehl aufhält und mwiederfcheint, ein Leben erwärmen 
und befeelen, das einem ewigen Exlöfchen oft fchon vor 
feinen durchlebten und zuräcgelegten Sekunden blos ſteht? 
Verliche das immermwährende Hineinmifhen und Eins 
drängen der aufblühenden Generation in die abweltende 
nicht der Iegten einen feften Schein von Beſtand und 
Fortdauer, als ob fie ein Eicktrizitätträger der Wiſſenſchaf⸗ 
ten waͤre; ſondern fiele jede Generation allzeit mit der ver⸗ 
juͤngenden unvermengt als ein Ephemerenſchwarm geſtorben 
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nieder aus den Abendftrahlen ing Wafler: fo „würde. uns 
alles Leuchten und Glaͤnzen der Völker nur ald das DBers 
fchwinden von Johanniswuͤrmchen, die ihren Keinen 
Bogen durch die Nacht auf die Erde ziehen, erfcheinen. — 
Und fo muß jeder Einzelne mitten in feinem Anlauf und 
Auffluge zu fremder umd eigner Veredlung ermatten ducc) 
den Gedanken, daß irgend cin Windftoß einer Wunde auf 
einmal den Grabftein ald Fallgatter auf alle Aufſtrebungen 
niederwerfe. 

Und gehen wir von fterbenden Voͤlkern zu ſterbenden 
Einzelwefen über: fo fchmerzt es die Seele, nur auf einen 
"Augenblick fi ein Lieben zwifchen Vergehenden ganz aus: 
zumalen. Ans dem langen Nichts erwachen ein Paar 
Menſchen in ihren Sterbebetten und blicken aus Ihnen 


einander mit Augen voll inniger Liche an und fchlichen 
dann die Augen wieder zu fogleich nach einigen Minuten 


zum ewigen Nichts; — dieß iſt nun die unvergängliche 
Liebe der Menfchen unter einander, der Eltern, der Kin 
der, der Gatten, der Freunde. Ohne Unfterblichkeit 
Tannft du niemand fagen: ich liebte; du kannſt nur feufzen 
und fagen: ich wollte kieben. 

Das Herz ftcht einfam auf der Ede; bis es endlich in 
der Sarahs Wüfte unter ihr nicht mehr einfam ift, fondern 
felber nichts. Es kann nicht einmal betrauern und ber 
weinen; denn der Schatten dazu, der einen Augenblid 
warm und gefärbt da ftand, iſt nicht kuͤhl und dunkel ges 


worden, fondern unfichtbar in der weiten unſichtbaren 


Nacht; auch das Bißchen Warın und Roth, mas du dein 
liebendes Herz nennft, wird vielleicht im Augenblick, wo 


es noch beweint, auch zur unfichtbaren unfählbaren Nacht, 


nicht ein Theil von ihe (denn fie hat keinen), fondern eine | 


Nacht felber, — 
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Weinender, nimm dem Beweinten Eeine Locke und kein 
Denkmal ab; und richt Ihm feines aufz es wäre das 
Denfmal von einem Nichts und jede Reliquie wäre lebens 
diger ald der Vergangene, der nicht einmal felber eine 
mehr fein kann. — Lieben fodert Leben; aber die Geiſter⸗ 
fterblichkeit. vernichtet mit dem fortgefegten Leben, fogar 
ein anfangendes, und Fein Herz bleibt der Liebe lebendig 
— überall geht duch die Welt und das Al nur hölzerne 
Inſtrumentalbegleitung, eine lebendige Singmufit — und 
alles Leben und Herz ift Schein und Mafchine und fargt 
fih ſchon über der Erde ftehend ein. 

Aber was iſt denn die Erde, das lebloſe AU? ine 
fhimmernde Antiparos sHöhle, gefällt. mis allen Wieder 
feinen des Lebens; auf dem Boden der Höhle fliehen 
Waͤldchen mit hohen Stämmen von durchfichtigem Kryſtall, 
und der Pfad fchlängelt fich durch Ernftallenes Sefträuch — 
und von oben bangen herrliche Frucht: und Blumenfchnäre 
ftarr und kalt herab und jeder Hügel der Höhle ift von 
Kryſtall Begrafet. Das Kryſtalliſationswaſſer, welches das 
Gebilde zufammenhält, ift die Ihräne eines Augenblicks; 
ift diefe verfiegt, fo ift das Gebilde zerfallen. 


O trete fehnell aus der Höhle der fehimmernden Ers 
ftarrung, und blicket nieder über die unendliche Breite der 
grünen Welt hinüber und athmet frifcher! — 


Wie die Leere eines Unglaubens nicht ſchmerzlich genug 
empfunden wird: fo wird auch die Fülle des Glaubens 
daran nicht recht genoffen; und wenn dort der eine Menſch 
nicht zum offnen Abgrund und Grabe niederfchaut: fo 
blickt der andre micht tief genug In den offnen Himmel 
hinein; die alltägliche Ebene der Erde, die Mitte des 
Lebens, erhält die Blicke im Schwanken. Es iſt ale 
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hätten die Menfchen gar nicht den Muth, fich recht Ich 
haft als unfterbli zu denken: fonft gendffen fie einen 
andern Himmel auf Erden als fie haben, nämlich den 
ächten — die Umarmung von lauter Geliebten, die ewig 
an ihrem Herzen bleiben und wachfen — die leichtere Ent? 
fagung der Erdenwunden, die ſich wie an Göttern ohne 
Toͤdten fchliegen — das frohere Anfchauen des Alters und 
des Todes, ald des Abendroches und. des Mondfcheins des 
nächften Morgenlichte. — Die Gottheit bleibt durch die 
Ewigkeiten hindurch vor dir ftehen, denn dein Auge vers 
weſet nicht — das bligende Sternengezelt iſt nicht mehr 
ein geftickte® Bahrtuch über deinem Geifte, denn er wird 
nicht begraben, fondern er durchzieht ewig das unermeßliche 
Sternenlager — die Wiflenfchaften vermehren fich ihm wie 
die Sonnen, je weiter er in ihren Himmel dringt. — 
Und alle Müpfeligkeiten des Lebens find die unter dem 
Erfteigen eines Aetna, um deflen Krater Meere und Stalien 
liegen. — Und der alte, von den wiedergefäuten Neuig⸗ 
feiten der Erde überfättigte Mtenfch geht und flirbt neuen 
Wundern entgegen. — Alles Gute und Koftbare, was ich 
in fremde Seelen pflanze, findet feinen fpäten reifenden 
Himmelſtrich und auch meine findet den ihrigen. — 

Zwar ein matter lauer Nachſchein aller diefer Wirkungen 
des Unfterblichkeits Staubens wird gewöhnlich gefühlt und 
zugeflanden; aber wie verfchwindet er gegen das Feuer der 
lebendigen Anfchauung der Fortdauer! — Was diefes 
himmlifche Feuer halb erftickt, mag ich gar nicht näher bes 
trachten, da es vorzüglich zwei Exbärmlichkeiten des Lebens 
thun, wovon die erfte ift, daß der begrabene Körper die 
Phantafie fo fehr hinab zieht und druͤckt, daß fie den 
Geiſt gar nicht Iebendig ans dem Sarge bringen kann, 
fondern unten eingefperrt läßt. Die zweite Erbaͤrmlichkeit 
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ift die hergeerbte taufendjährige Enge der theologifchen Ans 
und Ausfichten, durch welche das Beflimmte und Lebendige 
unfeer Schnfucht fich in Unbeflimmtes und doch Einengens 
des jüdifchchriftlicher Lehre verwandelt. Der philofophifchen 
Syſteme gedenf ich nicht einmal, vor deren Athem fchon 
das jetzige fihtbare Leben cinfchrumpft, gefchweige das 
fünftige unſichtbare. 

Selig ift, wer wie ich jetzo — nicht wie ich fonft, als 
ih noch die Ferne der Geifterwelt in umgekehrter 
Taͤuſchung der Puftfpiegelung erblickte und das lebendige 
erquichende Waſſerreich für Wüftenfand anfah — fich feine 
Welt ganz mit der zweiten organifch verbunden und durchs 
drungen hat: „die Wuͤſte des Lebens zeigt ihm über den 
heißen Sandförnern des Tags die kühlenden Sterne größer 
und bligender jede Nacht. — — 


Bierte Unterabtheilung.. 
Die Gewitterpartie, 


Ich Hatte im freundlichen Fuͤrſtenthum meines Albano 
nur noch eine halbe Tagereife zu Karlfons Falkenburg zu 
mahen. Schon am Morgen kündigte der um den weft: 
lihen Horizont gelagerte Dunft Gewitter an, blos weil er 
ſich nicht durch die Hige in Wolken ausformte. Se früher 
eigentlich fonft der Himmel ſich mit Nebel umfdumt, defto 
kichter wächst der Nebel durch die Vormittagshige zu einer 
tühlen Laube gegen die Sonne auf und läßt fie an keinem 
Blige brüten; hingegen weiße Tisgebirge, die des Mittags 
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erſcheinen, xichten ſich des Abends als ſchwarze Bulfane 
auf. Auch der Wind blies ohne Standiwechfel aus der 
nämlichen Kompaßecke fort: ein zweites gutes Gewitteran⸗ 
zeichen. — Wan verzeihe dieſe Ansführlichfeit, durch die 
ich nichts bezwecke als blos einem und dem andern Wetters 
taien und Donnerfcheuen einige vwoiffenfchaftliche Brofamen 
und Gerftenbrode zuzumerfen, wovon mie noch ganze 
Brodkoͤrbe uͤbrig bleiben. 

Unterwegs ſind mir Gewitter — ſobald ſie nur mich 
und den Kutſcher nicht erſchlagen — ganz erwuͤnſcht und 
oft Himmelfahrtfeſte, zu welchen der Wagen mir als 
niedriger Tabor und als Sternwarte dient und die ich 
feiern kann ohne große Ausgaben von Zeit, indeß man 
hingegen in der Studierſtube ſeine wichtigſten Stunden 
unter den Gewittermonaten durch das ewige Hinlaufen 
ans Fenſter und das Beſichtigen der Wolken zuſetzt. 

Ich hatte noch eine Viertelmeile zu Karlſons Gute, 
als ein ſtarkes Donnerwetter — denn es kam von Norden 
— ſchon geruͤſtet in feiner Schlacht- und Schlagordnung 
zum Angriff der Erde uͤber dem halben Himmel ſtand. 
Vom Horizonte herauf lagerte ſich ein ebnes ſchwarzes 
Meer, in das die gebirgigen Wolken unter heißen Silber: 
blicken zerliefen und am Himmel hing ein Orkns mit 
Flammen hinter einer Nacht. Unter dem Schauen nad) 
ihm war ich unvermerft in eine feltfam «fchöne Gegend ge 
fommen, die mit zahllofen Baumgruppen und Baums | 
gängen, langen Wafferfpiegeln und Waflerwindungen und 
breiten Gängen durch unabfehliche Kornfluren ſich bis an 
ferne Gebirge ausdehnte, | 

Mitten in der grimen Fülle baͤumte ſich ein einfamer 
Feld wie ein vom Himmel gefalldnes Zauberfchloß empor. 
Auf dem Felſen fland ein von Weinreben ymfponnened 
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Sartenhaus oder vielmehr Gartenfhurm mit unzähligen 
Fenſtern. Hoch im Freien ſchwebten, wie es im Ge— 
woitterdunfel fehlen, zmei goldne Sterne über dem Thurm. 
An der mir halbabgewandten Seite führten mehre Gaͤrt⸗ 
chen als. geränmige blühende Stufen hinauf, wie etwan 
unſchuldige Freuden den Dichter auf feine. Kunftgipfel ges 
leiten. — 

Jetzo fuhr Gewitterfeuer in einen einfamen Baum; 
und unter dem Schlage ſtand eine gluͤhende Kugel uͤber 
dem Gipfel. Die Goldſterne Über dem Gartenhauſe ent⸗ 
brannten hell und ich erkannte nun unter dem Blitzen die 
beiden in vergoldete Spitzen auslaufenden Gewitterſtangen. 

Ploͤtzlich wurde mir bei meinem Namen oben von einer 
bekannten Stimme zugerufen: hinauf zu kommen aufs 
Wetterhorn. — Ich war bald die aͤußere Bergtreppe hin⸗ 
auf, deren Stufen aus Gaͤrten beſtand, die ſich mir unter 
dem Wechſel von Blitz und Nacht gigantiſch vergroͤßerten. 
Da trat mir ein langer ſchlanker Mann entgegen, mit dem 
Kopfe etwas vorgebuͤckt mit einem feſten ungeblendeten 
Augenpaare, und mit einem von dem Ueberleuchten der 
Blitze wunderbar gehobenen Kraftgeſicht und Gliederbau. 
Es war mein alter Freund Karlſon, der mich mit dem 
gewoͤhnlichen ſcharfen Blicke und Gedaͤchtniſſe der Kriegs⸗ 
leute viel fruͤher wieder erkannt hatte als ich ihn; da ich 
mehr nur Stimmen behalte. 

Er machte mich in der Eile mit ſeinem ſogenannten 
Wetterhoen bekannt, das er fo einrichten laſſen, um hinter 
einer Wache von Eifenftangen dem hohen Rieſenkriege der 
Wolken mit freierem Genuffe zuzufchauen. Schon Vot⸗ 
mittags sieht er bei einiger Hoſ nung zu beflen Ausbruch. 
mit den Seinigen auf das Weltiuhorn. — Warum aber 
fuchen und achten überhaupt die Menfchen nicht mehr das 
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Erhabene der Erde, wenn es ihnen entgegen wandelt als 
Gewitter, als Meer, als Sternenhimmel, fondern bauen 


ſich licher ein Miniatur s Erhabenes in Parks und Opems 


bäufern, oder tragen das natürliche Große auf Miniatars 
pinfeln zu Meft ? 

Ich ließ es durch fein Reden zu einer Störung eines 
fo voruͤberrauſchenden Genuſſes fommen, zumal.da eben 
ein Gegengewitter in eine hohe Tanne einſchlug, über 


{ 
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welcher wieder eine Kugel gluͤhte. Der Rittmeifter hatte 


nämlich über einem freiſtehenden Baum einen Wilſonſchen 
Knopfableiter fo aufrichten laflen, daß diefer uyweit des 
Gipfels abfepte und folglich den abfpringenden Blig als 


einen vollen Schlag dem Baum zulenkte. Alles wurde 


immer reicher und wilder. Zahllos flogen die Blige mit 
Brautfackeln der Befruchtung und mit umgeftärzten Todes⸗ 


fackeln über die Welt und flanden unten in den Waflern . 


ale Görubenlichter und Silberadern, und liefen über die 
Wolken ald Steppenfeuer,; und bald fchauten lange Wälders 
züge, bald zahllofe Berghäupter als Rieſen auf den 
Feftungmauern der Erde den Menfchen im Flugtage des 
Blitzes an. Herrlich fchlug der Donner die Regennacht 
auf zadigen Wolkenfchutthaufen entziwei, und die weißen 
Schneekoppen und die ſchwarzen Feuerberge des Gewoͤlkes 
deckten fih mit ihren in einander gefeilten Gipfeln auf 
und der Himmel hing ald ein der Erde zugefehrter Aetna 
berab. &o war das ftille Blau, zu defien Frieden und 
Kühle der Menſch fo oft aus feiner Exrdenhölle fih zu 
tröften aufblickt, in ein feuriges Schlachtfeld verwandelt. 
Endlich ſchloß der Himmel feinen Frieden und einen 
fhönern als gewöhnlich die Menfihen; denn feine Stunde 
der Matur iſt lieblicher als die erfte lichte nach einem Ges 
witter, gleichſam eine Liebe nach der Verföhnung — das 
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befänftigte Nachdonnern der Ferne ohne die gemöhnfichen 
Schlußakkorde der Kanonenfchläge und auf den ftillen 
Negenmeeren des Horizonted das milde Nachleuchten der 
vorigen Blitz⸗Dreizacke; — und das fühle ftumme Bligen der 
geträntten Blumen und ihr frisches Duft s Behaurchen der 
Menfyen — das fcheidende Herüberblicken der fanften 
halboerweinten Sonne auf dem hohen Gebirg, welche die 
ſtolzen Berge der Nacht uͤberließ, aber über die fernen 
Hügel und Thaͤler mit der gold’nen Wiegendecke des 
Abendrothes 309. — D wie reicher und fchneller vergütet 
die Natur ald der Menſch! 

Froh über alte und neue Zeit gingen ich und mein 
wiedergefundener Freund nach feinem Schloffe Falkenburg 
zuc Familie und er fagte mie unterwegs, wie diefe ihm 
fein Spätjahr in Srühjahre des Lebens umtaufhe. Da 
kam ung über: die Wiefen fein Sohn Alcrander entgegen, 
welcher bisher dad Gewitter, anftatt auf dem Wetterhorn, 
durh Herumlaufen im weiten Freien zu genießen gefucht, 
weil er, wie er fagte, alles lieber vom lebendigen Naturafte, 
ald aus dem Sinmachglafe nehme. — Es war ein blühen, 
des, ein derbgefundes einnehmendes Köpfchen, an welchem 
die halbgerollten Naturlocken über den Ohren wie ein Paar 
Merturflügel vorftanden, wie denn auch alles am Juͤng⸗ 
ling Flügel hatte, Gang, Sprache und Gedanke. — 
Beildufig) erft der erwachſene Sohn maß mir das Alter 
des Vaters und damit auch das meinige vor; denn alte 
Bekannte, behalten für einander immer die alternden Achns 
lipfeiten bei; Kinder hingegen zeigen durch ihre Jahre die 
fremden. — 

Alter, wie ihn die Familie abfürste, zeigte ſogleich, als 
Karlfon etwas von der Pracht des Gewitters vorbrachte, 
feine Natur und Sitte, überall die warmen Leute auch an 


26 


die Mordfeite der Segenflände binzuführen; ee machte — 
aın vielleicht dad bewundernde Pathos des Waters abzus 
wenden — die Anmerkung: fo erhaben und andy ein Ges 
witter vorfomme, wenn man unter ihm zittere: fo verlier 
es doch feine Pracht, wenn man über ihm auf einer Alpe 
ſtehe und das Miederfchießen der Blige und das vertiefte 
Donnergerolle wahrnehme; ed borge ſonach einen Theil 
feiner Größe von der menfchlichen Stellung. 

„Schwerlich viel! (verſetzte ich) es Fleht nur das 
Größere neben dem Großen, zuerft der Zug der Gebirg⸗ 
fetten, vor welchen fogar die weiten Ebenen und die uns 
abfehlichen Fluͤſſe einkricchen; dann thront ja Hoch der 
Himmel mit feinee Sonne Äber ten Wollen und natürlich 
verfinkt das Ardifche gegen das Himmliſche.“ 

„So voollen wir e8 — antivortete Alex — noch anders 
nehmen. Ich habe mir oft eine umgekehrte, nämlich cine 
verkleinernde Aſtronomie vorgeftellte Ja ich konnte fie fos 
gar erbliden, wenn ich das Teleſtop umkehrte. Alle die 
Sterndilder und Mebelflecke und die unermeßlichen Räume 
dazwifchen wären doch durch ein unendliches hohles Glas 
vor einem unendlich, fcharf gedachten Auge zufammen zu 
ziehen bis fogar zu der Größe eines Plafonds in einem 


Gartenhauſe; — denn wo follte die Verkleinerung aufhören 


bei ‚meiner Annahme eines hohlſten Glaſes und fehärfiten 
Blickes? Auf diefe Art möchte-doch das oben an der Gars 
tenhausdecke haufirende und rotirende Weltgebaͤnde und 
weniger erfchüttern und erheben als es bisher gethan.“ 


„Aber darum — ſagt' ih — wäre das Große nicht 


verloren, fondern es blicbe fogar zweimal da und noch ein 
unendlih Größeres dazu. Denn einmal war unfer Gedanke 


» ein großer und feine äußere Wirklichkeit könnte feine Innere | 


vernichten und verkleinern ; fogar einen höheren Geiſte er; 
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fhiene unfere Vergrößerung als eine fort, wenn er in ihr 
auch eine irrigsgemeßne und leihende Anwendung fände, 
Zmeitens gibt es auf der Erde feine Vergrößerungen, fons 
dern nur DVerkleinerungen; und der Floh ift noch größer 
ald er unter jedem DVergrößerglas erfcheint, weil wir das 
ſtaͤrkſte, d. h. die nähfte Naͤhe nocd nicht kennen und 
haben. Jede Ferne verkleinert und beluͤgt, und fo wird 
der winzige Floh fo gut von ihr verringert als die riefens 
hafte Sonnenwelt.“ 

„Sie haben mir einen nun einmal ins Ohr gefeßt: fo 
mag er da handthieren und feine Elcphantengröße zeigen. 
Denn dieß vermag der Feine Rieſe wirklich und alle die ers 
dabnen Donnerfchläge — um anf das bewunderte Gewitter 
zuruͤckzukommen — thun die Sprünge eines einzigen auf den 
Paukenfelle nach). Wo bleibt hier das Erhabene des Gehoͤrs?“ 
„Eben da, verfegt ich, wo das Erhabene des Gejichtd 
noch ift, erftlich im Geifte, der einmal erhaben empfunden, 
und zweitens in der Außenwelt, in welcher jeder Klang 
gewaltiger ſtuͤrmt als wir Ihn jemals aus feiner Ferne vers 
nehmen; denn wir hören Feine Sache in ihrer höchften 
Nähe, Iſt der Klangorkan, der in der nahen Glocke 
brauſet eine Einbildung?“ ‚Mein, er wird eine, wenn 
er blos ald ein dünner Stundenfchlag todt vom Thurm 
herunter fällt,” verfeßte der Rittmeiſter mit inniger Freude 
über. die gerettete Wahrbaftigkeit der menfchlichen Ers 
bebungen. „Sie haben Recht — fagte der Geſandſchafts⸗ 
rat, indem er meine Hand ergriff — immer bleibt. die 
größte Nähe das Befte, wenn man Menfchen gewiſſer Art 
ihrem Werthe genäß hören und fehen will.” 

Schon im Dorfe empfing ung die Rittmeiſterin Joſepha 
voll Freude Aber den ganzen mehr als einer Ruͤckſicht 
reichen Abend. Cine wahre Palmengeftalt durch Naur 
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und durch Kunft, welche Eünftig nicht einmal Larch - die 


Jahre die gerade Haltung verlieren wird! Solchen ruhigen 
Kebevollen und doch durchdringenden Blicken Eonnte freilich 


der Nittmeifter bei feinem franzöfifchen Feldzuge leicht feine 


beiden Söhne anvertrauen, obgleih Söhne fonft ſchwerer 





von weiblichen Händen zu lenken find als deren Väter, 


Das Wenige, was fie mir über meine Werke fagte und 
über mein Verhaͤltniß zu ihrem Gatten, zeigte nur Würde 


— die für das Volt den Stolz gleihgilt, — und ruhige | 


Wärme — die es für Kälte anfieht, — und keine. Kreuzs 


und Querzuͤge des Geſpraͤchs, die man fonft wohl von 
MWeibern und Weltleuten erwarte. So hatte denn die 
Vorfehung, wie es ſchien, dem fich leicht poetifch verflats 
ternden Charakter Karlfons, anftatt Gionen, die ihm für 
das lange Gluͤck der Ehe vieleicht zu ähnlich war, ein | 
tältered mehr abiwägendes Wefen zugeführt, das mit anderen | 


Kräften den Himmel feines Lebens aufbaucte und trug. 
Nun flog aber ein ganz anderes Wefen zue Ihüre bins 
ein, feine Tochter Nantilde, die zu Fuße fo ſpaͤt noch von 
Wiana, nähmlid von Selina zuruͤckkam. Da fie meinen 
Namen hoͤrte, fiel fie mir — fie muß mich wahrfcheinlich noch 
für sehn Jahre älter angefehen haben — drei Sekunden lang 
geradezu um den Hals und fagte; „D Gott fei Dank! — das 
fol Selina heute noch willen!” — Sie wollte wirklich diefen 
Abend noch nah dem Rittergute fahren und ihre Freundin 
berhofen; denn beide Familien taufchten fo vertraulich ihre 
Schlöffer wie eigne Zimmer. Aber die Gräfin bemerkte, 
fo fpät möcht? ed wohl den Baron befchweren, er möge 
nun zu Haufe bleisen oder mitfommen; dafür reife man 
morgen fämmtlic dahin. „Sie ift eben ein ewiger 
Sturmzephyr,“ fagte Karlfon. „Sie fihen jedoch, fagte 
jene zu mir, wie innig unfere Tochter ihre Freundin licht,‘ 
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und fchien damit zugleich der vorigen Umarmung die vechte 
Auslegung geben zu wollen. 

Mich labte fehr die Liebe rings umher, das rein zus 
fammen geftimmte Gattenpaar, und die fih im Neden 
liebenden Gefchroffter; und ich fah mit jugendlichen Blicken 
dem Meifemorgen entgegen, der mich zum zweiten alten 
Kampaner s Befannten und zu einer fo vielgeliebten Tochter 
der edlen Sione bringen follte, damit ich wenigſtens aus 
dee Ferne wicder in das Kampaner Thal der lieben Jugends , 
zeit hineinfähe. — 


Nur ein glänzendes Stuͤck war aus dem liebereichen 
Familienzirkel ausgebrochen, und cine Wolfe füllte die 
Lücke des Regenbogens: Henrion, Karlfons zweiter Sohn 
fand auf dem Schlachtfet. Alle fchienen mit warmer 
Liebe am Juͤngling zu bangen. Der Bater wiederholte 
allen zu Liebe den alten Troft, daß Henrion, welchen ee 
bei einem fo unbeſtimmten Kriege ein gewiſſes Ziel der 
Heimfehr fegen muͤſſen, nach manchen Verruͤckungen diefer 
Gränzfteine endlich fein Wort gegeben, bei der Wicderers 
tettung Morea's nicht länger zu bleiben, als bis die wichs 
tige Feftung Napoli di Romania, wovor fein General 
Normann liege, ſich ergeben habe. „Dann iſt er wieder 
da,’ rief Nantilde entzäct; „und morgen foll Jean Paul 
fein Bild befichtigen und felber wieder ein Bild uns davon 
machen. — Die Nittmeifterin fegte hinzu, daß das 
Bild bei dem Freunde Wilhelmi hange. Er lebe! rief 
Alex. Er flreite und lebe! rief Karlfon. — 


Jetzo umfaßte eine gewiſſe feierliche Kirchenftille den 
ganzen Kreis und vor jedem Herzen fchien innerlich der 
Geliebte zu fliehen, aber auh die Feinde neben ihm 
herum. 
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großen Gummen am Ende feine der Muͤhe umd der Dinte 
werthe abwerſen — Ich fage zu ſtreichen und den Steuer⸗ 
pflichti gen zu erlaſſen, dieſelben Kreuzer, Pſennlge um 
Heller aber den Befolderen uͤberall, wo ſolche In Tabellen 
vortonmen, abzuzlehen und ſle zuruͤckzulegen, fo daß durch 
dieſe beiden Handgriffe am Ende von einer Spartaſſe fd 
den armen untergeaderten Landmann nah Jahren die 
Dede fein moͤchte.“ 


So freundlich und hell veraing und allen der Abend, 
als ein Vorläufer eines noch relchern Morgens, 


Streckvers Aber den Kapltels Dianeten 
Merkur. 


Das Weltfoͤrperchen fängt, hellſchimmernd und leicht⸗ 
fliegend, die Planeten/ Reihen nah an dee Sonne an; 
dies will das erfle Kaplıel auch nachthun. Geſaͤllt es euch 
aber als Irrſtern nicht: fo werde der Anfang Merfurſlus der 
Goͤtterbote genannt, denn ee bringe euch ja neueſte Mach⸗ 
richten von denen, Die In Kampan / Elyſlum Goͤtter waren, 
ja er führt fogar, wie jener geflägee, eine Seele vom 
binnen, Glone. Ä 











1. Venus, 


ober 


Morgens und Abendftern. 


num — — ⸗ 


Flacheninhalt. 


Gang nah Wiana — Selina's Lieben und Leben — Henrions 
Bild — ber Glanz des AU — neueſte Nachricht, 


un 


Erfte Unterabtheilung. 


Der Weg nad Wiana — Selina's Erſcheinung — Mölidelmi’s Wieder⸗ 
ſehen — Gelina's Leden und Lieben. 


Wie rein und wolkenlos war der Morgen — und ſedes 
Gemuͤth! Nantilde tried in allen Zimmern mit Sporn⸗ 
radern dee Worte und Mienen zum eiligen Ausmarſch; die 
Sache war freilich, fie hatte ſchon vor Tags eine Botſchaft 
von meiner und von unferee Ankunft an Selina vorausger 
ſchickt. Auf dem Hügel fah Mantilde ihre Freundin fchon 
in den Aehrenfluren achen und flog Ihr entgegen. Selt⸗ 
fam bewegte fle mein Inneres, ale fie vor mie fland mit 
großen, burchfichtigen und wie verflärten Augen — In 
ihrem blauen unter dem Blau des Himmels lichteren 
61. Band, 3 
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Kleide glänzend fo edel⸗ſchoͤn wie ihre Mutter Gione, blos 
etwas laͤnger mit reinem Glanze der Schoͤnheit den Juͤng⸗ 
ling zugleich treffend und von ſich haltend, daß auch der 
edlere es nicht wagte, ſie laut zu lieben — und mit dem 


Bluͤtenweiß der Wangen, zu welchem das ihnen nur aufs 
gehauchte Bluͤtenroth durch das Sntgegeneilen verflogen 


war 


Als fie nun ſagte und meine Hand ergriff? „wie freuen 


uns Alle recht über heute lieber %. P.,“ und ich voͤllig den 


Ton der möütterlichen Stimme hörte: fo hob fich mir eine | 





dunkelbluͤhende Vergangenheit wie eine alte Inſel aus der 


Tiefe; und doch war mir immer, als muͤßt ich mich noch | 
Etwas Tiefverfenkten erinnern. Aber ich krinnerte mich 
nicht, bis mir fpäter Nantilde erzählte, daß Selina die 
Liebfingsfarbe ihrer Mutter, das Blau, und alle Kleider | 


derfelben, fo meit es nur angehe, immer vorziehe und 
trage: nun hatt ich Alles, Gione hatte auf der ganzen 
Tagreife duch das Kampaner Thal das ‚blaue Kleid ge: 
tragen. — 

Wie wandelten wit Alte fo begläckt! das Schloß Wiana 





lag mit feinen überlaußten Altanen ſchon im offneh Dorfe 


aufgedeckt vor und, weniger ein Nitterfhloß ald Gartens 
haus — und mehr grün als weiß. Ueberall liefen Bäche 


und Steige und Baumreihen buntgemalten Dörfern zu und 


aus der Ferne fahen Kirchthuͤrme und Maibäume her — 
— und hinter den dunfeln Sipfelketten Wiana's bewegten 
fih die weißen Segel der Fahrzeuge und die fernen Gr: 


birge fanden heil im dunkeln Blau. — Der mwehende 


Himmel umflutete ung mit feinem blauen Mecre und feine 
Wogen fhiehen und zu tragen und zn hebem Wir fahen 


oft einander flumm und felig an... Auf einmal war 


mein alter Freund Wilhelms an nieiner Bruft, voll Wohl 
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wollen und Ruhe zugleich. — — — Gpaͤtes Wiederge⸗ 
ſehenwerden harh langen Jahren befonint nur moraliſch⸗ 
wachſenden Menſchen phyſiognomiſch vortheithaft. Auf 
das bluͤhende Geſicht des "Mädchens find die Fehler nur 
unſichibar mit ſyinpathetiſcher Dinte geſchriebden, welche 
duch die Wärme der .Feidenfchaften und: Jahre endlich 
gelb und ſchwarz aufgetragen erſcheinen. Die dem maͤnn⸗ 
lichen Geſicht als junger, gruͤner Frucht eingeritzte Perl⸗ 
ſchrift — ſchwillt ſpaͤte an manchem als aufgewachſenem 
Kuͤrbis zut Grobmiſſalfraktur und unfoͤrmlichen Schramme 
auf. Durch geſpannte Magerheit ‚verliert im Alter das 
weibliche Geſicht, durch hangende Fuͤlle das — 


Wilhelmis volles Geſicht ra keinen einzigen 
ſchoͤnen Zug ſeiner Jugend, ob er gleich gitte Gerichte — 
ee war eben von feinem Trink; und Eßfruͤhſtuͤck auf dem 
Altan zu uns herab geeilt — im Alter ſo ſehr liebte als 
gute Menſchen. Wohlwollen und Wohlbehagen blickten 
zuſammen aus feinen Augen. Er hatte die ganze oͤkono⸗ 
miſche und moraliſche Veredlung nicht blos ſeiner Doͤrfer, 
ſondern auch der xittmeiſterlichen uͤbernommen — mein 
Karlſon, ſagt' er, muß in ſeinen Buͤchern bleiben und 
hoͤchſtens daraus gehen in ſeine Pflanzungen und Gaͤrten, 
wenn ich ſie fertig gebracht; — und Karlſon ließ ihn gern, 
ſogar in Falkenburg, anordnen und begluͤcken und ‚herz 
ſchͤnern. Den Kirchweihen, die in manchen Staaten 
mehre Dörfer zugleich an einen einzigen. Tage, gleichſam 
einem Allerſeelentag, wegfeiern müffen, gab er durch, Ausg 
einanderrücung Zeit und Raum zue Luft; und letzlich 
Impfete er den Draibäumen noch EUREN], Hersſt / au 
Winterbaͤume eiin. 


Wie ſuͤß ſchmeichelte Selina feiner Zus nad rem: 


36 


dem Frohmachen durch die immermährende Darfiellung 
einer andern, beredtern und flüchtigern Seligkeit als fie in 
ihrer tiefften Seele genog und verhuͤllte! — Ich hatte fie 
mir früher fo ernft wie Gione vorgeftellt; dann fpdter 
das Gegentheil für Sarmenie mit Nantilden genommen, 
aber endlich als Einklang zum Water gefunden. So that fie 
ihm den Gefallen, vecht hungrig zu fein, wenn fie mit ihm 
allein bei Tifche faß, weil fie feine Schuͤſſeln nicht blos 
bereiten, auch genießen ſollte. 

Aber wie wurde fie rings umher geliebt! Karlſon blickte 
als ein zweiter warmer Vater in ihr Auge und er konnte 
ſie nicht oft genug in ſeinem Schloſſe haben, blos damit 
fie ihm recht oft hörte — Über alles Große und Göttliche 
in den Wiffenfhaften. Auch die beftimmte, jedes Wort bes 
rechnende Joſepha nannte ſie nie anders als: „ihre Toch⸗ 
ter Selina.“ Sogar der kuͤhne Alex legte vor ihr am 
Morgen den logiſchen Reif nieder, wodurch er gern ſeine 
Disputirſpruͤnge machte, und ſchritt etwas ruhiger zu 
Werk. Da ihm nun vollends bei ihrer Erſcheinung ein 
Roth angeflogen war, als entzuͤnd' eine aufgehende Sonne 
die naͤchſte Wolke: ſo ſchloß ich, daß er ſie liebe; aber 
eine untergehende macht die Wolke auch roth und mein 
Scharfblick wurde vom naͤchſten Zimmer widerlegt. Es 
war Selina's Zimmer, wohin der Baron mich zu fuͤhren 
befahl, damit ich das fo ſehr gewünfchte Bildniß Henrions 
zu ſehen bekaͤme, deſſen Farben über dieſe kleine warme 
Welt der Liebe als ein ferner unberuͤhrbarer Regenbogen 
hingen. 

Mein Auge kam im Zimmer erſt uͤber eine breite 
Karte von Griechenland, die den Naͤhtiſch bedeckte, zu 
des theuern Juͤnglings Bild an der Wand. „So muß 
der Sohn ausſehen, der eines edlen, kuͤhnen, hochgeſinn⸗ 
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ten Waters. würdig If, dachte jeder beim Erblicken des 
Bilde. in blaues, aber trogiges, fa bligendes Ritter⸗ 
Auge — wie ja der Blig nidyt blos aus der ſchwarzen 
Wolfe fährt, fondern auch zumellen aus dem hellen Blau 
— ein Blitz, der oft in den alten deutſchen Wäldern and 
blauen Augen auf die. Roͤmer ſchlug — eine gemölbte 
Dichter s Stirn und vordringende gebogne Naſe, und doch 
bei allem diefem zum Kampf gerüfteten Ernſt des Lebens 
ein Geſicht vol’ weicher zarter Jugendbluͤten und einen 
üppigen Mund voll entgegenquellender Liebe! — Weberalf 
mehr dem Kopfe feines Waters ähnlicy als dem. runden bes 
weglichen feines Bruders. Als ich fragte, mer dieſe firenge 
Männlichkeit fo treu miedergegeben und abgemalt, ants 
wortete nach einigem Schweigen Selina leiſe; „mein 
Vater wünfchte ed von mir.” Wie aber eine weibliche 
Hand ein folches Krafts und Ernſtgeſicht ohne alles Weg⸗ 
ſchmeicheln und Abglätten nachfchaffen koͤnnen, wurde 
mir erft fpäter aus dem Weſen Selina’s begreiflih, die 
das Schöne wie das Gute behandelte und bei jenem wie 
bei diefem, jede Scheins und Gefallfucht verfehmähte; fo 
wie fie fogar Ihrem Water eine einzige Gabe verfagen 
mußte, nämlich das gäng und gebe Knallſilber und 
Rauſchgold der modifchen Trillerzierrathen bei ihrem Ges 
fang, der mit feiner Bruftftimme oder Herzſtimme viels 
mehr die Seele gewaltfam in Wehmuth und Sehnſucht 
untertauchte. Sie fang ſchwach, rein, innig und ſchmuck⸗ 
los und man weinte, oßne zu loben. — | 
O wie fehne ich mich nach Selina 6 Gefchichte ihres 
Lebens und Liebens! — Zum Gluͤcke fehnte fih Nantilde 
eben fo ſtark, fie mie zu geben — und fo bekam ich fie 
noch denfelben Vormittag. Sie erklärte der Geſellſchaft, fie 
wolle als die jüngfte und flinkſte Im Schloſſe — denn die few 
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rig⸗ thätige für Kranke wie für Säfte fochende Selina trus 


ſchon ihres Vaters wegen die Küchenfchürze als eine weibliche 


Sreimaurerfchürge obwohl mit honigreichern Roſen beſetzt als 
die Schweigzeichen der Bruͤder Redner ſind — mit mir alle 
reizenden Anlagen und Zulagen der beiden Rittetguͤter und 


Ritterparks kurſoriſch durchlaufen und dern guten Hans Paul 
jeden Zierwinkel und jeden Zierbengel von Bauer zeigen 


und doch zum Eſſen mit ihm puͤnktlich wiederkommen. 
Aber wahrlich, ich nahm von dem breiten Garten voll 
Heiner Gärten, voll Wätschen und Dörfer, und dem 


ganzen .hefegten Weihnachttifche voll malerifher Schoͤn⸗ 


beiten wenig wahr unter der Gefchichte des feltenen fich in 


der Küche opfernden Weſens. Gione ſtarb ihrer Selina 


gerade im A15ten Jahre, wo das ganze Innere einer 
Jungfrau noch Traum ift und die Außenwelt nur Folie 


tes Traumes, Sinnig und verhält im eignen Herzen 


lebend hatte fie mit ihrer Mutter faft blos den Rittmeiſter 
und deflen philoſophiſche Unterhaftungen,, die fie den heitern 
leichtern des Waters vorzog, befucht. Die legte Erden⸗ 
flunde, da Gione ſich verklärte, hatte einen Zeugen als 
Selina allein; Abſchied, letzter Laut und Blick, und letztes 
Ausathmen der ſchweren irdiſchen Luft, alles Lebte blieb 
ein Geheimniß der Tochter. 

Aber mit der Mutter verklaͤrte ſich die Tochter wiewohl 
auf irdiſche Weiſe; und wie man neben Raphaels Sarge 
ſeine letzte Kunſtgeburt, die Verklaͤrung, aufſtellte: ſo ſtand 
Selina neu erglaͤnzend neben der Huͤlle ihrer Schoͤpferin. 
Sie, ſonſt fo eingeſchleiert und ſchweigend, wurde auf einmal 
heiter, belebt und aufgeſchloſſen, ſogar gegen Nantilde noch 
mehr als fonſt. Ihr Trauern wurde lauter Handeln, und von 
der Kuͤche ihres Vaters an nahm ſie ihren taͤglichen Weg durch 
die Krankenſtuben der Leidenden und durch die Arbeitſtuben der 
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Armuth, und hieltfihfür gluͤcklich im Vergleich mit Fuͤrſtinnen, 
denen an ihren Nähtifchen fo wenige Mühen für Andere 
jugelaffen find. Aber ihre vordringende Phantaſie und 
Kraft and ihr. Dürfen nach recht vielen und ſchnellen Bes 
gluͤckungen, kurz eben ihre Charakter gaben ihr. überall 
eine fchöne aber atıfreibende Ilngeduld und jeder kam ihr 
zu langfam vor, fogar fie fih. Heißes Vorftreben ſaugt 
mehr Kräfte auf als heftiges Ausführen, weil jenes geiftig 
und unausgefeßt fortarbeite. Die hochfignige Jungfrau 
wurde darum zumeilen von dein Merdachte beleidigt, fie 
habe von der fterbenden Mutter die Hoffnung eines baldigen 
Nachfliegens unter ihre überirdifhen Schweſtern empfangen. 
und theile daher wie- eine Abfchieduehmende und wie eine 
Sterbende an die Zuruͤckbleibenden unaufhoͤrlich Gefchente 
and. Die befte Widerlegung war ihr Fortblühen und Wort 
opfern von einem Jahre ins andere. Und doc gränzte 
der Verdacht an eine Wahrheit. Die fcheidende Mutter 
hatte ihre verfpeocdhen, ihr zumeilen im Traume zu ers 
fheinen und zwar fo oft, ald.fie.recht zufrieden mit ihrem 
Leben fei — Gione erfchien recht oft. — Darum lebte 
die Jungfrau fo freudig und thätig und Öffnete die Arme 
für das gute Herz und die Hände für das bedürftige. 


Der feuers oder blighaltige. Geſandſchaft⸗Rath Alexan⸗ 
der fand bei feiner Ruͤckkehr von. der Geſandſchaft fie als 
eine ganz nene Zauberin im Zimmer feines Vaters — die 
frühere ernfte 309 ihren Fixſternweg zu hoch und fern von 
feinee Srabantenbahn und die veränderte Selina allein 
führte den alten Ungläubigen an Weiber in. die feligs 
machende Kirche der Achten Liebe zurück; aber ex Icgte vor 
der Zauberin kein dffentlihes Betennmiß feiner Meligionss 
änderung ab; denn’ ungleich andern Gefandten Tonnte er 
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einen Korb hinnchmen, der meibliche wurde feinem Ehr⸗ 
gefühl ein Maulkorb zum Schweigen fo wie ein maͤnn⸗ 
licher ein Schanztorb zum Angreifen. Sein Welts und 
Weiberblick nun fand bei ihr blos die waͤrmſte — Freundin 
eines Sohnes des Rittmeiſters, und ihr ganzes jungfraͤu⸗ 
liches Weſen ſtand ihm fo Hoch und glaͤnzend⸗rein, daß er 
einmal zu ſeiner Mutter Joſepha ſagte: gewiſſen jungfraͤu⸗ 
lichen Seelen kann man fa wenig die Liebe anbieten als 
Prinzeſſinnen den Tanz, fie muͤſſen felder auffordern. — 
Dagegen bervahrte er Selinen eine ewige Liebe, welches 
weniger die unerhoͤrte, als die ungehörte ift. 


Nun kam — auf dem Wege von der hoben Schule, 
der ded Lernens, nach der hödhften, der des Handelns — 
Aleranders Bruder Henrion in das väterlihe Haus, jeden 
überrafchend durch feine vollendete Aufblüte — noch länger 
und flolzer gebauet als felber fein Water — mit Heldens 
feuer gefüllt — glühend von Gefundheit, Kraft, Muth 
und Kriegerzorn — eine hohe Palme einfach ohne Prunk⸗ 
zweige, aber voll Stacheln zur Abmwehre und im Gipfel 
Palmenwein und Frucht; und für welche das Gewaͤchs⸗ 
Haus eined Schloffes zu enge war, und nur ein März 
und Schlachtfeld geräumig genug oder ein Berg. Selina 
empfand für den ihrem geiftigen Pflegevater Karlfon fo 
aͤhnlichen Juͤngling Verehrung bis zur Demuth; und dem 
Juͤngling, der fie früher fo oft an dem Herzen und Munde 
der Mutter Gione gefehen, war. Selina das Heiligthum, 
das ein hinüber geflogener Geiſt fich geweiht und welches 
nur fromme Hände anrühren durften. Und fo lebten beide 
Seelen miteinander beinah vertraut Beifammen, in Mit 
theilungen der hohen Anfichten die ebein Herzen nur aufs 
ſchließend, aber nicht anbietend, Nantilde fuchte beide 
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su nähern, was oft bei folchen, die ſchon beifammen find, 
entfernen heißt; und der weltkluge Alexander febte ſchon 
den Austaufch ihrer Herzen voraus und. fagte zur Schweſter: 
fie beten am einander ihre gegenfeitigen Eltern an, 


Bor Henrions Abreife nah Griechenland drang Seli⸗ 
na's Vater auf ein Bildniß von ihm; allein der Juͤngling 
hatte nie einem Maler fisen wollen; auch war feiner in 
der Nahe. Aber eine Malerin war zu finden, Selina. 
Die Tochter willigte zaghaft und fehwer in den väterlichen 
Wunſch; Henrion folgte ihrem Eindlichen Gehorſam; nur 
gab ee ſtatt des Bollgefihts das Halbgefücht den Farben 
hin, wiewol aus einem für manche Sünglinge unermwartes 
ten Geund:. nie die Hefchäftigte Zeichnerin aber nicht der 
ruhige Gegenſtand dürfe in feinem Müßiggange in einem 
fort anblicken, und gegen eine Selina fei ein genteßendes 
Anfchauen ohne den Zweck der Rede zu kuͤhn. Wielleicht 
gab dieſes Halbverſtecken des Auges dem Urbilde den 
Schein eines Abweſenden und dadurch der Bildnerin die 
größere Freiheit und wärmere Pianeafi ie der Behandlung. 


An jeden Falle aber bleibt für zwei junge Herzen 
Malen und Eigen immer etwas Gefährliche und der 
Pinfel schrt ih zu, einem Amor» Pfeit um. Die herzs 
üborfüllte Selina hatte an und m den Süngling fo lange 
gefehaut wie in ein Elares tiefes Meer hinab, in das man 
fie endlich zu ſtuͤrzen ſchmachtet. Und Hention, vor wel 
chem das ihn anblickende fo nahe und doch ferne Weſen 
voll Liebe und Opfer adgem ihn mehr blos im Geifte fand, 
hatte einen Binnen Himmel voll unfichtbarer Sterne neben 
fih, ‚wehhe das Herz am Tage anbeten möchte, — Es 
war am Morgen, wo Selina Ihren Vater das Bildniß 
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vollendet übergeben, kurz vor Henrions Abreife nad) 
Griechenland, ald beide von nichts begleitet als Schmetters 
lingen und Lerchen, — wider die. auf dem Lande unge: 
wöhnliche Polizeimeifterei des Anſtandes — ganz allein 
mit einander durdy die lauten Fluren und endlich der 


Hige wegen in die flillen Wäldchen luſtwandelten. Auf 


einmal wurd’ es in einem Waͤlhdhen finfterer und doch 
über den Gipfeln nicht dunkel im Blau. Piöglich war in 


Dften ein ſchwarzes feuerfpeiendes Ungeheuer von Gewitter 


erwacht und fpie auf der Schmille des Tages fein wildes 


Feuer neben der ſtillen blaffen Sonne. Zur Freude für | 


beide Menfchen find das Wetterhorn nicht weit vom 
Waͤldchen. Henrion fah mit entzückten Augen in den feus 


sigen. Morgenfturm, in die .auflodernde Wolfenfchlacht, 


zwifshen deren Feuer die Sonne als Heerführerin vorleuch⸗ 





tete. Dort in Oſten, rief ex begeiftert, feh’ ic) dad Wetters 


. Seuchten der ‚gricchifthen Waffen und höre. die Kanomen: 
donner der Griechen über ihre Tyrannen rollen und nieder⸗ 


fahren. — Ein Sturm jagte aus dem weitgelagerten 
ſchwarzen Gewitterheerhaufen eine lange Wolfe näher 
heran, die fih unaufhörlich entlud und lud, bie fie über 


der blitzlockenden Kugek des Gewitterableiters fiand. — „D 


koͤnnt' ich einft ſtorben für die Freiheit, ſobald ich nicht 


mehr reiten Tann für fie! O Gott, wie fchön ift der 


Tod, Selina, wenn er vom Himmel kommt als ein weißer 
bligender Todess Engel! Da ſchoß eine Feuerſchlange in 


zwei Sprängen aus dem Schwarz auf die nahe Goldfugel 
und der Himmel flrömte und alle Wolfen donnerten uners 


fättlih nah. — „Ach lieber Henrion!“ rief Selina er⸗ 
ſchrocken aus; er fah fih um und fand ihre Angeficht mit 
Tränen bedeckt und ganz bleich. „Selina! Weinft du, 
weit du mich liebſt?“ fagte ex und fie neigte langfam den 
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Kopf wie zum Ja, zur Trauer, aus Schaam zugleih 
und häflte das Geſicht durch das Trocknen der Thraͤnen 
ein — „D, du. himmliſches Weſen,“ rief er, „du nimnift 
mich an? So bleib’ ich dein, im Leben und im Tode, 
wenn ich falle, und wenn ich wiederfchre,” — „Ziehe 
nur froh deinen Weg,“ antwortete ſie, „mein Henrion, 
und Gott wird mit uns beiden fein.” — Die Sonne 
brach hervor, das Gewitter war regnend nad) Welten ge: 
flohen und ein hoher Regenbogen hatte fi) über die Arıne 
des Gebirges geſpannt. — „Siehe, das Thor nad 
Griechenland iſt aufgethan“ fagte Henrion, denn fein ' 


weſtlicher Weg mad) Griechenland ging über Frank 
reich, u Are nn i 


So ſchloß fi) der Bund der Heiden Seelen in eins 
ander. Wie gamz anders fah ich, als ich mit Nantilden 
zuruͤckkam aus dem Spaziergange voll Ernten, aus den 
Gärten voll himmliſcher Blumen und Früchte, Selina an, 
in deren heiliges Paradies ich im aufgededten Herzen nun 
blicken konnte. — Und ich mußte beiden Vaͤtern eines 
folhen Paars gluͤckwuͤnſchend die Hände druͤcken, als 
Nantitde, die aus nichts, felten aus einem Geheim⸗ 
niß eines machte, ihnen geradezu "fagte: ſie habe mir 
unterwegs Alles gefagt, — „Nun foll Ahnen auh Ger 
lina, fagte Wilhelmi, den legten herrlichen Brief von 
Henrion zu Iefen geben, der mich durch feine heitere 
Anfihten des Dafeins noch immer fo imig erquickt.“ 
— Und mir ift, fagte der Nittmelfter, fein Glauben 
und Beweiſen der Unfterblichkeit am liebſten; ich wollte 


nur, Sie £önnten ‚meinen Alexander auch dazu bekeh⸗ 
ren. 


Bald darauf kam Selina eifrig mit dem Briefe in 
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der Hand, und ihre Geflcht drückte nicht ſowohl Die 
Finwilligung in das Leſen aus, ald die Entzuͤckung, 
daß nun eine gute Seele mehr in die Seele res Freuns 
des fchauen werde. ch ging mit den Blättern hinaus 
auf den freien Altan und Selina folgte mir und ftellte 
fi) hinter meinen Stuhl, um jede Seite, mie fie 
fagte, noch einmal mit mir ‘ganz langfam obwohl im 
Stillen, wiederzuleſen. 
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Zweite Unterabtheilung. 
Der Glanz des All — Loyds Kaffechäuschen. 


Hier iſt der Brief unveraͤndert. 

„Naͤchſtens, meine Selina, haben wir die Feftung, 
und ich habe euch und ihr mich; denn mein Wort ift ges 
geben. Freuden und Thaten verlaſſ' ich hier: aber ich 
finde neue bei, dir wieder, Geliebte. Du gutes Hey, 
meinetwegen denkſt du zu oft an Sterben und Unfterblith- 
feit. Aber glaube mir, nirgend denkt man feltener an dag 
Eterben als im Lager unter Sterbenden. Der Menfch 
ft hier Flamme, nit Afchez" man ficht die mehende 
Fahne der Laufbahn, nicht die Gräben umd Gräber, die 
fie durchfchneiden; und das zucende Sterben, ſogar das 
eigne, ericheint nur als die legte Bewegung gegen den 
Feind. Blos Mecht und Stärke fchwellen die Gefühle, 
feine Stubenangft drückt fie zufammen. Mitten im 
Heiche der Ideen und der. Thaten, die beide nirgend als 
im Kriege fo nahe aneinander ftehen, iſt das äußere Leben 
fo feicht hinzugeben; und wenn ein einziges Griechenkind, 
oder ein zitternder reis blos in deinen Retterhaͤnden fteht: 
fo fährft du als ein Löwe gegen die Barbarenhorde daher 
md der Pulverblick fieht wie ein. Silberblict des Lebens 
aus. Wahrlich die augenblickliche und entfcheidende Ver⸗ 
theidigung der Unſchuldigen iſt der Vorſchmack eines goͤtt⸗ 
lichen Reichs, wo die Unſchuld ihren Raͤcher neben ſich 
hat und jede Gewalt eine zweite. 

Fuͤrchte aber nicht, Selina, daß der dicke Nebel der 
Schlachtfelder und Schlachtthaͤler mir das reine Licht der 
Philoſophie verfinſtere, das ſtill und gerade in meinem 
Buſen brennt und das alles darauf ſtuͤrzende Nachtgevoͤgel 
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des Kriegs nicht erftickt, nur anfacht. Ich Höre ‚durch 
den Donner des Mords doch — mie der taube Ton⸗ 
kuͤnſtler die Muſik — dich und meinen Water über das 
Leben reden und darüber die Dichter auf den Mufenbergen 
der Griechen fingen. Für mich ift eigentlich Alles im Leben 
erhaben, vom. Sternenhimmel. an bis zum Weltmeer 
nieder, und was Elein erfcheint, wie das Woͤlkchen droben 
und die Welle unten, wird vom Großen umgeben, oder 
iſt blos das herausgebrochene Theilchen eines Großen; das 
Sandkorn baut die Wüfte und der Kotallenwurm den 
‚Scheiterhaufen der Echiffe und hebt Inſeln in die Luft. 
Die Schneeflode auf der Alpe wird zum. Donner im 





Thale und ihr weiße Gewitter zerbricht Wäler und 


Doͤrfer. Mir iſt jede, Jahrzeit erhaben, fogar der Winter 
mit feinem ſchmuckloſen Blau und Weiß, und mit feiner 


weiten zugedeckten Welt im Schlafe, die fi, vor der 


Maifonne bluͤhend und fliegend aufrichte. — Und fo 
sicht die Geſchichte, fogar die fündige, in den Säulens 
gängen Ihrer Zeiten hin, und die Koloffen der alten Reiche 
ſtehen wie Halb untergegangne Sternbilder am Horizont 
und' die großen Geſetzgeber, die Wölkerheerführer und 
Seitenfürften, ein Mofes, ein ungenannter Hoher, ein 
Lycurg, ein Solon bewegen mit der Magnetnadel ihrer 
Geſetze die fehweren Staatsſchiffe allmaͤchtig den Strom 
der Zeit hinauf. Das Große jedoch ſchau' ich hier nicht 
in der Menge der verbundenen, aber doch kleinen Einzel⸗ 
weſen, noch in der geiſtigen Kraft des Geſetzgebers, der 
freilich mit dem langen Hebelarme ſeine Welt leichter be⸗ 
wegt, aber ich ſchaue das Große in der Macht, die 
Miſllionen Geiſter zu Einem Bunde berechnete und an eins 
ander ſchloß. 

Und diefes prangende AL ift in jedem Geiſte, der es 
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denft, zum zweitenmale gefchaffen imd im. Spielzimmer 
der Geiſterwelt werden die Himmel und die Welten zahl⸗ 
08 wiederholt. — . Dennoch konnte ein d’Alemberi das. 
undantbare Wort ausrufen: le malheur d’ ötrel | 


Aber ich fegne das Gluͤck, zu fein, und noch mehr 
das, fortzufein. O meine Selina, wie wird mir täglich 
das Lehen gleichfam lebendiger und der Glaube an Forts 
ieben wurzelt weit unter die Schlachtfelder hinunter! — Zeigt 
mie irgendwo das Vergehen! Leben und Entſtehen zeigt 
euch jeber Schritt und jeder Blick. Keine Kraft ſtirbt 
unterwegs, fondern ihr Stillftand iſt nur Fortdauer ihres 
Widerſtands; und felber das Leblofe iſt nicht zu tödten, 
fondern verdoppelt fih blos wie ein Polype durch Zers 
trennen und der Diamant fliegt unter dem Brennfpiegel 
in tauſend Eleinere verwandelt davon, 


O wie bleibt die Erde doch mit allen ihren Vergängs 
lichkeiten und- Gräbern fo lebendig! Klage mir Keiner, das 
Leben mit feiner Freude fei nur ein fchnell aufbrennende# 
Feuerwerk nah am Wafler mit einigem eben fo flüchtigen 
Wiederfchein der Crinnerung; und mie viele Anftalten 
zum kurzen Glanze gemacht werden, wie viel Säulen und 
Bildfänlen und Gebäude zum Merkleiden ded Geräftes find 
gemacht worden! Es iſt ja aber Pulver genug dazu da 
und. ein’ einziger lebendiger Funke entwickelt eine Feuers 
met. Warum foll die Natur mit Uebergängen geizen, da 
fie mit Aufgängen und Schöpfungen wuchert? Nur in 
den Haͤnden des Menſchen zerfpringt die Leuchtkugel in 
Leuchtkuͤgelchen, aber in der Natur umgekehrt dag Welt: 
hen in Welten, das Kleine ins Große und der Aetna 
hebt fich Yöher, indem er Berge aufwirf. Der Stern: 
himmel hebt, allmächtig erfafiend, mein Herz am meiften 
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empor, fo ernſt und ungeheuer ſchaut er heruntet. Ruͤcke 
nur ſo viele Tauſende der Millionen Sonnen uͤber uns 
um den Erdball her als noͤthig find, um mit ihren Glanz⸗ 
fheiben unfer ganzes Himmelblau gu überdeden; und 
fchaue dann hinauf und dann in dich, in dein betendcs 
Herz Aber mas ift diefe Zahl gegen jene, wo ein 
Herſchel ein halbes Jahrtauſend braucht, um die Sterne 
blos unſers Himmels, alfo blos des halben zu zählen, — 
und bier wird er ja nur durch das größte Verkleinerglas, 
durch die Ferne mit feinen Sternen der taufend dreihuns 
dert und zwei und vierzigften Größe, oder Kieinhelt eigents 
ih, und die Ameife eines Weltkuͤgelchens, der Menfch, 
weiß Sonnen feinen Namen mehr zu geben, fondern 
nur Ameiſenbuchſtaben; — und nur die kurzen Des 
marfationslinien aus Spinnfäden zieht er zwifchen uns 
geheuern blauen Ländern und Reichen der Sonnen. Co 
viel if des Unermeßlichen; und doch nidyt zu viel für den 
daruͤber hinaus und Alles in fich hineinmeſſenden Dienfchens 


geiſt. 


Aber der Himmel deckt blos die Unermeßlichkeit des 
All, die Erde hingegen die Unerſchoͤpflichkeit ſeines Lebens 
auf. Unter dem Kugelregen von Weltkugeln ſtehen die 
Waſſerkuͤgelchen und Troͤpfchen und wimmeln lebendig 
und das mikroſkopiſche Meer iſt Lebens⸗⸗Waſſer, aber 
kein todtes Meer. Wenn ich fo fehe, daß eine todte 
Zpierfafer nur ein Paar Tropfen Wafler verlangt, — das 
mit darin eine Eriegende Völkerfchaft größerer und Eleinerer 
Thierchen auferftehe; — ja wenn ich duͤrre Heuftengefchen, 
eine blofe Rinde, Hlofe Holzkohle fih im Waſſer zu jagens _ 
den, ja zu gebärenden Ihieren auflöfen fehe, und zuletzt, 
wenn fich im blofen leeren Regentropfen allein eine Welt 
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von fünf verfchiedenen Thierarten gebiert *): fo frag” 
ih, wo ift denn Derfiegen des Lebens denkbar mitten 
in der Ueberfehwenmung von zahllofen Springquellen 
defielben, die rings um uns die Erde bedecfen? und 
wenn ich diefen Vordrang des Lebens überall arbeiten 
fehe, daß jedes Blatt nach Goethe Tih zum Baume 
ausſtrecken würde, hielten nicht die Mitglieder deffelben es 
nieder **) — und wenn alles fich bewegt, von den Flam⸗ 


*) Soblot fand (S. Simmermanns geographiiche Gefchichte der 
Menfchheit B. 3.) 6 Arten Aufguß (Iufufionsthiere) im Heus 
aufguß, und in frifchem Heu andere, als in altem, eben fo viele 
in Aufterwafler; zwanzig Arten im Aufguße der Eichens 
rinde. (Auch die Lebendige Eiche hegt unter allen 
Bäumen die meiften Inſektenarten). — Sa nach Dr. Gruit⸗ 
buifen (Oberdeutſche Litteratur Zeitung 1808 Oktober) entftehen 
In deftilliertem Ealten Waffer ohne Faͤulniß Aufgußthiere in 
Einem Tage; aber (gegen Oken) nicht der ganze Fleifch = und 
Dflanzenftoff zertheilt fich in neue Lebendige, fondern der 
größere Theil bleibt als Schleim für die Nahrung derfelben 
zuruͤck. — Schon Müller und Fabritius befchrieben 390 
Gattungen Aufgußthiere, gleichfam eben fo viele lebens⸗ 
volle Nebelflecke auf der Erde, 


25) Goethes Bemerkung erweitert fih noch durch die von Dar: 
win (S. defien Zoonomie B. 2. ©. 440), daß alle thierifchen 
Glieder einem ungemeßnen Fortwuchfe zuftreben, aber ſich 
den einfaffenden fügen muͤſſen. 3.8. nach Wegnahme der 
Haut treibt das Fleiſch neues oder wildes fort; nach Weg⸗ 
nahme des Beinhäutchen verbiden fih die Knochen. — 
Swammerdam fagt in feiner Bibel der Natur, der Anfang 
der Ameife fei ganz fo wie der zum Elephanten angelegt; 
nur die fihwächere Kraft des ‚Herzens laſſe fie nicht zur aͤhn⸗ 
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men an bis zu den Wellen, was fein Todtes vermöchte: fo 
freu’ ich mich des Lebens, des weiten breiten unaufhör: 
lihen und dadurch des meinigen auch und ich frage, 
wenn alle die Keinen Aufgubthiergeifterchen ſich im Falten 
magern dünnen Waflertropfen ihr 2eibchen und Leben er: 
bauen und sewinnen Fönnen, wie foll! es nicht kuͤnftig 
tanfendmal leichter dem ſtarken gereiftern Geifte mitten 
unter dem Reichthum der Kräfte umher fih neue 
Schwingen anfegen zum Flugkoͤrper nad) jenfeits? 
Wahrlich, die Natur Üherbaut ganz anders und frucht: 
Hringender ald der Menſch, die Gräber mit Taufgebäuden 
Preugeborner *) und die Todten mit Tempeln der Lebens: 
Menge. Und wie kann alddann ein lebendiger Menfchen: 
geift zu erfalten und zu erlöfchen fürdten mitten im 
warmen leuchtenden Meere ſchwimmend und um ibn 
fonnet ſich dafeinsfeoh die Muͤckenwelt? Wohnt nicht dic 
Unfterblichkeit ſchon vor dem Sterben unten bei uns? — 


Erſt durch das zahllofe Leben um uns Her werden mir die 


Sterne zu etwas und die ungeheuern Bergketten von 
Sonnen über uns fangen an zu grünen und in die un: 
überfehliche in unendliche Fernen hinein gebaute Stadt des 
Himmels ziehen Bewohner. 

O meine theure Selina! In ſolchen Geifterminuten 
der Weltbetrachtung, wuͤnſch' ih am wärmften bei dir zu 


lihen Größe gelangen. — So wachſen, ſetz ich dazu, die 
Meerthiere — vieleicht durch Ebenmäßigkeit der Temperatur 
und der Rahrung und des nachgiebigen Elements begünftigt — 
ind Ungeheure, fo wie eben darum Thiere in der Erde zu 
Zwergen einrunzeln. 


*, Die erften Chriften bauten ihre Baptifkerien oder Taufge⸗ 
bäude über Gräbern. 
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fein, weil dein Verſtehen mich begeiftert und mich bes 
fiätigt. Sich, darum ſchick' ich dir anftatt der Nachrichten 
um mich ber lieber bie friedlichen aus meinem Innern; 
und in deine Kerle foll nur wieder eine Seele ziehen, 
nicht der Körpertroß. Aber jego fchlägt ohnehin die große 
Etunde bald aus, mo die höchfle Feſtung als der Wets 
tcrableiter der feindlichen Blige in unfere Hände übergeht 
und nach welder ih in Deutfchland mich des geliebten 
Griechenlands erfreuen darfe Dann halt’ ich leichter den 
vaterländifchen Frieden aus, weil zu mir die Wetter⸗ 
ftangen mit ihren Spigen und Kugeln herüberleuchten, an 
welchen fich die rohen Hagelwolken brechen muͤſſen, dic 
id über die alten Paradieſe des menfchlichen Geiftes 
ziehen ſehe. Mein lieber Vater foll wahrlich einige hohe 
Stunden von der großen Vergangenheit der gricchifchen 
Kämpfe durch mich bei meiner Rückkehr ernten und ihm 
fol unter meinem Erzählen zumeilen eben fo werden, als 
fich” er felber wieder wie vor Jahren mit feinen Waffen 
auf einem Feindes Boden neben der Göttin Freiheit, um ihr 
zu opfern, die Feinde oder fih. Wie viel ruhiger werd’ 
ih von nun an die alten Griechen in ihren Werfen leh⸗ 
ven und fingen hören, da doch nicht mehr der heiße 
Schmerz über das faule Zufehen bei dem Foltern ihrer 
Enfel in mir ftechen und Elopfen wird. O es brennt übers 
haupt ein verzehrender Krieg im Herzen eines Juͤnglings 
zwiſchen feinen zweifahen Wünfchen und Kräften, zu 
Iernen und. zu handeln, fih in die Wiffenfchaft einzus 
graben und fich ins helle Neben zu ſtuͤrzen! — Freilich fagı 
mein Bruder, lernen ift auch handeln; aber handeln doch 
auch Iernen. Und jedes von beiden muß ganz gluthvall 
und mit allem feurigen Opfern gefchehen. Wie danf 


ih meinem Pater, daß er mich zu feinem Ebenbilde ers 
& 
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ziehen will und ganz den Wifienfchaften und befonders der 
Dichtkunft leben läßt ohne Ruͤckſichtnahme auf die eng: 
bräftigen und hungrigen Gebote des adeligen und Eriege: 
rifchen Fortlommens! — Aber, meine Selina, ich will 
mich auch tapfer anſtrengen und den Parnaß wie eine 
Feſtung ſogar an den fteilften Wänden zu erfteigen fuchen; 


denn ich habe zumal für di, zarte Luna, gar zu viel 


Wangenroth noch vom Feldzuge her und ich muß etwas 
bleicher werden duch Studieren. Und mas werd’ ich noch 
für did, du Mufe meiner Mufen? Sag’ ed mi. D Sc: 
lina, wenn wir in die Veſte werden gezogen fein und 
meine theuern Waffenbruͤder um mich her im herrlichen 
Jubeltoben ihre Herzen lüften werden: mit welcher Ueber: 
fülle werd’ ich auf die Zinnen der griehifehen Schirmſtadt 
treten und über den weiten Hafen hinüberfchauen ins un: 
ermeßliche Meer das ſich doch an deinen Ufern abbridht, 
und zu mie fagen? ja drüben da mohnt dein Simmel, 
dein Zünftiges eben, der Geift, vor welchem deiner 
immer höher ftreden und wachſen wird und der dir größere 
Wunden belohnen wärde ald du empfangen, welden fein 
platter Charons Nachen führt aus dem ſtolzen SHafen, 
fondern ein bohes fiegendes Kriegſchiff! und dieß alles 
gebe Bott, meine Geliebte!" 
Henrion. 


So fprach der Sohn meines Freundes und der Ge: 
liebte meiner Freundin, wenn ich Selina ſchon fo nennen 
darf, Wenn eine Seele wie Selina fo voll Opfer, fo voll 
Liebe gegen alle Guten und alles Guteiftund ſich nun ganz aufs 
gethan hat einer andern Seeleum von ihr geliebt und bes 
glückt zu werden auf immer: wie mußte mich die innere 
Schönheit des Yünglings erfreuen, dem ſich die Stille wie 
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einem Gott geweiht und bingegeben hatte, und der allein 
den Lohn und Kranz einer folhen Jungfrau in den 
Händen bielt. Ich fagte weiter nichts zu ihr als: „er ift 
Ihrer würdig.” 


Unter dem Mittagmale zeigten Wilhelms Mienen 
eine Freudigkeit, die nicht von etwas Vergangnem, ſon⸗ 
dern von etwas Zufünftigen zu entfpringen ſchien. Der 
Kittmeifter aber erfreute fih gegen mich vorzüglich an 
Henrions Glauben an die Unfterblichfeit und beſonders 
feiner Verwendung der Aufgußthiere — für den Materias 
litten fonft Sargs und Bohrwuͤrmer unferer Hoffnungen — 
zu Mitträgern des Lebens emporbanucnden Koralleneins 
wohnern der gluͤckſeligen Inſeln. Nur der Gefandtfchaftrath 
Alexauder ſagte, er hebe einige Bemerkungen uͤber manche 
Schluͤſſe aus dem allgemeinen Leben fuͤr eine laͤngere 
Stunde auf. Er wollte eigentlich in der Gegenwart Ger 
lina's, die er Überall zärter ald jeden andern zu behandeln 
fhien, nicht feharf den Geliebten widerlegen. 


Endlich erklärte fih Wilhelms poetifche Heiterkeit, 
als er fagte: wir wollen den Abend in Loyds Kaffeehaͤus⸗ 
hen zubringen. Dieſes Wort verflärte aller Augen und 
Nantilde erzählte nun mit bligenden, daB der Baron ein 
allerlichftes Gartenhaus auf einer nahen Anhöhe fo nenne, 
in welchem cr allezeit feine frohen Poftberichte oder Briefe 
austheile und zu welchem man leider nur gar zu viele 
Meilen den heißen Briefhunger zu tragen habe. — Im 
Kaffeehaͤuschen endlich — Nantilde fam aus Nederei am 
legten nach — theilte ung der Baron aus den Briefen 
feines alten Korrefpondenten und Schnellfchreibers der 
griechiſchen Sefchichte, den er fich in Marfeille hielt, die 
Nachricht mit, daß die Feftung Napoli di Romania fi) 
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den Zoſten Mai durh Kapitulagion an die Griechen ers 
geben habe und daß ihre gemeinfchaftlicher Freund Henrion 
fih fchon für feine Ruͤckkehr ein kurzes Abfleigequartier 
bei dem Korrefpondenten beftellen laſſen. Er fommt, er 
tommt, rief feine Schwefter; und Selina faltete unbes 
merft langſam die Hände und in den ruhigen Augen hing 
ein naffer Schimmer, der zu feiner Ihräne wurde. 


Zu den frohen Ausfichten lag das Gartenhaus fo fchön, 
aus deſſen vielen Fenftern man überall auf Pfade und 
Landftraßen fah, gleichfam auf die Gaffen der Welt. Be⸗ 
fonders der Mittmeifter Tiebte einen folhen Mittelpunft 
von zufammenlaufenden Kandlen und Brüden des Menſchen⸗ 
treibens, auf denen jedes Auge auf einer andern feine 
Hoffnungen und Erwartungen ausfchicft ind Weltineer. 
Hinter den fernen Baumgipfeln flatterten an diefem Abende 
einige Seegel hin und es war mehr ald einem Herzen 
als führen fie aus den Strömen ins Meer, um ben ges 
lichten Kämpfer abzuholen in Loyd's Kaffechäuschen hins 
ein. — Der Baron war geflügelte Freude, Sogar ich 
Fremder vermehrte die allgemeine Luft. Und zuletzt trat 
noh gar der blaue Himmel mit allen feinen Eternen, 
von denen er auch nicht den kleinſten verbarg, herunter 
ans Herz 


As wie alle fchieten, um von den höhern offnen 
Träumen in den bedecften des Nachtreichs auszuruhen; 
blieb nur Nantilde in Wiana bei ihrer Selina zurüd, 
um in der Macht ihr alles zu wiederholen vom Tage und 
darin diefen wie ein bononifcher Stein abs und nadyzus 
glänzen. Beide verfprachen mir, am Morgen recht zeitig 
in Falkenburg einzutreffen. 
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Streckvers auf den Kapitels Planeten 
Venus, 


Laflet gern das Kapitel mit dem prangenden Venusfterne 
ſich bruͤſten! Tritt nicht darin Selina auf und ihre erfte 
Liebe? — Und ift nicht ihr Leben, gleich jenem Sterne 
der Liebe, mit manchen fpigen Niefenbergen bedeckt, die 
nicht zu überfteigen find, nur zw überfliegen in der letzten 
Minute? — Aber noch fchimmerft du uns, milde Selina, 
am Abendhimmel des Lchens ald Hefperus und wirfft ung 
ten ſtillen Glanz deiner Mutter zu, wie der Abendftern 
den der untergegangnen Sonne, der er nachziehte Gehe 
nur nicht zu bald unter hinter ihr! 





IL € rd e. 


Slaheninhalt. 


Ueber die Serlenwanderung — Selina’s Begebenheiten. 





Erfte Unterabtheilung. 


Vorgeſprãch — die Geelenwanderung. 


Am Morgen kam der Gefandtfchaftrath auf mein Zims 
mer und nach einer Viertelſtunde auch der Rittmeiſter. 
„JH wollte nur geſtern,“ fagte Alexander, „der Frauen 
wegen, zumal Selina's, es nicht fagen, daß das allges 
meine Leben, das mein Bruder überall und am reichften 
folglich im geößten Elemente antrifft, im Waſſer, 
das über zwei Drittel der Erdkugel ausmacht“ — — 
„Wenn nicht,” fiel ich! ein, „der Luftfreis gar noch 
größer it, da er beide umfchliegt” — — „ih wollt’ es 
nicht fagen, mein’ ih, daß fein weit und breites Leben 
mich weniger zu einer Unfterblichkeit des Menſchen 
als zu einer Weltſeele führt, die den ungeheuern 
Leib, der aus dem fämmtlichen Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
veich gebaut ift, bewohnt und belebt; fie fegt die Thiere 
als Glieder an fih an, oder fondert fie wieder ab und 
lebt, wie wir, in jedem Mervenäftchen, fo in jedem 
Elepfanten und Eichbaum.“ — 
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eben meiner Seele, fagt’ ih, kann ich nicht gut 
noch eine einquartieren. Oder bin ich die Weltfeele felber 
und fchränfe mich in dem einen Körper zu einem andern 
Ich und Bewußtſein ale in dem. andern ein? &o wäre 
fie dann zur nämlichen Zeit eine Sammlung mehrerer 
Ich? Oder fchrumpft fie ferner abſichtlich mit cinem 
Stuͤck von fih zu einem Käfer s ch vorher zufammen, 
um damit die Baumeifterin ihres Gehaͤuſes zu werden; 
oder macht fie vorher den Schalendau fertig, um dann 
mit einem eingekruͤmmten Stuͤcke von fid) darein zu 
trieben? — Wollen Sie aber, um- diefer fpinoziltifchen 
endlichen Göttin, der ungeheuern WWeltfeele voll Ecelen 
und voll ch zu enttommen, den Unterfchicd zwiſchen 
Lehen und Geift ergreifen und lieber fagen, daß fie nicht 
befeele, fondern nur belcbe, die Blumen und das Aufgußs 
tbier und die Muskelfofer? — Thun Sie's: holen Sie 
fid) den alten Stein des Anſtoßes wieder her; denn auch 
das Weltleben der Weltſeele kann, da es doch als ein 
Zufammenhangendes und Ganzes genommen werden 
muß, nicht zu gleicher Zeit in einem Thiere erfalten, im 
andern erwarmen und fich mit fich felber millionenfach ents 
jiveien, vervielfältigen, zerſtuͤken. Soll endlich das all 
gemeine Leben die einzelnen Organifazionen ſich zu feinen 
Abfteigequartieren erbauen, woher die unergründliche Künfts 
lichkeit derfelben und dann wieder deren hohe und tiefe Stufen 
des naͤmlichen Lebens , das die Fifche als Fifcherhütten,, die 
Schweine ald Koben, die Epinnen als Spinnhaͤuſer, 
die Auftern als Drahtkäfige, die Elephanten ald Schloͤſſer 
und die Menſchen ald Sonnentempel aufrihtet und Des 
sieht? Denn aus Ferne und Nachbarſchaft der Bau 
materialien erklaͤrt fich diefe Verfchiedenheit nicht; in dems 
elben Treibkaſten mit einerlei Luft,. Wärme und Wafler 
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wachfen zugleich neben einander Roſen, Nelken, Knollen⸗ 
gewaͤchſe und Graͤſer. — Oder faugen umgekehrt die 
fhon fertig gemachten Organifagionen das Leben ein und 
fegen einen frühern Werkmeifter voraus? — — 

Lieber Paul, verfegte Alter, fo weit hab’ ich mich 
wahrlich weder verftiegen noch vertieft. Ich Eönnte wol 
noch allerlei vorbringen, aber ich helfe auf andere Weiſe. 
So führe ich es 3. DB. gar nicht aud — die Mädchen 
fommen ohnehin ſogleich — daß das allgemeine Leben der 
Waͤrmmaterie nicht einmal, fondern blos der Froſtmaterie zu 
gleichen brauche, die im Zimmer aus warmer Ausdünftung 
auf Falten Glasſcheiben ganze Dalmenmwälder modelliert, 

Aber wollen wir doch flatt der Weltfeele Weltfeelen ans 
nehmen, nämlich die Seelenwanderung, fo hat man ſich das 
allgemeine Leben erklärt und fich eine Art von Unfterblichkeit, 
da doch nicht jeder an die gewöhnliche glaubt, geſichert. Der 
Leichenbitterjammer über Bernichtung und Vergehen ver: 
ftummt. Meind Seele wandert auf und ab, logiert in einem 
Jahrhundert in einer Kneipe, im andern in einem Schlofle, 
das heißt bald in einem Zaunfönig, bald in einem Adler. 

„Fahren Eienur fort, fagt” ich, ich will nachher Ihre Mei⸗ 
nung unterflügen, wenigftens über eine Biertelftunde lang.” 

Er führe fort: der Frauen wegen wollt’ ich geflern 
nicht davon reden. Schwerlich hätten Weiber die Seelen: 
wanderung, wenigftens nicht in Ihiere, erfunden, für die 
feine Toilette und Fein Kleiderfchranf anzubringen wäre. 
— Warum aber nicht in Blumen, fagte der Mittmeifter, 
die ohne Nachttiſch reigend find. — „And wärs nur,” 
feßte ich dazu, „um von einem geliebten Herzen gebrochen 
zu werden und an biefes geſteckt; denn fie wollen fortlieben, 
folgliy über die Zeiten und Raͤume des Lebens hinaus, 
Ja fhon im jeßigen kann es der Ziche wohlthun, immer 
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unter Menfchen zu leben in jeder taubfiummen Einſamkeit, 
und wie Eafontala Laͤmmer und Nachtigalfen und Blumen 
für geliebte thenre Seelenhülfen anzuſehen.“ 

„Nun bite ih Sie wirklich, fagte Alexander, um die vers 
fprochene -Viertelftunde, worin Sie mit mir eins fein wollen. 
Die Hppothefe wird mir immer lieber; nicht etwa, 
weil man dadurh von dem dummen Gedanken des” 
Bergehens wegfommt; wahrlich in ein Schiekfal, das die 
halbe, ja ganze Welt träge, fände man fi am Ende 
wohl audy, befonders am Ende jedes Endes.‘ 

Ich gab ihm nun feine verlangte Viertelftunde, die in 
nichts beftand als in einer Abhandlung über die Seelen; 
manderung, die er, mährend ich den beiden Freundinnen 
entgegenging, Iefen mochte, Sie wurde vor Jahren für 
den Mittmeifter, als ihm ein Glanbe an die Unſterblichkeit 
im Kampaner Ihal zu geben war, geſchrieben, um einiger: 
maßen ihn zu diefem Glauben zuzubereiten, ja anzunähern, 


Hier ftche fie denn auch für den Lefer: 


Ueber die Seelenwanderung. 

Da die Kraft, welche über die Welt organifch sdienens 
der Kräfte herrſchte, micht untergeht, wenn ihre Diener 
fih verlaufen? — was die Menſchen fterben nennen: — 
fo bleibt ihre für eine Wiedereinfegung und neue Regierung 
immer im Mothfalle die Scelens eigentlih die Körpers 
wanderung offen. Wir wollen diefe nicht in dem engen 
Einne der Indier, Aegypter und Talmudiften annehmen, 
welhe die Seelen zum Lohne und zur Strafe hins und 
befahren laſſen. Die albernen Kabbaliften 3. B. — die 
ald Juden in allem Großen Eleinlich find, mie in dem 
Körperfteckdriefe ihres Rieſengottes — laſſen boͤſe Maͤnner⸗ 
ſeelen in Weiberkoͤrper als in eine Engelsburg oder la pe- 
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tite force Wiener Rumorhäufer ziehen, fromme Weiber: 
feefen aber in Männerleiber als in LuRfchlöffer und neue 
Jeruſalems — flolze Seelen in Bienen — Chebrecherinnen 
in Hafen — und in ein anderes Gemenge fogar ins 
Pflanzenreih, ins Geſtein und ins Gewaͤſſer). Nach 
den grotesk⸗ phantaflifhen Aegyptern nimmt die Seele 
dreitaufend Jahre lang mis ihrem Leichnam, fobald er 
ganz bieibt d. h. Mumie if, als Wittwenſitz vorlich, bie 
fie einen feifchen Leib bezieht; im amdern Tale muß fie 
zu thierifchen Quartieren und Exrdgefchoffen fich bequemen, 
wiewol ich lieber in einem vegfamen dahin fchicßenden 
Fiſch und Vogel leben und beleben möchte, als in einem 
ansgeweideten ledernen fteifen Futteral von Mumie. — 
Welche Belohn⸗ und Beftrafthierleiber die Hindus für abs 
gefchiedene Seelen offen halten, if bekannt genug, Aber 
bedenken denn die Hindus — und die Aegypter und die 
Kabbaliften nicht, daß tiefe Leiber wechfelnd gluͤcklich 
and unglüdlih machen fönnen und daß 3. DB. eine 
Stußerfeele, die ihre Höllenftrafe In einem Weiberleibe 
abbüßen folk, gerade darin einen Himmel anträfe am 
Nachttiſch. So könnte man die ferlenmandernden Völker 
fragen, wehin denn, in welche paſſende Menfchentlciber 


*1 Sm Waffer fol nach ihnen eine Seele viel ausftehen, be 
fonder& in Mühlen, wobei wol bie fiharfen Denker hätten 
beftimmen mögen, wie breit und lang der Wofferleib eigent⸗ 
lich ſei, in welchen die Seeke zicht, ab In einen länderlangen 
Fluß mir hundert Mühlengefällen, oder in einen Bach, oder 
Brunner, oder Zhautropfen. Berner jagen fie fo Seelen 
in Fifche — die daher für den Sabbath zu fchlachten ind — 
endfich in Blätter, die daher im Herbfte mit Schmerzen abs 
fellen, — ja fogar in Teufel, was rein umbegreiflig, da 
nicht Seele in Seele fahren kann und ein teufliicher Leib 
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die Seelen der erften Eltern und erften Kinder fich zu begeben 
hatten? — Wie viele Freiquartiere neugeborne Eeelen den 
aften laſſen konnten? 

Aber dieſe antike Hypotheſe iſt vor der Hand mehr’ 
zu ſetzen als zu zerſetzen. Eigentlich macht jeder eine 
Seelenwanderung ſchon vor dem Tode durch ſeinen eignen 
Leib, der ſich alle drei Jahre von Zeit zu Zeit in einen 
andern verwandelt; vom Koͤrper aus der Kindheit iſt zum 
Koͤrper im Hochalter vielleicht eben ſo weit als von beiden 
in einen Thierleib. Ja vor der Geburt durchwandert 
das junge Ich im Mutterleibe alle Thierreiche und wird 
nach einander Wurm, Inſekt, Amphibium und Vogel. 
Wird das taͤgliche Umziehen aus dem wachen Koͤrper in 
den ſchlafenden noch dazu gerechnet: fo erleben wir fchen 
ungeftorben eine abs und auffteigende Seelenwanderung. 

Auch iſt diefe ja nicht ein Einzug in einen fchon fertig 
und feelenieer daftehenden Leib, fondern jedesmal der 
Bau eines ganz neuen durch den Geiſt ald Bauherr mehr 
denn als Baumeifter; nur ob die Baute ein Fuchshau 
oder Schneckenhaͤuschen oder ein Sonnentempel werde, 
d. h. 06 darin ein Fuchs, eine Schnede, ein Menfch 
Eörperlich erfcheine, dies kommt auf die zahllofen aber 
uns verhäfften Bedingungen an, unter welchen ſich cine 
geiftige Kraft und eine Hülle wechfelfeitig zu einem Organiss 
mus vereinen und paaren; aber diefe Bedingungen schen noth⸗ 
wendig zugleich von zwei Seiten aus, vom Baumeifter und 
vom Banzeug, fo wie die Biene zu ihrem den Blumenftaub 
und der Biber zu feinem Holsftämme bedarf. 

Die Hypotheſe Kann dreierlei fegen; aber mit dem 
meiften Rechte das Erſte, daß die Seele fih von der 


fchon vorher feine Beſatzung hat. Fluͤgge's Geſchichte des 
- Glaubens an lnfterblichkeit. Band I. 
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organifhen Pflanze herauf durch Leben und Beleben und 
gleihfam durch Bilden Bilde; und fo dann als eine No⸗ 
madensWMonade immer höher auf ihrer großen tour um 
und durch die Thierwelt entwicle, fo daß von ſelber die 
durch Leben geftelgerte Kraft fih einen höheren Körper 
wählt und die Schlagweite des geiftigen Funfens mit feis 
ner Größe zunimmt. Ja, wenn nad Leibnig die Materie 
felber ihrem Wefen nach nur eine Voͤlkerſchaft fchlafender 
Monaden iftz und wenn über diefe nach meiner Meinung 
die Geifterwelt fchlafender regiert: Eonnten nicht diefe No⸗ 
maden⸗Monaden einzeln auf diefer geiſtigen Voͤlkerwan⸗ 
derung immer an der Maſſe zu höhern Kräften läutern, 
fo daß am Ende ein Engel einen Leib von Seelen ums 
Hätte? Waren und find nicht unendliche Zeitlängen, fo 
wie unermeßliche Weltraͤume zu dieſem Vergeiſtigen und 
Deſtillieren vorhanden? — 

Will die Hypotheſe einen Ruͤckgang der Seelen in 
Thiere annehmen, gleichſam einen Schub oder eine Land⸗ 
verweiſung ins Thierreich: ſo kann ſie anfuͤhren, daß z. B. 
ein Krebsgang in einen Krebs darum noch kein geiſtiger 
Verluſt und Fleiſchergang iſt; ſondern nur eine andere Stel 
lung gegen die Einfluͤſſe des Weltalls. Kann denn nicht 
die Menſchenſeele uͤberhaupt zum Auffaſſen menſchlicher, d. h. 
vielſeitiger Empfindungen, das Voruͤben in thieriſchen cins 
ſeitigen noͤthig gehabt haben, zumal da ſie Auszug und 
Quinteſſenz der lebenden Erdſchoͤpfung iſt? Sie legt zwar 
die Thierorgane auf ihren Fortreiſen ab, aber als Geiſt, 
der allein ſich gewoͤhnen und verſtaͤrken kann, behaͤlt ſie 
Nachwirkungen. Nur ſuche man unter dieſen nicht mora⸗ 
liſche Narben. Denn das Thier hat allemal Recht, ſogar 
das grauſamſte; und wenn ſchon im Menſchen der Affekt 
nur eine falſch angewandte Sittlichkeit iſt und der Zorn 
z. B. durch die Eile und Schwaͤche Stralen zu einem 
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ſtechenden Brennpunkte gegen einen ganz andern Gegen⸗ 
ſtand verdichtet und richtet, als da iſt: ſo iſt das beſinn⸗ 
ungsloſe Thier aus lauter elektriſchen Kondenſatoren ſeiner 
Vorſtellungen zuſammengeſetzt. Der Laͤmmergeier ſchwebt 
im Aether zornig als ein lebendiges Schlachtmeſſer uͤber 
der kleinen Thierwelt, aber ſein heißer Zorn iſt heißer Hun⸗ 
ger und ſein Schnabel ſchlachtet unſchuldiger als unſer 
Meſſer. Und doch wohnt auch Liebe und Aufopferung im 
Geierherzen; denn als Geierlamm theilt er ſeine Jagd auf 
Koſten feines unermeßlichen Magens mit feinen Jun⸗ 
gen. — Eine Menſchenſeele in einen Raubthierleib einge⸗ 
kerkert und die Welt nie aus einem Parkhäuschen mit vos 
then und gelben Fenſtern anfchauend, würde nichts in ein 
freies Lehen hinaus nehmen als die geuͤbte Sehkraft. 
Endlich laſſen manche Völker die Menfchenfeelen nicht 
als Wiederfömmlinge und Gefpenfter, fondern ald Neuge⸗ 
borne wiederfehren. Herder Cin feinem Gefpräche über die 
Seelenwanderung) fpricht beflommen und erdenfatt gegen 
diefes Aufwaͤrmen des biefigen Mienfchentreibens, Jung⸗ 
und Langs und Altwerdens; und in der That möcht ich 
feldee nicht zum zmeitenmale, gefehweige zum zehntenmale 
wieder Buchſtaben Iefen und Noten und Tateinifche Aus⸗ 
nahmen und hebräifche Zeitwörter lernen; dies möcht ich 
niht — fag’ ich jet in meinem 6Oten Jahre; aber diefes 
Jahre hätt? ich eben nicht im einer wiederkehrenden Kinds 
beit und alles ginge von vornen an wieder fo frifch wie 
das erftemäl. Vielmehr würde als ein folcher wiederkeh⸗ 
vender Komet der Menfch fein Leben zugleich verdoppeln 
und bunt verkleiden — — die fchöne jugend mit allen 
ihren erſten Entzuͤckungen Eönnt’ er wiederbekommen und 
endlih würd’ er nicht chen vorige Körper und Rollen zu 
übernehmen erhalten, bei der fo großen Mannigfaltigfeit 
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anderer offner Lebens Etellen zum Befegen und Verwal⸗ 
ten; der arbeitfame Landmann 3. DB. aber würde ohne 
Schmerzen ald unfer Hofmann miederfommen, der Dich⸗ 
ter als Königfohn, der Krieger als bequemer Gelehrier 
u. fe w. Ja ein Profeſſor der Gefchichte könnte fogar 
zum zweitenmal als ein Profeſſor der Gefchichte aufzutue 
ten wänfchen, bis zum dritten, vierten und fünftenmale, 
um das Schaufpiel der Welts und Wölferentwickelung, aus 
welchem er nach dem erften Akte fortgemußt, bis zum 
zweiten, dritten, vierten, fünften auszuhören und es fo 
endlich zu erfahren, was aus China, Afrika und Deutſch⸗ 
land mit der Zeit geworden. 

- Mur zweierlei ift gegen diefen Scelenumlauf am we⸗ 
nigften einzumenden, erftlich das Vergeſſen diefer Reifen, 
fo wie andere Meifende überhaupt durch den fchnellen 
Wandel der Gegenftände, während ihres eigenen, fich diefe 
flacher eindruͤcken. Denn fogar im eigenen Leibe, ohne 
Körperhemdwechfel, entfchwinden ungleichartige Zuſtaͤnde 
für das Gedächtniß, 3. B. den in der Wildniß erwach⸗ 
fenen Kindern nach) der Zaͤhmung alle Erinnerung der Wilds 
niß — dem Diervenentfeelten die der Krankheit und dem 
Nüchternen nach dem tiefen Rauſche die Ereigniffe deſſel⸗ 
ben — und der Hellfeherin nach dem Erwachen der Durchs 
gang durch die ganze Glanzwelt, aus welcher nicht fo viel 
feurige Spuren bleiben als ein Schiff in das leuchtende 
Meer einfchneidet. — Wie follte nun hienieden Erinner 
ung fogar aus verfchiedenen Leibern und noch‘ verfchiedes 
nern Zuftänden Eörpersmöglich fein? Eben fo wenig trete 
ung hier die Cinwendung des Zeitverluftes auf der Wan⸗ 
derung in den Weg, da fie Lefling fchon durch die Frage 
zuruͤckwies: „welche Zeit hab’ ich denn zu verlieren?” 
„Iſt nicht die ganze Ewigkeit mein?‘ — Himmel! zeit 
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muß überhaupt der Geift einbüßen durch Kindheit und Als 
ter und Schlaf. Und kann fie denn eingebüßt werden, in 
fo fern man eriftirt? Wirkt nicht jeder Augenbli und 
Zeittropfe und hoͤhlt aus, oder ſetzt an? Bei der Wie 
derkehr alles Zeitlichen Eonnt’ ich jede lange Vergangenheit 
ohne Berluft einbuͤßen, weil die noch längere Zukunft fie 
mie mit Weberfchuß wieder befcheeren kann: Und welches 
Berfpäten der Entwickelungen auch eintrete: fo gibt es ja 
niemand, der, fobald er nicht von Ewigkeit war, nicht um 
eine ganze verfpätet wurde, Aber der Menſch — verwöhnt 
an fein Ich — bebt aus den beiden unermeßlichen Zeitz 
räumen fich das Raͤumchen feines Lebens heraus und ſtellt 
es als eine hohe Inſel in das unendliche Zeitmeer und 
mißt von ihr aus die Unendlichkeit. jeder glaubt, zugleich 
mit ihm muͤſſe da6 AU auslaufen, fortlaufen und anlan⸗ 
den; und er fei der Mittelpunkt eines unendlichen Kreifes, 
der lauter Mittelpunkte umgibt. | 
Laſſet einer Anficht des Dafeins, welche ein Plato, 
ein Pythagoras und ganze Völker und Zeiten nicht vers 
fhmähten, wenigftens ihr volles Licht zufommen. Denkt 
euch das menfchlihe Seelenreich als ein eich geiftiger 
Kräfte durch die Organifationen ziehend, von den tiefern 
an, bis zu den höchften hinauf. Die geiftige Kraft wird 
von den Deftiliers und Sublimiergefäßen der auffleigens 
den Leiber von Pflanzen und Thieren feiner geläutert und 
der Geiſt abgezogen im hoͤhern Sinne; fie wirft den Pflan⸗ 
zenleib ab, eignet und baut fich mit höhern Kräften und 
für höhere einen Thierleib zu; fo. wie fich in Eleinern Zwi⸗ 
fchenräumen derſelbe Wechfel der Hihaufläuterung am eigs 
nen Körper wiederholt. — Der Inſtinkt, diefer durch das 
Koͤrperpreßwerk gleichfam nach Einem Punkte bingetriebne 
einfeitige Verftand, kann in der freien Luft oder Verkoͤr⸗ 
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perung des Höher geftiegnen Weſens — wie die eingewickel⸗ 
ten Slügel der Raupe nach der Entpuppung mitten im 
Stiegen plöglih za breiten Schwingen ſich fpannen — 
zur weiten Befonnenheit entfalten; und in manchem Zunft: 
‚reichen Inſekte kann der Elare umfichtige Elephant als Zög: 
ling für die Zukunfſt wohnen. Ja wenn es nicht zu Eühn 
wäre, fo Tönnte man den Embryonens und Fötusfeelen, 
welche davon getrieben wurden, ehe fie da8 Grün der Erde 
erblickten, unter den höhern Ihieren angemeßnere Abſteige⸗ 
quartiere anweifen ats die Theologen thun, die ſolche noch 
nicht einmal als zu Thieren gereifte Seelen in die Hohe 
Merfammlung verklärter Menfchengenien einführen. 

Aber laßt uns die Seelen lieber im Familienzirkel der 
Menfchheit behalten und umzuwandern nöthigen, cin 
Zauberkreis, innerhalb deſſen und alle Schäße des Lebens 
offen ftehen, wie außerhalb deflelben das Unheimliche und 
Unfichere wartet und droht. — Laſſet derm eine Seele fo 
oft wiederfehren als fie will, die Erde ift reich genug, fie 
immer mit neuen Gaben zu befchenfen, mit neuen Jahr⸗ 
Hunderten und neuen PBergangenheiten und mit neuer Zur 
funft — mit neuen Ländern ımd Geiflern und Entdeckun⸗ 
gen und Hoffnungen. Kem Geift ging fo reich davon, 
dem nicht bei jeder Ruͤckkehr das Leben der Erde Frifche 
Reichthuͤmer entgegendringen könnte. Mur werfe man bei 
ſolchen Betrachtungen feine Fragen auf, die Aber den Ans 
fang des Lebens Hinansgreifen, Hier 3. B. über die erften 
verförperten Seelen, über ihre Zahl u. ſ. mw. 

Jede Antwort wäre eine Über der Welt umd verlangte 
eine zweite. Laſſet und nicht die Wergangenheit ftatt der 
Gegenwart, oder vielmehr nicht die Ewigkeit ftatt der Zeit 
erforfchen. 

Warum wollen wir und nicht recht kuͤhn und glaubig 
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eine Menfchenerde vor uns ausbreiten und ausmalen? Bes 


wohnt auf einen Augenblick eine ſolche Menfchenerde, wo 
jede Seele neben dir fehon einmal, ja öfter gelitten hat — 
wo dies glatte fchönfarbige Geficht eines Kindes vielleicht 
einen Geift bedeckt, der fon in den finftern Abgränden 
und Bergwerken des Lebens gearbeitet und nun oben hers 
ausgeftiegen ins Kindergärtchen vor die Sonne zum Aus 
ruhen — wo mir unter Geiftern der Vorwelt leben, ja 
zugleich der Nachwelt — mo vielleicht einer Seele für alte 
Buͤrden eines abgeladnen Lebens einige Freuden im neuen 
zu geben find — wo die Seelen aller Völker und Zeiten 
durch einander leben und oft Tieben, Bis endlich einmal in 
einer andern Welt das gemeinfchaftlihe Abfallen aller ir 
diſchen Schleierkleider und Deden alle, die die Exdens 
nacht hindurch miteinander gefprochen, fih wie vor dem 
Morgentichte erfennen und die Entfernteften aus Zeit und 


Drt beifammen find. So bliebe denn die verfchmwifterte - 


Menfchengemeinde in ihrem Brüder und Schwelterhaufe 
der Erde zufammenmwohnend, Bis allen endlich das Eins 
flürzen deſſelben, das ihm die Sahrtaufende unvermeldlich 
bereiten, neue Erden und Wohnungen aufdeckt im uners 
meßlichen Himmel, in welchen nur em unendlicheer Arm 
das Menfchengefchlecht heben Tann. Denn ohne eine Gott⸗ 
heit gibts für den Menſchen weder Zweck, noch Ziel, noch 
Hoffnung, nur eine zitternde Zukunft, ein ewiges Bangen 
vor jeder Dunkelheit, und überall ein feindliches Chaos 
unter jedem Kunftgarten des Zufalls. Aber mit ‚einer 
Gottheit iſt alles wohlthuend geordnet und überall und in 
allen Abgründen Weisheit, und daher wird fie, fo wie fie 
die erfien Werkörperungen und Behanfungen nicht vom 
bloßen Zufalfe unter die Seelen der ganzen Erde vertheis 
len ließ, eben fo wenig die zweiten und folgenden ihn ha⸗ 
i 3 
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ben ordnen laſſen; und fo wird endlich drittens am aller: 
meiften die ganze Mafle der jahrtaufendalten Menfchheit 
ihre zweite Weltkugel, ihren neuen. Hörfaal des Univer⸗ 
fums und ihren zweiten Tempel der Natur finden. — Und 
fo laßt und wandern und hoffen! 
. * 


* *ᷣ 
Man wird ſich erinnern, daß ich, nachdem ich dieſe 
Unterſuchung dem Geſandtſchaftrathe uͤbergeben hatte, um 
ihn dem Glauben an eine hoͤhere Unſterblichkeit auf immer 
hoͤhern Stufen zu naͤhern — die Morgengefilde voll Sehn⸗ 
ſucht und Freuden⸗Erwartungen aufſuchte, damit ich die 


beiden lieben Freundinen fo früh ale möglich, unter den 


Blumen und Aehren zu fehen und hören befäme, Es war 
noch fo viel Über geſtern zu reden übrig, über Henrions 
Herz und Schickſal und über allerlei aus‘ dem Garten; 
kaffeehauſe. Auf meinem alten Umfchaus Hügel, fah ich 
‚ wieder wie das vorigemal Nantilden allein durch die Wie⸗ 
fen kommen, aber mit ungewöhnlicher Eile. Sie fei, 
fagte fie, ihrer Freundin ein Bischen vorgelaufen, um ein 
wenig mit mir allein zu reden. Selina befuchte nämlich 
alle Morgen eine alte Pfarrwittwe, die feit zehn Jahren 
in die Folterfammer der Sicht eingefperrt war und die 
darin fo viele fromme Tage mit lauter Nächten einer Mifs 
fethäterin beſchloß. Spreche daher niemand von Krankhei⸗ 
ten ald Strafen, da gerade. das .enthaltfamere weibliche 
Geſchlecht nach langen Mervens und Gchärleiden unends 
lich mehr ald das männliche zu jener "Gichttortur, härter 
und dauerhafter als die gerichtliche, zu Daumens und Fins 
gerfehrauben, zu fpanifchen Stiefeln, zu Haarfchnüren und 
Zangenzwiden und zu Krummfchließen verurtheilt wird. 
Beſonders weh that es der alten Pfarrwittwe unter ihren 
Schmerzen, daß, fie nicht mehr, wie fonft, auf die Knie 
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fallen konnte zum Beten in ihrer liegenden Zuſammen⸗ 
kruͤmmung — wiewol diefes ja auch ein Knieen war, nur 
ein wagrechtes. Doc, ließ fie wenigftens die Enotenvollen 
Hände, obwol durch fremde und unter harten Martern, 
ſehr unvollfommen zufammenfalten zur Andacht. Blos 
Selina war im Stande ihre die geſchwollnen Finger ohne 
alle Schmerzen in und auseinander zu legen, ja die Kranke 
fpürte unter dem Beten, Yinderang ihres Wehs und eine 
Srhörung der Seufzer. Selina blieb fo lange bis fie aus⸗ 
gebetet, um dann die Finger fihonend auseinander zu 
nehmen. 

Beide gute Seelen irrten fi) aber im Erklaͤren des 
Sehens und Nehmens; denn Selina wirkte blos mit mag⸗ 
netifchen Kräften, mit welchen fie, fo wie mit dem ins 
Mitgebet gefleideten Willen die reißenden Thiere der Gicht 
befänftigte und fo durch ihr Berühren heifte. Die Freuns 
dinen leiteten freilich die Heilung höher a6. 

Nach dem geftrigen Abend — deflen Roth die Farben 
für viele Fefttage zu bereiten fchien — hatt’ ich die frohe 
Nantilde viel froher erwartet; aber fie erzählte mir nun, daß 
Eelina, welche nad) einem fo funfelnden Sternlichte ih: 
rer Zukunft gar feine dunkeln Träume hätten drücken fols 
in, ihr fchlafendes Leben ſehr ſchwer geführt. Sie rief 
im Traum: „ad Henrion, Henrion, du bift zu tief vers 
wundet. Du wirft nicht zu und wicderfommen. Wie 
leidet deine treue Bruft nach der ofinen Wunde!“ So 
hatte fie öfter im Schlafe gerufen und die Wunde und 
den Ort genan befchrieben, wo ihm zwei Tage vor ber 
Uchergabe von Mapoli di Romania eine Kugel die Lunge 
getroffen. Schon feit einigen Wochen, feste Nantitde hinzu, 
habe ihre Freundin im Schlafe heftig gewein und gefeufs 
zet: und aus Angft fei fie im Mondſchein an ihr Bett getre⸗ 
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ten, babe aber ihre Geſicht ganz verkiäkt, jedoch erblaßt ge⸗ 
funden. Diefesmal Randen viele Thränen auf den Roſen⸗ 
mwangen. Zum Gluͤcke waren die Augen fihnell getrodinet, 
und aufgehellt, fobald fie ſolche aufſchlug. Diefen Mor: 
gen vollends fei fie zu einer foldyen Seiterfeit, wie vor 
ſtillen Hoffnungen geftärkt, erwacht, daß ihre Freundin 
ihre auch nicht mit einem Schattenriß ihrer Traumgeſtalt 
den heilen Tag verdunteln wollte, ob ich gleich, ſetzte 
Nantilde dazu, es faft than möchte, da ja Traͤume eben 
ihr Gegentheil bedeuten und traurige dad Gluͤck. 

Ich Hat fie recht herzlich um ein Schweigen gegen die 
ganze Welt, gegen Selina am erften; denn mir ging eine 
ganz neue Sternennacht auf, nämlich die des wachfenden 
Gelbermagnetismus, in welcher Selina nach allen Zeichen 
ſich befand — daher auch die magnetifche Heilkraft ihrer 
Betfinger bei der Wittwe —; in welcher das verzerrte 
Schreckbild der durchbohrten Bruft ſich erheb und näbrte, 
feider aus der Zukunft fo fange ald es wie bei andern Bells 
feherinen als Wahrheit da land; nur daß fich ihe Selbers 
magnetismus exrft unreif aus der Traumhuͤlſe entwickelle. 
Armed, armes Weſen, tonnt ich deiner Freundin, der ich 
nicht einmal den Grund meiner Bangigkeit und Bitte fa: 

gen durfte, das Geluͤbde des Schweigens feierlich genug 
auflegen, damit du einige balfamifche und fonnige Tage 
für die Wunden fehneidenden Mächte behielteft? — 

Es gibt weiblihe Wefen von einer gewiſſen Heftigkeit 
bei allee Zartheit, mit einem ſchnellen Fieberpuls aller 
Bewegungen welcher Untergehen ankuͤndigt; und fo mußs 
ten Selina’s Anftrengungen für alles Geliebte endlich in 
das koͤrperlich zu dünne Florkleid ihrer Seele Riſſe machen. 
So fucht das Aerherifche immer den Acther und nichts 
Zartes wilf bei uns bleiben. 
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Endlich kam Selina durch die Aehren geflogen; entſchut⸗ 
digte aber ſehr ihr Verſpaͤten mit dem ſpaͤten Aufſtehen 
ihres Vaters, den fie vorher ſehen wollen und der ihr auch 
den herrlichen Brief aus dem Kaffeehäuschen noch einmal 
leſen müflen. Ihre Augen glänzten im vollen Vertrauen 
anf Henrions Gluͤck und Wiederfehe und fie fragte öfter, 
ob diefer. blaue Morgen. mit feinen glänzenden Wolken⸗ 
ſchaͤfchen nicht der fchönfte im ganzen Jahre feir Sie eilte 
mit uns den Freunden auf der Falfenburg zu. Vor dem 
Schloſſe bat fie mich recht dringend, fie ja bei allen Uns 
terfuchungen über die Unfterblichkeit gegenwärtig fein zu 
laſſen. Auch Nantilde wurde wieder fo Beiter wie gewoͤhn⸗ 
lich und vergaß übes die Fröhlichkeit ihrer Freundin alle 
Drohgeſtalten diefer Nacht. 


Streckvers auf den Kapitelplaneten 
Erde 


Die Völker laffen auf dir, runde Wohnerde die See⸗ 
len lange wie abgefchiedene Geiſter wandern, immer in 
neue Körper gekleidet; und deine Oberfläche wäre grün und 
biumig genug zu kurzen Spaziergängen,. aber zu einer 
ewigen Zirkelreife um dich, wo dein DOften und dein We⸗ 
fien ewig in einander ſchwimmen, ift fein Menfchender; 
gemacht; wenn nicht irgendivo. auf dir eine Himmelleiter 
fteht, die über die fernften Sterne hinaustraͤgt. — Aber 
deine Erbfälle, die uns den Himmel verdecken, erfcheinen 
öfter als deine Anhöhen, die ihn uns entwickeln; und 
ſchon thuft du dich hie und da auf dem blühenden Fuß—⸗ 
pfad auf, den die fchuldlofe Selina geht! 





IV. Mar. 


Flaͤcheninhalt. 


Der Gefandtfchaftrath — Wanderung nach dem Wetterhorn — 
Schlaf, Traum, Alter und Sterben als Zweifel an der Uns 
ſterblichkeit — Schlaf, Traum und Alter mit der Unftexblichkeit 
verföhnt — Verhaͤltniß zwiſchen Leib und Geiſt. 





Erfte Unterabtheilung. 


Der Geſandtſchaftrath — Wanderung nad dem Wetterhorn 


Wir fanden bei unſerer Ankunft den Gefandtfchaftrath 
über die Seelenwanderung ganz froh, fat luſtig. Er 
brachte manche für den Glauben der Frauen faft zu kecke 
Einfälle vor und fagte 3. B. das Seelenwandern gefalfe ihm 
mehr, ald das immer langweilige Sitzen in Abrahams Schoo; 
Be und es wäre gar zu arg, wenn nach der Langweile der Zeit 
- no) gar die Langweile der Smigkeit folge — vielleicht treff 
er doch auf feinem feelenwandernden Roͤſſelſprunge durch die 
fünftigen Staaten einmal, vielleicht nach Jahrhunderten eis 
nen Staat ohne Schulden und wohl eingerichtet, da man bis⸗ 
ber den Tünchmeiftern geglichen, die das ganze Jahr hindurch) 
zur zerrüttete, befhmugte, in Unordnung gebrachte Stuben 
vol Schutt, Mauergeftelle und Tuͤncherkuͤbel betreten. 
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Nantilde fagte: fo fpricht er immer und greift das 
Schoͤnſte an, was man glaubt, aber heute fol er Ihnen, 
licher Paul, Stand halten, wenn wir auf das Donner: 
haͤuschen gehen und Immer alle beifammen find, da mag 
er alle feine Zweifel über die Unfterblichkeit auspaden und 
dann einpacken. 

Bon Herzen gern, verfegte Alerander, ich gebe meine 
Irrthuͤmer mit Vergnügen jedem, der fie haben will; was 
find überhaupt die Paar Dugend oder taufend Irrthuͤmer 
eines Einzelnen, wenn ein Theolog herum fieht, mie ja 
die ganze Erdfugel rund um von Völkern zu Völkern, von 
Jahrhunderten zu Jahrhunderten, von Gehirnkugel zu Ges 
Dirntugel mit nichts als mit falfhen Sägen vollgepflanzt 
find, fo dag am Ende der Theolog in Wahrheit alle die 
wahren Säge blos bei ſich antrifft und der Mann ſich ors 
dentlich feines Werthes fhämt. Und wie lange behalte ich 
denn meine Irrthuͤmer? In zwanzig, dreißig Jahren ers 
löfet mich fchon der Tod von ihnen; ja wenn eine Uns 
fterblichkeit hinter ihm ift, gibt er mir gar die herrlichften 
Wahrheiten dafür. 

Du biſt ja heute Eühner als je, Alex, fagte der Kitts 
meifter. In Unterfuchungen und Fragen über die Welt 
hinaus, verfeßte Alex, ift alles kuͤhn und das Glauben 
noch kecker als das Zweifeln. — Irrthuͤmer, fagte Karls 
fon, koͤnnen auch zu Handlungen aufmachen, darum find 
fie weniger gleichgültig; die Scheiterhaufen für junge Witts 
wen in DOftindien und für alte Weiber in Europa und die 
für Andersglaubige in allen Welttheilen wurden von lauter 
anfangs fchulds und finnlofen Meinungen zufammen getras 
gen. Wär’ ich ein Autor, ich würde mich bei jedem kuͤh⸗ 
nen Sage vor der Allmacht fürchten, die er fich erfchleis 
hen könnte; — — und doch ließ ich es darauf anfoms 
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men; und wagte; — was wäre das Leben ohne Wagen ? 
— Ja wahrlich, fiel Alerander ein, man wohnt in einem 
Gletſcherthal und rund um fteht alles voll von hohen und 
allerhöchften Thronen voll Schneefloden, die ein lautes 
Wort, ein Manleſelgloͤckchen zu Lauwinen Eugelt — am 
beften ift, man fchießt feine Piftole ab, läßt die Donner 
ausrollen und reifet dann weiter. 

Endlich wurde bei der allgemeinen Fröhlichkeit ausge⸗ 
macht, daß wir alle nach dem Wetterhorn oder Donner 
haͤuschen gehen und auf dem anmuthigen, gleichfam Kam⸗ 
paner Spaziergange dahin Iänger über die. Unfterblichkeit 
fpeehen wollten. — „Und herrlich wär” es,’ bemerfte 
Nantilde, „denn in allen Dörfern, wodurch wie ziehen, 
finden wir an der Kirche einen gewaltigen Lindenbaum mit 
Bänfen wie Kiechftühle, darauf können wir figen und difs 
putieren, und der Gefandtfchaftrath mit; und fo kann er 
betehrt werden nahe an der Kirche. 

Die Rittmeifterin Joſepha, die fonft ihre Freunde mehr 
bedeckte als enthüllte, ließ ihre Heiterkeit aus allen Mies 
nen ſchimmern, weil religiöfe, fogar bloße wifienfchaftliche 
Gefpräche von jeher am flärkften ihre Herz angezogen; das 
ber fie diesmal ihrem Sohne, der jeden jünger machte, er 
mochte fo alt fein als er wollte, alle lebhaften Künfte frems 
der Verjuͤngung nachſah. — Nur nahm an diefen fonnis 
gen Stunden, die man nur empfangen, nicht exfchaffen, 
weniger fäen als ernten Tann, dee ein wenig bequeme 
Baron Wilhelmi einen kleinern Antheil, weil er fpät nach 
feinem Fruͤhſtuͤck anlangte, da wie er fagte, ein früher 
Morgengang für den halben Tag erfchöpfe. Aber feinem 
wohlwollenden freundlichen Ausfehen hätte ein gutmäthiges 
Auge fogar eine größere Aehnlichkeit mit jenen Alten vers 
ziehen, die fih mit Meffer und Gabel gegen die Senfe 
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ter uber wehen, mr mi angefniefiem Teerracht alt 
Brufſchide dem Tode catgegzetretem. — Near cine HReint 
eife, ver aber micht, wie feuft Eirine ätfchen rer ſchoõ⸗ 
nem Zeikr, Bin werte, verukde ſich in ſcinen BRic: 
nicht. 

Redymiitagd tzeien wir in ber zweiten Dilfte aufere? 
Id lenta zs — dem nur tollen: Tom und Nachmittags, 
und Abende und Mitternächte gibt es auf dieſer Darchwöll: 
ten Erde um) nur für fleme Seckewertint, aber Kine 
Jrylienjahre, und Idyllenlaͤnder für ſtampfe träge Oirten⸗ 
völfer amd für friegführende Seruntichaftinfulaner — Nach⸗ 
mittags, fagt’ ich, traten wir unfere Wanderung nad) tem 
Donmerhäuschen recht bequem und langſam an. Dran 
eine halbe Meile von Zalfenburg , naͤmlich ſchon unten in 
dem zur Burg gehörigen Dörfchen ließen wir und auf den 
Bänfen der großen Linde neben der Kirchthäre nieder. 
Hier bat ich nun den Geſandtſchaftrath, in der Sache der 
Unfterblichfeit den Teufels Advofaten zu machen, damit cr 
wuunterbrochen „funfzioniere‘“ und ſpreche. — „Mit Freu⸗ 
den” — verfegte er — „der Teufels Advokat iſt der cin 
jige in Nom und in der Welt, der allemat Unrecht behält, 
und niemal Unrecht hat; kein Menfch kann zu einem Hei⸗ 
figen gefprochen werden durch Ihre Heiligkeit, nicht eins 
mal Ihre Heiligkeit ſelber.“ 
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Zweite Unterabtheilung. 


Schlaf — Traum — Alter und Sterben als Zweifel an der Uns 
» ſterblichkeit. 


Drei bis vier Einwuͤrfe, fing Alexander an, welche die 
Unſterblichkeit angriffen, ſah ich auf einmal in einer Nacht, 
leibhaftig vor mir. Es war bei der nächtlichen Leichen⸗ 
wache des Flachfenfingifchen Fürften. in junger lebhaf⸗ 
ter Rammerjunfer war vor langer Weile eingefchlafen; — 
erfter Einwurf. Ein alter Zeremonienmeifter der ſich des 
tiefften Schlafs erwehrte — wenn nicht fein Wachen einer 
war — faß gebuͤckt Wache und war heillos von den Jah⸗ 
ren zugerichtet und zerfnittert wie ein alter Bettelbrief, ohne 
alles Gedächtnig und ohme die meiften Sinne — ja ohne 
Sinn; zweiter Einwurf! Und der kalt daliegende gefrönte 
Leichnam war ohnehin der dritte Einwurf und der befte 
dazu. 

„So wären es denn,“ fiel Nantilde, den Bruder nicht 
ganz verftchend, ein, „drei Verfiorbene geweſen, allein mas 
rum nicht eben fo gut drei Schläfer oder drei Alte.“ 
.„Wohlan,“ erwiederte Aterander, „fo fei der Kammerjunfer 
der erfte Opponent in feinem Schlafe. Wären wir nicht fo 
an die Alltaͤglichkeit des Schlafs gewöhnt, zumal die Langs 
fchläferinen: fo würden wir ihn nicht blos, wie Alerander, 
unter die ſtaͤrkſten Beweiſe unferer hinfälligen Mienfchlichs 
£eit, fondern wie Adam in Miltond Paradieſe feinen er⸗ 
ften, für ein Sterben halten. Die Rabbiner nehmer nur 
Prozente und halten ihn blos für den 6oſten Theil des 
Todes. Man kann fih, da im Ganzen alles nach Sons 
nenuntergang von einem Welttheil und Weltgürtel zum ans 
dern fchlaft, immer der untergehenden Sonne nacyziehend 
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die Kugel mit lauter bingeftreckter, wie von Saturnd 
Senſe umgelegter und geernteter Menfchen Welt erblicken 
einen der längften Kirchhöfe das wahre Todtliegende der 
Menfchheit — alle Fraftlos, bewußtlos, ſinnlos — der 
geiftreichfte dem einfältigften gleich, der kraftvollſte dem 
ſchwaͤchſten. Mich nimmt bei der Sache nicht die Schlafs 
fucht unferes ganzen Geſchlechts Wunder, fondern die 
Schlaftrunfenheit der Philofophen, welche das täglich wies 
derfebrende Sterben und DBegraben der Seele in einem 
frifchen kraͤftigen unverfehrten Körper fehen Eönnen und 
doch nach) dem Zufammenbrechen und Zerquetfchen des 
ganzen Gehäufes auf einen recht empfindenden, denfenden, 
ja erhöhten Geiſt aufſehen.“ 

„Ich babe immer,” fiel Selina ein, „etwas Troͤſtli⸗ 
cheres aus den Nachtwachen gefchloffen, wenn ich zuweilen 
in fhlaflofen Nächten die taufend Ungläclichen vor mir 
liegen fah, die in ihren Krankenbetten, oder gar auf ge 
funden Lagern im Kerker die Mächte peinlich und langſam 
durchleben und fchlaflos die Augen bald zuthun bald öffnen 
und umerquickt und doch fehnlichft dem Tagslicht entgegen 
fenfzen — und noch unglüdlicher find die mit kranker 
Bruſt aufrecht figenden vor ihrer Nachtlampe, ſogar des 
ausruhenden Liegens beraubt. Ach der Balfam des wun⸗ 
den Lebens kann doch nicht zugleich das auflöfende Gift 
deffelben vorbedeuten ?” 

Es beweiſet nur noch mehr, liebe Selina’, verfeßte 
Aerander, wie nöthig uns der Schein des Todes zum 
Leben ift und wie wir fo fchnell ablaufen und ausrinnen, 
daß wir wie Schiffuhren alle zwölf Stunden wieder zum 
Sehen müffen umgelegt werden. Aber das Entfcheidende 
dabei, wenigftens für einen Teufels Advofaten, bleibt, 
daß der Eräftigfie lichtefte Geift, der Eräftigfte waͤrmſte 
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Wille taͤglich blos von dem Körper zu einem Untergange — 
denn von ihm iſt ein wahrer Stillſtand des Wirkens nur 
durch die Zeitlaͤnge verſchieden — ohne Gnade verurtheilt 
wird. 

Ich dichte doch, warf Nantilde ein, daß wenn wir 
in dem fo todten Schlafe träumen, wir da manches ver 
mögen, was wir nicht einmal im Wachen Eonnten, 5. B. 
fliegen, dramatifieren, weiflagen? — „Das Erfte oder das 
Wichtigſte,“ verfegte Alex, „was den Träumer anlangt, 
fo feß’ e6 nur aus, ob du gleich darin fo Hoch fliegſt, daß 
du nach dem Erwachen noch nicht gang herunter bift. 
Denn mir wäre völliged Cingraben und dickes erdiges Les 
berſchuͤtten mit dem Schlafs und Betthügel faft noch lieber 
als das Träumen — wie eigentlich bei den derb gefunden 


Leibern gewoͤhnlich iſt, ja fogar bei dem geiſt⸗ und bie 


reichen Leſſing — denn unter die undurchfichtige Bettdecke 
dee Bewußtloſigkeit Eönnte ein Philoſoph ein ganzes Hims 
melreich von geiftigen Kräften Iagern und man müßte ihm 
glauben; aber den Traum kennen wir defto deutlicher mit 
all feinen Unfinmigkeiten und er übt weit uneingefchränftere 
Lehmöherrlichkeit des Körpers als ſelber der Schlaf aus. 
Hier, fagte Karlfon, hat Alexander Recht. Ich weiß 
noch aus meinen Sünglingjahren, wie ich in meinen Träur 
men tobte, verwuͤſtete, umbrachte und das Wette zur 
Bühne adfpielender Iyrannen machte. — „Wie oft vor 
dem Einſchlafen,“ fuhr Alerander fort, „ſag' ich mir: 
nun reifeft du fogleih in ein Land, wo du nichts voraus 
kennſt und nichts durchſetzeſt? dein ganzer diplomatifcher 
Charakter nicht den jüngften Cabinetſekretair, geſchweige 
defien Fuͤrſten, der deinen zugemadhten Augen erf&eint, 
lenken kann, ja nicht einmal dich felber, weil du im Bette 
wider alle beſſeren Vorfäße Dinge begeben Eannft, wofür 
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man gehangen zu merden verdient. Ich bedaure daher 
manche zarte Seele, welche nach einem unter der fehönften 
Herrſchaft ded Gewiſſens rein durchgeführten Tag ſich 
aͤngſtlich im das unbaͤndige zügellofe Traumreich hineinbr⸗ 
geben, mo fie alle moralifche Freiheit an der Gränze him 
ter fich allen muß.” 

Hier ſchuͤttelten die Frauen die Köpfe, als fei es nicht 
fo. „Im Sanzen” — fiel ich zur Rechtfertigung der ger 
fchüttelten Köpfe ein — „find die weiblichen Träume weit 
moralifcher als die männlichen, fo wie fie auch felten ſolche 
verrenfte Zerrwelten wie die des wachen italienifchen Prin⸗ 
zen von Patagonien vorführen. — — Aber ich will Sie, 
Here Sefandrfchaftrath, nicht mehr anterbrechen, nicht etwa 
fo zu fagen ſtuͤckweiſe befämpfen und befehren, fondern Sie 
follen Ihr Ganzes vortragen, damit wieder ein Ganzes 
Dagegen aufftehe. Darum eben erobert wechſelſeitiges 
Difputieren fo wenig, weil nım Saͤtzchen wiederum Saͤtz⸗ 
chen, Theilchen die Theilchen angreifen und hoͤchſtens ums 
ftürzen; aber der Glaube ruht nicht auf vereinzelten Ber 
weifen wie auf Pfählen oder Füßen, die man nur umzu⸗ 
brechen brauchte, um ihn umzuflärzen, fondern er wurzelt 
mit taufend umfichtbaren Fafern auf dem Hreiten Boden 
des Gefuͤhls. Daher kann man jemand bie zum Verſtum⸗ 
men widerlegen, ohne ihn doch zu überzeugen; das Gefühl 
überlebt die Einfiht, wie der Schmerz die Troftgrände.” 

„Daher foll man ‚” fiel Alex ein, „Schriftfteller nicht 
erned Ungeſchicks im Dialogifieren anklagen, wenn fie ihre 
Leute anflatt zerftückender Gefprächworte blos lange Mer 
den mit einander wechfeln laſſen.“ — Der Lefer aber ficht 
wol leicht, daß ich Hier von der Wirklichkeit felber dazu 
genöthigt werde, — 

Was nun der Teufels Advokat — fuhr Aler fort 
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aus Schlaf und Traum gegen das geiftige Ueberleben des 
Körpers fchließt, ift, was ex noch flärker aus dem Alter 
ſchließen kann; denn der Schlaf ift eigentlich nichts als ein 
tägliches Greifenalter: — blos mit Sinnen -Stumpfheit, 
Vergeßlichkeit und Kalt: und Truͤbſinn begleitet; nur en: 
digt fich diefes Alter fo lange täglich in Jugend, bis am 
Ende der Nachtgreis auch als Taggreis auffteht. Uebris 
gens foll dem Teufeld Advofaten das Alter oder der ge⸗ 
kruͤmmte Oberzeremonienmeifter der fürftlichen Leichenwache 
fo viel als alle mögliche Krankheiten, Wundens und Eß⸗ 
und Zrinfabhängigkeit gelten und vereinen, womit der 
Leib den Geiſt als feinen Leibeignen einkettet und nads 
fhleppt. Denn wahrlich was find Fieber, ja Wahnfinn, 
Ohnmacht, welche alle an der Zeit nicht wachfen, fondern 
verfliegen und wofür es Herftellungen gibt, gegen daß 
höhere Alter, dieſes unaufhaltfame Erkranken und Eins 
finten in die Erde, ähnlich jenem Mährchen des Eintans 
zend von Glied zu Glied in den Kirchhof. Wahrlich der 
Anblick eines gefrümmten Weifen im Alter, eines News 
tons, Kants und Pinne, der unter feinen eigenen Schüler 
herabgefunfen, ald geiftige und leibliche ausgetrocknete Dius 
mie, als ein lebloſes Selbſtreliquiarium verflogner Kräfte 
unverfländig und flammelnd mich anhört und nicht ver 
fteht, diefer fchlägt mich weit mehr nieder ald der Anblick 
ihres Todes vermöchte; denn der bloße Leichenkörper erins 
nert mich nicht mehr an einen ſich mit dem Leibe buͤcken⸗ 
den Geiſt, dem ich freiere Verhältniffe leihen kann und 


ein geftorbener Greis und ein geftorbener SJüngling find 


ſich gleich. 


„Bringe aber doch auch” ſagte Karlſon — „die Greiſe 
 Nechnung, die ſich, wie der mehr als 100jährige zu 
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Rechingen in der Pfalz, ganz fpät wieder verjängten, 
neue Zähne und Haare befamen.” 

„Jedoch weiter nichts, antwortete der Sohn, „ges 
ſtaͤrkte Geiftfräfte nicht; — Zähne dauern und Haare 
wachſen fogar ‚unter der Erde fort — 

„Und follen denn Menfchen nicht gerechnet werden ,“ 
fuhr der Vater fort, „weichen bis ins höchfte Alter unges 
fhwächte Denk⸗ und Behaltkraͤfte bleiben, und denen 
man das Alter nur anfehen nicht anhören konnte?” 


Tenn man das Alter gewöhnlich in Verknorpeln, Bers 
fnöchern und Verſteinerung der Körpergefäße ſetzt, als ob 
der Menſch noch vor dem Tode fein eigner Srabftein und 
feine eigne Bildfäule werden mäßte; aber fühlt nicht ‚der 
Geiſt erft fpät nach Jahren diefe Verhärtungen, und bes 
wegt fih noch frei im erftarrenden Element? — Und 
wird fein Miederbeugen fo groß und tief wie das Einſinken 
und Zufammentkriechen des Leibes? Hat der Körper lichte, 
den Epätabend unterbrechende Sonnenblicke wie die Seele, 
die fih dann an den niedergebrannten Freudenfeuern der 
fremden und eignen Vorzeit waͤrmt? — 

Ich fand, feßte Zofepha hinzu, bei mehren Perfonen, 
fogar bei Männern, daß fie gerade in fpätern Jahren einen 
(hmerzlihern Antheil an jeder Dahinfcheidenden nahmen, 
ja nicht blos an Leiden, auch fogar an Kunſtfreuden. 

Ganz wahr, feßte der Rittmeifter hinzu, was oft als 
Erkaͤltung gegen außen erfcheint, ift blos höhere Foderung 
höherer Anläffe.. — So wurde denn Immer durch das 
Alter alles zu Eis um den Menfchen; aber wie in geiftigen 
Getränken umfängt die dicke Eisrinde einen defto glühens 
dern Herz bewahrenden Mittelpunft. 

Indeſſen wollen wir doch wieder zu den Leibern zuräd, 
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men; und wagte; — was wäre das Leben ohne Wagen? 
— Ya wahrlich, fiel Alerander ein, man wohnt in einem 
Sterfcherthal und rund um fieht -allcs voll von hohen und 
allerhoͤchſten Ihronen voll Schneeflocden, die ein lautes 
Wort, ein Maulefelglöskchen zu Lauwinen kugelt — am 
beften it, man fchießt feine Piftole ab, läßt die Donner 
ausrollen und reifet dann weiter, 

Endlich wurde bei der allgemeinen Fröhlichkeit ausge 
macht, daß wir alle nach dem Wetserhorn oder Donner 
haͤuschen gehen und auf dem anmuthigen, gleichfam Kam⸗ 
paner Spaziergange dahin länger über die. Unfterblichkeit 
fpeehen wollten. — „Und herrlich wär” es,“ bemerfte 
Nantilde, „denn in allen Dörfern, wodurch wie ‚ziehen, 
finden wir an der Kicche einen gewaltigen Tindenbaum mit 
Bänfen wie Kiechftühle, darauf Eönnen wir figen und difs 
putieren, und der Gefandtfchaftrath mit; und fo kann er 
betehrt werden nahe an der Kirche. 

Die NRittmeifterin Joſepha, die fonft ihre Freude mehr 
bedeckte als enthüllte, ließ ihre Heiterkeit aus allen Mies 
nen ſchimmern, weil religiöfe, fogar bloße wiflenfchaftliche 
Gefpräche von jeher am flärkften ihre Heu; angezogen; das 
ber fie diesmal ihrem Sohne, der jeden jünger machte, er 
mochte fo akt fein als er wollte, alle lebhaften Künfte frems 
der Verjüngung nachſah. — Nur nahm an diefen fonnis 
gen Stunden, die man nur empfangen, nicht erfchaffen, 
meniger fäen als ernten kann, der ein wenig bequeme 
Baron Wilhelmi einen kleinern Antheil, weit er fpät nad 
feinem Fruͤhſtuͤck anlangte, da wie cr fagte, cin früher 
Morgengang für den halben Tag erfchöpfe. Aber feinem 
wohlwollenden freundlichen Ausfehen hätte ein gutmäthiges 
Auge fogar eine größere Aehnlichkeit mit jenen Alten vers 
ziehen, die fih mit Meſſer und Gabel gegen die Senfe 
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der Sabre wehren, und mit eingefnöpftem Tellertuche als ' 
Brufifchilde dem Tode entgegentreten. — Nur eine Heine 
Wolfe, die aber nicht, wie fonft Eleine Woͤlkchen vor ſchoͤ⸗ 
nem Wetter, kleiner — verruͤckte ſich in ſeinen Mie⸗ 
nen nicht. 

Nachmittags traten wir in der zweiten Haͤlfte unſeres 
Idyllentags — denn nur Idyllen⸗Vor⸗ und Nachmittage, 
und Abende und Mitternaͤchte gibt es auf dieſer durchwoͤlk⸗ 
ten Erde und nur fuͤr kleine Seelenvereine, aber keine 
Idyllenjahre, und Idyllenlaͤnder fuͤr ſtumpfe traͤge Hirten⸗ 
voͤlker und für kriegfuͤhrende Freundſchaftinſulaner — Nach⸗ 
mittags, ſagt ih, traten wir unſere Wanderung nach dem 
Donnerhäuschen recht bequem und langfam an. Denn 
eine halbe Meile von Falkenburg, nämlich fchon unten in 
dem zur Burg gehörigen Dörfchen ließen wir und auf den 
Bänfen der großen Linde neben der Kicchthüre nieder. 
Hier bat ih nun den Sefandtfchaftrath, in der Eache der 
Unfterblichfeit den Teufels Advokaten zu machen, damit er 
ununterbrochen „funfzioniere‘“ und ſpreche. — „Mit Freus 
den’ — verfegte ee — „der Teufels Advokat iſt der eins 
jige in Rom und in der Welt, der allemat Unrecht bebält, 
und niemal Unrecht hat; Eein Menfch kann zu einem Heis 
figen gefprochen werden durch Ihre Heiligkeit, nicht eins 
mal Ihre Heiligkeit ſelber.“ 
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Zweite Unterabtheilung. 


zo — Traum — Alter und Sterben ald Zweifel an ber Uns 
Sterblichkeit. 


Drei bis vier Einwuͤrfe, fing Alerander an, welche die 
Unfterblichkeit angriffen, fah ich auf einmal in einer Nacht, 
leidhaftig vor mir. Es mar bei der nächtlichen Leichen, 
wache des Zlachfenfingifchen Fürften. Ein junger tebhafr 
ter Rammerjunfer war vor langer Weile eingefchlafen, — 
erfter Einwurf. Ein alter Zeremonienmeifter der fich des 
tiefften Schlafs erwehrte — wenn nicht fein Wachen einer 
war — faß gebuͤckt Wache und war heillos von den Jah—⸗ 
ren zugerichtet und zerfnittert wie ein alter Bettelbrief, ohne 
alles Gedaͤchtniß und ohme die meiften Sinne — ja ohne 
Sinn; zweiter Einwurf! Und der kalt daliegende gefrönte 
Leihnam war ohnehin der dritte Einwurf und der befte 
dazu. 

„So wären es denn,“ fiel Nantilde, den Bruder nicht 
ganz verftehend, ein, „drei Verſtorbene gewefen, allein wa⸗ 
tum nicht eben fo gut drei Schläfer oder drei Akte.“ 
.„Wohlan,“ erwiederte Aterander, „fo fei der Kammerjunker 
der erſte Opponent in feinem Schlafe. Wären wir nicht fo 
an die Alltäglichkeit des Schlafs gewöhnt, zumal die Lang⸗ 
fchläferinen: fo würden wir ihn nicht blos, wie Alerander, 
unter die ſtaͤrkſten Beweiſe unferer hinfälligen Dienfchlichs 
feit, fondern wie Adam in Miltons Paradieſe feinen ew 
ften, für ein Sterben halten. Die Rabbiner nehmer nur 
Prozente und halten ihn blos für den 6oſten Theil des 
Todes. Man kann fih, da im Ganzen alles nah Sons: 
nenuntergang von einem Welttheil und Weltgärtel zum ans 
sun fchläft, immer der untergchenden Sonne nachziehend 
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die Kugel mit Sauter bingeftredkter, wie von Saturne 
Senſe umgelegter und geernteter Mienfchen s Welt erblicken 
einen der längften Kirchhöfe das wahre Todtliegende der 
Menfchheit — alle Fraftlos, bewußtlos, ſinnlos — der 
geiftreichfte dem einfältigften gleich, der kraftvollſte dem 
ſchwaͤchſten. Mid nimmt bei der Sache nicht die Schlafs 
fucht unferes ganzen Gefchlehts Wunder, fondern die 
Schlaftruntenheit der Philofophen, welche das täglich wies 
derfebrende Sterben und Begraben der Seele in einem 
frifchen Eräftigen unverfehrten Körper fehen koͤnnen und 
doh nach dem Zufammenbrechen und Zerquetfchen des 
ganzen Gehäufes auf einen recht empfindenden, denfenden, 
ja erhöhten Geiſt aufſehen.“ 

„Ich habe immer,” fiel Selina ein, „etwas Tröftlis 
cheres aus den Nachtwachen gefchloffen, wenn ich zuweilen 
in fchlaflofen Nächten die taufend Unglüdlichen vor mir 
liegen ſah, die in ihren Krankenbetten, oder gar auf ges 
funden Lagern im Kerker die Nächte peinlich und langfam 
durchleben und fchlaflos die Augen bald zuthun bald öffnen 
und unerquickt und doch fehnlichht dem Tagslicht entgegen 
feufzen — und noch unglüdlicher find die mit kranker 
Bruſt aufrecht figenden vor ihrer Nachtlampe, ſogar des 
ausruhenden Liegens beraubt. Ach der Balfam des wuns 
den Lebens kann doch nicht zugleich das aufloͤſende Gift 
deſſelben vorbedeuten?“ 

Es beweiſet nur noch mehr, liebe Selina, verſetzte 
Alexander, wie noͤthig uns der Schein des Todes zum 
Leben iſt und wie wir ſo ſchnell ablaufen und ausrinnen, 
daß wir wie Schiffuhren alle zwoͤlf Stunden wieder zum 
Gehen muͤſſen umgelegt werden. Aber das Entſcheidende 
dabei, wenigſtens fuͤr einen Teufels Advokaten, bleibt, 
daß der kraͤftigſte lichteſte Geiſt, der kraͤftigſte waͤrmſte 
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Wille taͤglich blos von dem Koͤrper zu einem Untergange — 
denn von ihm iſt ein wahrer Stillſtand des Wirkens nur 
durch die Zeitlaͤnge verſchieden — ohne Gnade verurtheilt 
wird. 

Ich daͤchte doch, warf Nantilde ein, daß wenn wir 
in dem fo todten Schlafe träumen, wir da manches ver 
mögen, was wir nicht einmal im Wachen Eonnten, 3. B. 
fliegen, dramatifieren, weiffagen? — „Das Erſte oder das 


Wichtigſte,“ verfegte Aler, „mas den Träumer anlangt, | 


fo feß’ ed nur aus, ob du gleich darin fo Hoch fliegſt, daß 
du nach dem Erwachen nody nicht ganz herunter bift. 
Denn mir wäre völlige® Eingraben und dickes erdiges Les 
berſchuͤtten mit dem Schlafr und Betthägel faft noch Tieber 
als das Träumen — wie eigentlich) bei den derb gefunden 
Leibern gewöhnlich ift, ja fogar Hei dem geift» und blißr 
reichen Leſſing — denn unter die undurchfichtige Bettdecke 
der Bewußtloſigkeit Einnte ein Philofoph ein ganzes Him⸗ 
melreich von geiftigen Kräften lagern und man müßte ihm 
glauben ; aber den Traum kennen wir defto deutlicher mit 
all feinen Unfinnigfeiten und er übt weit uneingefchränftere 
Lehnsherrlichkeit des Körpers als felber der Schlaf aus. 
Hier, fagte Karlfon, hat Alexander Recht. Sch weiß 
noch aus meinen Yünglingjahren, wie ich in meinen Träur 
: men tobte, verwäftete, umbrachte und das Bette zur 


Buͤhne abfpielender Tyrannen machte. — „Wie oft vor 


dem Einſchlafen,“ fuhr Alerander fort, „ſag' ich mir: 
nun reifeft du fogleid in ein Land, wo du nichts voraus 
kennſt und nichts durchſetzeſt?: dein ganzer diplomatifcher 
Charakter nicht den jüngften Cabinetſekretair, geſchweige 
defien Fürften, der deinen zugemadhten Augen erfheint, 
lenken kann, ja nicht einmal dich felber, weil du im Bette 
wider alle beſſeren Vorfäge Dinge begehen kannſt, wofür 
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man gebangen zu merden verdient. Ich bedaure daher 
manche zarte Seele, welche nach einem unter der fhönften 
Herrfihaft ded Gewiſſens rein durchgeführten Tag ſich 
ängftlih in das ımbändige gügellofe Traumreich hineinbr⸗ 
geben, wo fie alfe moralifche Freiheit an der Gränze him 
ter fich 1affen muß.” 

Hier fchättelten die Frauen die Köpfe, als fei es nicht 
ſo. „Im Ganzen” — fiel ih zur Rechtfertigung der ger 
ſchuͤttelten Köpfe en — „find die weiblichen Träume weit 
moralifcher als die männlichen, fo wie fie auch felten ſolche 
verrenfte Zerrwelten wie die des wachen italienifchen Prin⸗ 
zen von Patagonien vorführen. — — Aber ih will Sie, 
Here Gefandrfchaftrath, nicht mehr anterbrechen, nicht etwa 
fo zu fagen ſtuͤckweiſe befämpfen ımd befehren, fondern Sie 
folen Ihr Ganzes vortragen, damit wieder ein Ganzes 
dagegen aufſtehe. Darum eben erobert wechfelfeltiges 
Difputieren fo wenig, weil nm Sägchen wiederum Sig» 
hen, Theilchen die Iheilchen angreifen und hoͤchſtens ums 
ftürzen; aber der Glaube ruht nicht auf vereinzelten Ber 
weifen wie auf Pfählen oder Füßen, die man nur umzu⸗ 
brechen brauchte, um ihn umzuflärzen, fondern er wurzelt 
mit taufend unſichtbaren Fafern auf dem Breiten Boden 
des Gefuͤhls. Daher fann man jemand die zum Verſtum⸗ 
men widerlegen, ohne ihn doch zu Aberzengen; das Gefuͤhl 
überlebt die Einſicht, wie der Schmerz die Troſtgruͤnde.“ 

„Daher fol man,“ fiel Alex ein, „„Schriftftellee nicht 
eines Ungeſchicks im Dialogifieren anklagen, wenn fie ihre 
Leute anſtatt zerſtuͤckender Gefprächworte blos lange Mer 
den mit einander wechfeln laſſen.“ — Der Lefer aber ficht 
wol leicht, daß ich hier von der Wirklichkeit felber dazu 
genöthigt werde, — 

Was nun der Teufels Advokat — fuhr Aler fort — 
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aus Schlaf und Traum gegen das geiftige Ueberleben des 
Körpers fihließt, ift, was er noch flärfer aus dem Alter 
ſchließen kann; denn der Schlaf ift eigentlich nichts als ein 
tägliches Greifenalter: — blos mit Sinnen »Stumpfheit, 


Vergeglichkeit und Kalt» und Trübfinn begleitet, nur en: 


digt fich dieſes Alter fo lange täglich in Jugend, bis am 


Ende der Nachtgreis auch ald Taggreis auffteht. Webris 





gens foll dem Teufels Advokaten das Alter oder der ge 


kruͤmmte Oberzeremonienmeifter der fürftlichen Leichenwade 
fo viel als alle mögliche Krankheiten, Wundens und Eß⸗ 
und Trinfabhängigkeit gelten und vereinen, womit der 
Leib den Geiſt als feinen Leibeignen einkettet und nach 
ſchleppt. Denn wahrlidy was find Fieber, ja Wahnfinn, 
Ohnmacht, welche alle an der Zeit nicht wachfen,, fondern 
verfliegen und wofür ed Herftellungen gibt, gegen das 
höhere Alter, diefes unaufhaltfame Erkranken und. Eins 
fineen in die Erde, ähnlich jenem Mährchen des Eintan⸗ 
zens von Glied zu Glied in den Kirchhof. Wahrlich der 
Anblick eines gefrämmten Weifen im Alter, eines News 
tons, Kants und Linne, der unter feinen eigenen Schüler 
heradgefunfen, als geiftige und leibliche ausgetrocknete Mu— 
mie, als ein lebloſes Selbftreliguiarium verflogner Kräfte 


unverftändig und flammelnd mich anhört und nicht ver 


fteht, diefer fchlägt mich weit mehr nieder als der Anblick 
ihres Todes vermöchte; denn der bloße Leichenkörper erins 


nert mich nisht mehr an einen ſich mit dem Leibe bäden: 
den Geift, dem ich freiere Verhältniffe leihen ann und 
ein geftorbener Greis und ein geftorbener SJüngling find 


ſich gleich. 


„Bringe aber doch auch” fagte Karlfon — „die Greife 
in Rechnung, die fih, wie der mehr ald 100jährige zu 
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Rechingen in der Pfalz, ganz fpät wieder verjängten, 
neue Zähne und Haare befamen.” 

„Jedoch weiter nichts,‘ antwortete der Sohn, „ges 
flärkte Geiſtkraͤfte nicht; — Zähne dauern und Haare 
wachfen fogar ‚unter der Erde fort” — 

„Und follen denn Menfchen nicht gerechnet werden ‚” 
fuhe der Water fort, ‚weichen bis ins hoͤchſte Alter unges 
fhwächte Denfs und BBehaltkräfte bleiben, und denen 
man das Alter nur anfehen nicht anhören konnte?“ 

Wenn man das Alter gewöhnlich in Verknorpeln, Ver⸗ 
fnöchern und Verſteinerung der Körpergefäße feßt, ald ob 
der Menſch noch vor dem Tode fein eignee Grabftein und 
feine eigne Bildfäule werden müßte; aber fühle nicht ‚der 
Geiſt erft fpät nach Jahren diefe Verhärtungen, und bes 
wegt fih noch frei im erflarrenden Element? — Und 
wird fein Miederbeugen fo groß und tief wie das Einſinken 
und Zufammentriechen des Leibe? Hat der Körper lichte, 
den Epätabend unterbrechende Sonnenblicke wie die Seele, 
die fih dann an den niedergebrannten Freudenfeuern der 
fremden und eignen Vorzeit waͤrmt? — 

Ich fand, ſetzte Joſepha Hinzu, bei mehren Perſonen, 
fogar bei Männern, daß fie gerade in fpätern Jahren einen 
fhmerzlihern Antheil an jeder Dahinfcheidenden nahmen, 
ja nicht blos an Leiden, auch fogar an Kunſtfreuden. 

Ganz wahr, feßte der Rittmeifter hinzu, was oft als 
Erkaͤltung gegen außen erfcheint, ift blos höhere Foderung 
höherer Anlaͤſe. — So murde denn immer durch das 
Alter alles zu Eid um den Menfchen; aber wie in geiftigen 
Getränken umfängt die dicke Eisrinde einen defto glühens 
dern Herz bewahrenden Mittelpunft. 

Indeſſen wollen wir doch wieder zu den Leibern zurück, 
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ſagte Alex, welche aus kindlichen Fluͤgellleidern zu Zwang⸗ 
weſten des Alters werden. 

Gerade dieſe Greiſe ſprechen fuͤr mich, ſo gut ſie noch 
ſprechen koͤnnen. Denn die meiſten, denen der Geift ins 
alternden Körper nicht unterging, waren Landleute, Mönche 
und folche, welche eben im blühenden Körper den Geiſt 
nicht ſonderlich ſteigerten, zumal meine lieben Moͤnche 
und Eremiten; ſo wie eben Bettler, Matroſen, Soldaten, 
kurz gedankenarmes Volk auch über die gemeine Lebens 
Graͤnze hinaus dauerten. Der Teufels-Advokat aber zieht 
ſeinen melancholiſchen Schluß auf Gleichzeitigkeit des Dop⸗ 
peluntergangs eben aus dem Umſtande, daß der Geiſt, der 
ſich die groͤßeren Reichthuͤmer und Stuͤtzen angeſchafft zu 
haben ſcheint, deſto leichter mit dem Koͤrper zuſammenſinkt 
und bricht. — Was ſoll er nun vollends ſagen und ſchlie⸗ 
ßen, wenn es gar vom Alter zum Tode geht? — Es iſt 
ſchon alles geſchloſſen. Nur dies kann er noch nachſchie⸗ 
Gen, daß er jedesmal gelacht und verachtet hat, wenn in 
Romanen oder am häufigften in Trauerfpielen ein junger 
Menſch mit feinen Gefühlen die Unermeßlichfeit athmet 
und verfchluckt und als blafender Walfifh daher brauſet 
und mit der Nafe fhwimmende Inſeln umzuwerfen droht 
und mit feinen waflerfpeienden Nafenlöchern die Sonne 
überregnet, wahren Trotz gegen das Weltall verfpärt und 
gar nichts verheimlicht: da indeß den wafierfpeienden Walls 
fifch » Vulkan eine eingeftochne Stricknadel in die Schläfe 
oder ein eingegebner Theelöffel Blaufäure auf einmal in 
feinen Wellen anhält und einfenft. Die Lichhaber zumal 
auf und außer dem Papiere find foldye Donnergötter. 
Aber man kann es doch befler ausdräcden und ohne ber 
fondere Wallfifchphrafen und Ejakulazionen von fich geben: 
das waͤrmſte Herz, die froͤmmſte Seele, der ftärkfte Geiſt 
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verfiegen nicht Tangfamer an einer Körpermunde als das 
bettelhaftefte Ding von einem Menfchen ; die Echeidung 
zwifchen fogenanntem Leib und Geift thut fih in einem 
Leſſing fo leicht «6 als in einem ſtumpfen Ketzermacher, in 
einem blühenden Helden fo leicht als in einer abgelebten 
Kreuzträgerin. 

„Es ift daher” — fügte Zofepha Hinzu, „für das fo 
leicht trogige Menfchenherz die tägliche Erinnerung an 
feine Hinfälligkeit Buch den Schlaf eine recht heilfame 
Wohlthat.“ 

Nun wird man es dem Advokaten des Teufels nicht fo 
fehe verargen, daß er nach allem den Schluß, nämlich 
das Gleichniß macht: wenn ihr im EZöniglihen Schloß zu 
Verfailles in die befannte Stockuhr von Morand hineinfeht 
und alle die zufammen arbeitenden Räder durchmulftert, 
aus denen Fein Zahn ohne Zerrüttung des ganzen Uhrgangs 
zu brechen ift; und wenn ihre feht, wie diefe von der 
Schwere getriebenen Mäder wieder ein Männchen herauss 
treiben, das mit feinem Stabe die Stunden ald die Ers 
gebniffe des ganzen Ganges angibt und ſchlaͤgt — und 
wenn noch einige Kunfts Mebenräder gar ein Glockenſpiel 
und Hinter diefem den heraustretenden Louis XIV. liefern, 
Yanz wie er auf dem Place de Victoire ausſieht: fo wers 
det ihe gewiß nicht denken, daß jenes Männchen und diefer 
Louis das Gehs, Zeigs und Schlagwerf regieren, oder 
vollends überleben Eönnen, da dad Männchen und der 
König auf der Stelle ſtillſtehen mit dem erften Nädchen, 
das ſtockt. — Nun unfer Eunftreicher Körper ift eben ein 
Morandfches Uhrwerk und unfer erfcheinende Geiſt der 
hervorfahrende Ludwig der Große ganz wie er auf dem 
Place de Victoire ausſieht; und der Glaube an Unfterbs 
lichkeit ift der Glaube an des Louis des Großen Uebers 
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dauern nach dem Stocken der Uhrraͤder. Das gilt nın 
von uns fämmtlihen Bilderuhren, wovon einige wie 
die Dichter, wahre Spicluhren find, und andere wie dic 
Theologen Guckguckuhren oder auch fchnarrende Weder. — 
— So weit vor der Hand des Teufels Advokat. 


Dritte Unterabtheilung. 


Schlaf, Zraum und Alter mit der Unſterblichkeit 
verföhnt. 


Die fämmtliche flreitende Kirche ſtand jeßo auf, um 
der triumphierenden über Alerander in dem fogenannten 
Doͤrſchen zuzuhören. So hieß Joſepha's ftilles Vergan: 
genheits und Zufunftreiches Dentpläschen, weil hier auf 
Willen ihres Gemahls alle ihre Kinder, Henrion, Ale⸗ 
xander, Nantilde und ein verftorbenes Taufe und Abends 
mahl empfangen hatten. Nie Eonnte Sjofepha die enge 
niedrige Kirche mit dem kurzen Ihurme ohne tiefe Bewe— 
gung anfehen; und an dem Machmittage des Geſpraͤchs 
über Alter und Tod drückte fie nach ihrer flummen Weiſe 
ihrem Gemahle mehrmal die Hand, 


Ich fing, als wir auf dem Nuhebänkchen neben dem 
Kirchlein faßen, an: die drei Schwierigkeiten von Schlaf, 
Alter und Tod, welche ſich gegen unfere höchften Ausſich⸗ 
ten verfinfternd erheben, drängen und führen auf die Uns 
terfuchung über das Verhältniß der Seele zum Körper hin. 
Sie unterfcheiden ſich eigentlich wie die drei Verfinfterun 
gen der Sonne durch den Mond; der Schlaf ift die par, 
ziale Sonnens und Geelenfinfterniß, zumal da er durch 
den Traum noch eine Pichtfeite laͤßt; das Alter iſt die 
tingförmige, mo der Mondkörper in der Mitte ſtehend nur 
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einen Randfchimmer zuläßt; und der Tod oder die totale 
mit Verweilen deckt die ganze Sonne zu. 

Ich will aber zuerft über Schlaf und Traum einige 
Morte wagen, da beide das geiftige Verhältniß zum Körs 
per und zu unfern Hoffnungen mehr auf den lichteren . 
Seiten zeigen. Für eigentliches Bild des Todes und Uns 
tergangs ift der Schtaf felber am wenigften; und den alten 
wie den wilden Völkern war er blos Tempelvorhang des 
geifligen Lebens und Heilgdtter und Abgefchiedne beſuchten 
in feinem Dunfel die mehr von Menſchen abgefonderte 
Seele; ja der nordamerilanifche Wilde glaubt ſogar, diefe 
verreife ohne ihren ſchwerfaͤlligen Gefährten in ferne Ges 
genden. 

Schlaf iſt Überall Lebens Amme und Säemafchine; 
und den kängften, tiefften und fruchtbarften hat der Menfch 
vor der Geburt (fo wie immer fürzern und feichtern im 
Alter, wo für die Erde wenig Leben mehr nöthig if) und 
gerade im neunmonatlihen Sommerfchlafe des Dienfchen, 
der wie der ſechs- und mehrmonatliche der Thiere, auf 
den Frühling des Dafeins zurüftet, iſt das geiftigfte aller 
Drgane, das Gehirn — diefer Himmelglobus des Erdglo⸗ 
bus der Organifazion — am größten und verhält ſich zum 
fpätern Gehirne wie 8 zu 1. 

Nur Einfchlafen, nicht Schlafen gränzt mit Sterben 
zufommen. „Doch ein Wörtchen dazwiſchen, fagte Mans 
tilde. Unterfchied muß genug da fein, denn wir können 
ja unfer Einſchlafen auffchieben, aber nicht unfer Ents 
fhlafen. Es muß alſo noch viel Leben im Schlafe zu uns 
ferer Verfügung bereit ſtehen. Aber wie ich höre, nur 
Einfchlafen, nicht Schlafen hat mit Sterben Aechnlichkeit; 
das Verdunkeln der Sinne, das Crlöfchen der Beweg⸗ 
träfte, das Stammeln ja das Irrereden.“ 
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Aber fogleich nach diefem Erſterben fängt neues Aufle⸗ 
ben an. Denn der Schlaf felber ift ſchon von der Kör 
perfeite ber betrachtet blos fleigendes, geſteigertes Leben, 
wie PDulsfchlag, Verdauung, Wangenroth, Athen, um 
am beften feine Schlußrechnung des Morgens beweifen im 
ganz ernenerten Menſchen. Ueberall ift der Schlaf nur 
die ſtille Puppe, in die fih die Entfaltung einfpinnt. 
Den längften hat daher die flärkfie Entwickelung nöthig; 
und wirklich erhält ihn auch der fchlaftrunfne Neuge⸗ 
borne, den nah Hufeland ein 24ftündiges Wachen tödten 
würde, So fchlafen die Puppen der Inſektenwelt ihrer 
Beflügelung entgegen; und die Pflanzen, die nach dem 
Abbluͤhen alle fchlaflos find, bedecken ihre Kleinen Früchte 
mit feinem Schlummer mehr. Vielleicht ift der Schlums 
mer eben fo gut Stärfmittel ald Wehre gegen Nachtkälte; 
daher die amerikanischen Pflanzen ja an unferem warmen 
Tage fchlafen; und die winterfchlafenden Thiere würden in 
der Kälte eben durch den Schlaf umkommen, wäre diefer 
nur Ermattung und Nachlaß, nicht Kräftigung des Lebens. 

„Ss iſt,“ fiel der Rittmeifter ein, „doch der Schlaf 
wenigftens im tröftenden Sinne ein Vorbild des Todes.” | 
Dies, fagt’ ich, läpt fich noch weit mehr künftig bei Muth⸗ 
maflungen über die Art unferer Fortdauer entwiceln. Ich 
will auch jetzo nur vorübereilend den magnetifchen Schlaf, 
— diefen Prediger in unſerer Wüfte und Miſſionar einer 
zweiten Welt — berühren; er der nicht den gefunden 
Körper, ſondern fogar den zerrütteten herftellt und neu bes 
feel. Wenn nach Goͤthe alles Leben nur unter Oberflä 
den, unter Haut und Rinde thätig ift: fo ift der Schlaf 
die Shönfte Haut und Rinde der geheimern tiefern Lebens | 
kraͤfte. 

So verwandelt denn die anfängliche Anſicht der Schlaͤ⸗ 
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fermelt, als einer weiten Begräbnißftätte der halben Ku⸗ 
gel ſich jege in die einer ſtillen Schäfermwelt, wo der . 
Schäfer ruft, und flötet, nämlich träumt, während fein 
Vieh meidet und waͤchſet, nämlich der Leib. So liegt 
uns denn die im Schatten ausruhende Kugelhälfte der 
Erde als eine große Kinderflube und Wiege befänftigter 
Leiden und Leidenfchaften, die aneinander gebauten Schlaf 
fammern als die Sennenhuͤtten und Kioftergebäude der 
Taufende, die vor dem Entfchlummern getobt oder gejam 
mert oder gefündigt haben und mit denen das Leben einen, 
wenn auch furzen Waffenftillftand geſchloſſen. 

Iſt nun der Schlaf fo große Stärfung und Entwids 
lung des Körpers: fo muß er während derfelben auch eine 
der Seele werden. Wirft man mir dagegen die Unbäns 
digkeit der Traͤume mit ihrer Zügellofigkeit ein: fo halt’ ich 
den Einwurf gerade für einen Beweis mehr. Erſtlich 
gibt es Träume vol Wis, vol Scharffinn und Philoſo⸗ 
phie und zumal bei Frauen voll hifterifchen Zırfammens ' 
bang, ein einziger geiftreicher widerlegt alle aus taufend 
geifttofen gesognen Schlüffe gegen die Entgeiftung durch 
den Schlaf. — Ya im magnetifchen Schtafe bilden die 
geifvollen Träume fogar die Mehrzahl nicht etwa der 
Träume (denn ed gibt darin gar keine finnlofen), fondern 
die Mehrheit ähnlicher Gedanken im Wachen. 

Aber fei denn au die Schlafkammer cine Bedlams 
Zelle: fo if es wahrlih mehr ein Wunder, wenn ein 
Menfch in einer mweitläuftigen, vernünftig s geordneten und 
bewohnten Welt um fich ber feine eigne Vernunft verliert, 
ald wenn er diefe in einer einfamen leeren Welt einbüßt, 
die er allein bauen, unterhalten und bewohnen: muß. 
Muß nicht im Traume der Seift in eigner Perfon ganz 
allein und auf einmal fein Schaufpieldichter — und Schaus 
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fpiclertruppe — und Maſchiniſt — und Bühnenmaler — 
und Drchefter und zuleßt das ganze Publikum fein? Dazu 
gehört in der That mehr Verftand ald man ins Bett hinein 
bringt. — Und :wer erkennt denn über den Verſtand ber 
Träumer als über den eines Tollen? Die Wachenden; wenn 
aber über unfer Wachen wieder höheres Wachen entfchiede, 
oder wenn wir aus unferem hiefigen Wachen felber heller 
hinauferwachten: wahrlid wir würden und derſelben 
willenlofen Rnechtfchaft wie der im Traume, des nämlichen 
Irreredens und Irrhandelns befchuldigen, ſobald mir uns 
ſere Irrthuͤmer und Leidenfchaften nicht hinabwaͤrts mit 
der Macht vergfichen, fondern hinaufwaͤrts mit dem unbe 
tannten Tag. 


„Died Alles’ — verfegte Alex — „lauf ich gerade am 
liebſten gelten; und der allertollfte Traum macht der Geis 
fles » Unabhängigkeit mehr Ehre ald gar — Eeinerz aber jene 
tägliche, auch oft ftündlihe Aufhebung aller geiftigen 
Kräfte, jene Seelenohnmacht der Traumlofigfeit uͤberſteigt 
noch eine Leibesohnmacht, da diefe nie alle Theile durchgreift.” 


Wir träumen eben allzeit, ſagt' ich, ein vollendeter 
Wirk sStillftand des geiftigen Theils wäre halber Tod und 
ihm müßte. der verfnüpfte Eörperliche nachfterben. Denn 
unfer fpäteres Bergeflen der dunfeln Iraumvorftellungen 
Spricht diefen ihr Dafein nicht ab, da ja die heliften und 
lebendigften der Hellſeherinen bis fogar auf ihre Hand 
lungen mit dem Schlafe entfchwinden für die Erinnerung. 


— „Aber“ — verfegte Alexander — „wie fteht es denn, 
wenn Fallfüchtige, befonders Starrfüchtige den Gedanken 
oder Redeſatz, in deſſen Mitte fie der Anfall unterbrach, 
fobald diefer vorüber iſt, fortfegen und zu Ende führen? 
Offenbar ſtockte während des flundenlangen Anfalle , das 
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ganze Vorſtellwerk, da keine dritte Idee zwifchen die beiden 
ausgefprochnen Ideen trat.’ 

Der Einwurf ift tapfer, fag ih; aber Hält nicht 
Etand. Unfer Geift fhon im Traume mehr Zufchauer 
des Gehirns, im Wachen mehr Schaufpieldireftor deſſelben, 
in jenem mebr geleitet, in dieſem mehr leitend und herr, 
ſchend, muß noch mehr in einer gefleigerten Gebirn s und 
Nervenummäljung und ihrer ungehorfamen Selberherrs 
fhaft zum bloßen Empfangen und Zufchauen überwältigt 
und plöglich von feiner vorigen felberthätigen Innen⸗ und. 
Außenwelt, worin er zugleich Negent und Zufchauer war, 
abgefchnitten werden. Er kann daher im Uebel der Starr 
fucht einem Gedankenzuge nachfolgen, welcher — wie durch 
Aufwachen verfheucht — im Taglichte der Gefundheit wies 
der der frühern abgebrochnen ganz verfchieden geformten 
Ideenreihe, die fi an die Außere Welt anfchließt, Pla 
macht. Umgekehrt führten eben fo Nachtwandier, Träus 
mer, Hellfeher wieder häufig die Gefchichte der einen Nacht 
in der andern fort und ließen neben der Tagwelt noch eine 
nächtliche Beimelt frei und ledig herlaufen. Setzt nicht 
auch die Kraft, zu einer vorgenommenen Stunde aufzus 
wachen, irgend eine durch den Schlaf hinlaufende geis 
ſtige Ihätigkeit, 3. B. des „Zählens‘ voraus? 


Vierte Unterabtheilung. 
Verhältniß zwifchen Leib und Geiſt. 


Mollen wir aber die Sache lieber an der Wurzel faſſen; 
denn alle Einwendungen von Traum, Alter und Sterben, 
aufgeftellt, treiben doch zulegt auf das Verhältnig der Seele 
zum Körper zurüd, und müflen von da aus betrachtet 
und erwogen werden. — Was ift der Leib? Der eigentliche 
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Kernmenfch, oder nur der Scheinmenfch? Iſt er das Ge 
waͤchshaus, der Treibfaften der Scele oder das Gewaͤchs 
felber, wovon uns außen nur die Rinde erfheint? — 
Oder blos der hölzerne Bienenſtock, worin die Pſyche ihre 
Brut und ihren Honig madht und ohne den fie eben fo 
gut im Freien fliegen und leben könnte? Iſt er die Puppe 
oder Chryfalide im Winter des hiefigen Daſeins, welche 
ver Tod für die Pſyche zerfprenge für eine wärmere 
Jahrzeit? 

Wenige wird es — ſie muͤßten denn in der franzoͤſi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris ſitzen — noch 
mit dem veralteten abgelebten Irrthum geben, daß unſer 
Geiſt, d. h. unſer Vorſtellen, Bewußtſein, Empfinden 
und Wollen nichts ſei, als die mecanique céleste unſerer 
Körpertheile; ohne eine befondere Kraft, welche alles aufs 
nimt und zufammenhält. Dies wäre ein Planetenſyſtem 
ohne Sonne; ein Wiederfchein ohne Licht. 

Spricht fi) ein folder Mechanikus des Unmechanifchen 
ans: fo muß er das Ich mit feiner Fälle, zu einem Kinde 
der Förpertichen Bewegung machen, aber ee erkläre nur 
vor der Hand das Lehen daraus das doch tiefer ſteht. 
Das Leben des Wurms, ja der Pflanze beherrſcht, vers 
knuͤpft und geftaltet die einzelnen Beftandtheile, aber dieſe 
" machen das untheilbare Leben nicht, fo wenig ald man 
durch alle chemifchen Beſtandtheile des Bluts außerhalb 
des Körpers etwas anders nachzumachen im Etande iſt 
ale ein todtes Scheindlut. Nur das Leben thut das Wun⸗ 
der der neuen Wiederfchöpfung verlorner Glieder, fogar 
der Augen, die der Menfch nicht einmal auszurechnen, 
gefchweige nachzubilden vermag, z. B. in den Schneden, 
ein Kunftgebilde, das fchon die Nechnungen des Optikers, 
und noch mehr die todten Nachbildungen des fehenden 
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Menſchen uͤberſteigt. — Das Lehen ift weder ein beftimms 
ter Körpertheil, noch in irgend einem feftgefeßt; es wohnt 
im Schleim, Fett, Blut und Muſtkel und Knochen; und 
der Brei des Aufgußihiers und der Schleim des Weich 
thiers, der Froft des Fiſches und das Feuer des Vogels, 
das Gebirge des Wallfiſches und das GSonnenftäubchen 
der unfichtbaren Thierchen auf Thierchen alles wird gleich 
bequem vom Leben bewohnt, fo wie beherrfcht und erhals 
ten. — Saͤet in einen beetgroßen Treibfaften einen ganzen 
Garten der allerunähnlichften Blumen und Fruchtgewächfe: 
das Leben derfelben wird geftaltet aus demfelben Lichts 
und Wärmeftoff, aus denfelben Lichts und Exrdarten, Düns 
gerfalzen und Feuchtigkeiten; ans dem Cinerlei das üppige 
Mancherlei von Duft und Farbe und Blatt und Frucht. 

Der Mechanikus des Geiftigen kann alfo ſchon das 
niedriger gehende Leben nicht zum Abkömmling einzelner 
Theile, nicht einmal des Ganzen machen, das vielmehr 
deffen Sohn und Diener iſt; wie will ee nun mit dem 
Seife, den er wenigftens für ein himmelhoch gefteigerteg 
Leben anfehen muß, verfahren, um ihm einen unadeligen, 
d. h. koͤrperlichen Stammbaum zu unterfchieben? 

Er muß, da er als vollftändiger Materialift, nichts ale 
den Schauplag und Schaufpieler der ganzen Mienfchens 
rolle gebrauchen kann, gerade die Eörperlihe Hälfte der 
Leibnitziſchen Hypotheſe von der präftabilierten Harmonie 
annehmen, und unfern ganzen Lebenslauf in ein — von 
einem: allmäcdhtigen Uhrmacher aufgezognes — in fiebzig 
bis achtzig Jahren abrollendes Empfind »Vorftells und 
Triebwerk fegen, deflen Innere Räder (fobald man übers 
haupt Einwirken zuläßt) mit den großen Raͤdern der 
Weltuhr in einander eingreifen. Das ganze Gehwerk der 
Borftellungen wie das Schlagwerk des Redens wird freilich 
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von etwad, weiches man Bewußtfein nennt, unbegreiflich 
begleitet; aber diefes Etwas muß der Mechanifus durchaus 
umter die Eörperlihen Raͤder rechnen, nur muß ers als 
Raͤdchen aller - Räder begleiten, oder durchlaufen laſſen. 
Irgend ein Fingreifen und Richten, Hemmen, Drdnen 
durch eine geiftige Kraft, ausgenommen auf ein einziges; 
mal die göttliche, oder irgend eine allmächtige, muß der 
Materialift s Mechaniktus durchaus abweifen. 


Eine fü ungelenfe unbeholfene einbeinige Präftabilier« 
Hypotheſe bringt den Mechanifus des Geifligen nicht weit 
und er greift daher, damit fie zweifüßig beſſer ſtehe, zu 
einer Seele mit dem Leibe verfnüpft, die er als Perpen⸗ 
difel oder Unruhe mit dem Zörperlichen Raͤderwerk vers 
Enüpft. Dadurch gewinnt er fich ein bequemes bins und 
berzicehendes Schach oder eine Zwickmuͤhle zwifchen uns 
gleichartigen Kräften; die Eörperliche beſtimmt und nährt 
die geiftige, ft fich ihrer und anderer bewußt und fieht 
vielen zu und ordnet in etwa, 


Obgleich eine Borftellung 3. B. von einer Bewegung 
nicht einerlei fein kann mit einer Bewegung felber: fo 
bleibe doch dem Mechanikus, da die Materie nur durch 
Bewegung thätig iſt, nichts übrig, als diefe im Gehirn, 
zum Erklaͤren oder vielmehr Aufheben der geiftigen Thaͤtig⸗ 
keit. Man wählt nun dazu Fibern — Spannungen — 
Gehirn⸗Eindruͤcke — Gehirnbilder — Waflerfügeldyen — 
Elektrizität — Nervenäther und endlich Nervengeiſt oder 
Nervengeiſter — und aus allen diefen Materien (aus den 
Nervengeiſtern aber vorzüglich, deren Name ſchon Mittels 
tinten und Halbſchatten von Geiſt vorfpiegeli) — laͤßt ſich 
gerade das rechte magiſche Helldunfel gewinnen, worin 
man als Gegenfpieler der Tafchenfpieler, die in ihrem 
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Zauberrauche Körper und Bilder die Gelfter fpielen laſſen, 
mit umgekehrter Magie Geifter für Körper ausgeben kann. 

Nicht einmal für die Empfindungen und die Vorftellung 
— son Bewußtſein und Wollen verficht es fich ohnehin — 
fann der Mechanitus im Gehirn etwas Begleitendes, ges 
ſchweige Entfprechendes auftreiben; denn die fogenannten 
Eindrüde, Spuren, Bilder, Spannungen ſind blos als 
metaphorifhe Zuftände in der Seele vorhanden, aber 
nicht als eigentliche im. Gehirn und Nerven möglih. Das 
Gehirn ift ein Knäuel von Nerven, die das Nückenmarf 
auf einander gewickelt hat; diefer dickfte Nerve befteht wie 
jeder dünnfte aus Eimeißftoff, fettiger Dtaterie, wenigem 
Salz und vielem Wafler. Ein Nerve überhaupt ift ges 
flochten aus Fäden, die Fäden find gefponnen aus Fafern, 
die Fafern find zufammengereift aus Markkuͤgelchen. Die 
nun aus Kügeldyen geformte oder geballte Gehirnkugel bes 
ſteht, ungleich der Erdkugel, wovon nur zweidrittel Meer 
find, aus vierfünftel Wafler.*) Ya Gall fand in Wafs 
fer£öpfen oft vier Pfund Waſſer Calfo fat fo viel Ger 
wicht ald Gehirn) gehäuft ohne Nachtheil der geiftigen 
Kräfte, durch deren Frähzeitigkeit vielmehr jenes fich ents 
wicelt. Wie find nun diefen Waflers und Markkuͤgelchen 
Spannungen, oder Eindrüde, oder Bilder aufzundthigen, 
nur wenn von bloßen äußern Einwirkungen der Sinnens 
welt die Rede ift, gefchweige von den innern unzähligen 
der Seelenwelt? Muͤßten nicht die Bilder des nämlichen 
Sinnes im Gehirne auf das Ende feines Merven oder 
feines Nervenpaars erdrücend und verfchlichtend auf eins 
ander fallen? Welche Feuchtigkeit oder Körperlichfeit über: 
haupt Eönnte die ins Unäberfehliche reichende Fülle der 


*) Rad) Vauquelin, Fourcroy. 
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Empfinds und der Vorſtellwelt faffen und beherbergen? — 
Zwiſchen dem Eleinen Gehirn, das den beiden Welten dies 
nen foll, und dem Ruͤckenmark, das ed nicht thut, und 
den Mervenfnoten, die Sehirnchen vorftellen, findet die 
Zergliederung feine Unterfchiede. Noch mehr wird durch 
die Beobadytung Sömmerings entfchieden, daß das Gehirn 
eines dreijährigen Menfchen fchon fo groß ift wie das eincs 
erwachfenen, der vieljährigen Schag » Anhäufung gar nicht 
zu gedenfen am Gehirne, da man doch fonft nach deflen 
Größe Verftandes Größe ſchaͤtzen will, obgleich die Maus 
und der Spaß nah Verhältniß ein größeres haben als 
wir und der Elephant ein Eleineres ald beide. — In den 
Gehirnen vollends der verfchiedenen Geiſter⸗Menſchen if 
auch nicht das Kleinfte, was die fo große Verſchiedenheit 
wie die zwifhen Wilden, Künftlern, Mathematikern, 
Philoſophen, Kriegs und Thatenmenfchen und Gedächts 
nißhelden auch nur durch Perlfchrift, geſchweige durch ers 
habene oder vertiefte Buchftaben anfagte. — Warum zeigt 
fi die Verdopplung der Gehirnglieder nicht als eine der 
Empfinds und Gedäcdhtnißbilder, fondern gibt als Doppels 
Elavier nur Einfachheit der Töne? — So wenig es auf 
der einen Seite Verdopplung gibt, fo wenig nimt auf 
der andern die Verkleinerung, indeß eine unfchädliche von 
mehren Lothen bei dem geringen Gehirngewicht und bes 
fonders bei den durcdhgängigen Sineinanderlaufen und 
Greifen der ganzen Kugel und bei der Zartheit der wech⸗ 
felfeitigen Beziehungen fich durchaus als beraubend ermeifen 
und ganze Gedächtnißfelder verheeren müßte. 

Alle Gefühle und Leidenfchaften arbeiten — ſchon nach) 
Plato und nach den beften Phyſiologen — ausfchlieglich 
im Herzen, die Liebe, die Freude, die Trauer u. f. w.; 
indeß aber das Gehirn ſelber nichts von ihnen fpürt, fo 
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wie wiederum dad Herz Feinen Eörperlichen Antheil an den 
Anftrengungen des Denkens und Smpfindene , welche im 
Gehirne vorgehen, verräth; denn 3. B. den Herzkranten 
fhadet die Eleinfte Gemuͤthbewegung, aber nicht die tieffte 
GBeiftanftrengung. Warum läßt man nun nicht eben fo 
gut allen Gefühlen beſondere Körperfpuren im Herzen 
entfprechen wie den Gedanken im Kopfe und fegt leibhafte 
Anlagen und Ein⸗ und Nachdräcde von Ruͤhrung ‚Mer 
landyolie, Weichheit, in den vier Herzkammern voraus? 
Warum nimt man nicht noch toller das Ruͤckenmark als 
Vater des Gehirns, fo gut wie diefes zum Denkwerkzeug an? 

Noch etwas, und zwar etwas recht Gefügiges, ein 
£örperlicher Proteus, der fich dem geifligen nach verwan⸗ 
delt, bleibt übrig, der MNervenfaft, den man immer feiner 
deftilliert bi8 zu Mervengeift und Mervenäther hinauf. Aber 
eigentlich koͤnnte man es befler umkehren; die rohere dickere 
Feuchtigkeit träge leichter den Machen der Empfindungen 
zum Geifte ald der dünnere Weingeifl. Prägt doch eins 
mal einem elektriſchen Strome oder Bächelchen den Schag 
der vieljährigen Gedächtnißbilder ein, damit er fie jahre 
lang fefthalte, oder lenkt und zerfällt ihn für die taufend 
Heinen Fingerſpruͤnge eines Klavierfpielerd, oder theilt diefe 
Waflers oder Actherfügelhen vollend an die fortlaufenden 
geiftigen Bewegungen aus, an die PDhantafiebilder, an 
die Begriffe u. fe m. — — Wahrlich reine. Körper allein, 
oder reiner Geiſt find mir hellere lichtere Raͤthſel ald beiter 
Verbindung zur Aufldfung des Raͤthſels. 

„Auch ich,” verfegte Alex, „denke dabei fo wenig als 
hätt? ich Tonfur und flände an. heiliger Stätte. Aber dies 
muß man der Sache doch laffen, daß man einen Nerven 
unterbinden kann und dadurch wirklich den Strom der 
Empfindungen hinaufmärts fo wie den Strom der Wolls, 
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und Bewegeinwirkungen herabwaͤrts abzuſchneiden vermag. 
Hier find offenbare Roͤhren, Brunnenroͤhren, Geiſtwaſſer⸗ 
leitungen.“ 





Ich kann Ihnen fogar, fage ih, diefes Roͤhrenwerk 


noch verhundertfachen. Ein flarfer Drud auf das Gehirn, 
das Kinfchneidungen bis zu einer gewiſſen Tiefe ohne 
Schmerzen und die löffelweifen Herausfchöpfungen ohne 
Ohnmacht erträgt, verfenkt es in Unempfindlichkeit und 
Schlaf. Da nun das Gehirn nichts iſt als ein in eins 
ander gewundner Mervenbündel: fo wäre das Einfchläfern 


durch ein Niederquetfchen und Verfchließen der Nerven: | 
geiftes Leitröhren zu erklären. Freilich hätte dieſe Erklaͤe 


rung einen ftarfen Einwurf gegen fih, das nämlich die 
Berzweigung (Anaftomofe) der Nerven ineinander fo gut 
als die ähnliche der Adern dem Fliegen immer Nebenwege 
offen halte wie das Blut z. B. bei fiundenlangem Siegen 
oder Sitzen folgliy Zufammenquetfchen der Adern doch 
freie Seitenadern findet. So viel iſt gewiß, daß, Nieder 
drücken und Unterbinden durch die Empfind sUnterbrechuns 
gen, die fie machen, die Hypotheſe einer elektrifchen Flüfs 
figfeit, die in den Merven die Wunder der Erfcheinung 
verrichte, völlig aufheben, da diefe Flüffigkeit wenigſtens 
den bloßen verengernden Miederdrupf durchbrechen würde. 
Dabei laufen alle Nerven fo vielfach und unaufhörlich in 
einander und aus einander, daß eine elektrifche Flüffigkeit, 
wirke fie nun flehend oder laufend angeregt, gleich dem 
Blige in feinen geraden Wege zu einer Wirfung bleiben 
fönnte und 3. B. der Wille, der durch fie den kleinen 
Singer bewegen wollte, ftatt deflelben eben fo gut Hals, 
Haut, Schulter anregen müßte, da die Merven diefer 
und noch mehrer Theile ſich auf dem Arme durchkreuzen. 
Ja der fogenannte Nervengeift befigt nicht einmal die gcs 
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wöhnlihe Kraft des cleftrifchen Funkens, welcher durch 
Hinz und Herfihlagen feine Gewalt nicht einbäßt, indeß 
der Nervengeift ſich durch fein Zuftrömen erfchöpft. 

„Und warum hat man denn” — fiel jetzo Karlfon 
ein — „nur für Vorſtellen und Empfinden im Gehirne 
begleitende Körperfpuren nachgewiefen d. h. nachzumeifen 
gefucht? Warum nicht auch für das herausarbeitende Reich 
des Willens, für die Tugenden, für die Lafer, für die 
äftpetifchen Freuden und Leiden und für die Gefühle und 
Beftrebungen, welche den Geiſt Jahre lang durchraufchen, 
durchfirömen, leibliche Ufer und Bett gefunden? — 
Aber ich habe nie gehört, daB man etwa wie man ziwis 
fhen den Gehirnen der Wahnfinnigen und der Weifen, 
fo zwifchen den der Böfcwichter und der guten Menfchen 
Unterfchiede gefucht und angenommen. So bliche denn 
gerade der halbe Geift d. h. das ganze Herz ohne Fürs 
perliche Bezifferung feiner Grundtoͤne.“ — 

„Jun wären wir denn,” fagte Aler lachend, . „weit 
genug. Bewieſen ift — und zwar hinlänglidy — daß Ges 
hirn und Merven ohnehin als unanmeßbare, Cinfommenfus 
rable) Größen zu jeder Gleichung mit den geiftigen Ihäs 
tigkeiten unfähig, die Unzaͤhligkeit diefer Ihätigkeiten nie 
aufnehmen und nachſpiegeln koͤnnen; inzwifchen erkennt 
und erduldet man doch jede Merbindung zwifchen Seele 
und Leib; worin befteht fie denn nun? Wie verfnüpfen ſich 
Außenwelt und Sinnenwerkzeuge zur Einwirkung auf’s 
Ich 7 — 

Ich antwortete ſo: was iſt denn eigentlich die Materie, 
die wir ſtets dem Geiſte entgegenſetzen? Sie iſt eine Er⸗ 
ſcheinung, die wir nur durch unfre Sinne kennen und 
durch die wir alfo nicht umgekehrt unfere Sinne kennen 
fernen Eönnen. Nur eine Kraft ift und unmittelhar Bes 
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kannt, unfere geiftige. Bei der Materie muͤſſen wir die 
Kräfte voraus ſetzen, ohne welche fie nicht eriftieren und 
nicht wirken Eönnte, die aber in Eeiner Zufammenfegung 
oder Erfcheinung ihren Aufenthalt haben koͤnnen, fondern 
in ihren einfachen. wahren und legten Beftandtheilen. Uns 
ift nur cine Kraft und zwar unmittelbar befannt, unfre 
eigne, welche denkt und will und thut; denn unfere Sinne 
tönnen und wol Bewegung, Widerfiand, Anziehung, 
Schwere, (die Legte ift nach Einer unveränderlichen Nidys 
tung) und Undurchdringlichkeit erfcheinen laflen, aber alle 
diefe finnlichen Erfcheinungen einer Geſammtheit fprechen 
ung weder Kräfte der Beſtandtheile aus, noch überhaupt 
die Kraft. Gelangen wir nun zu dem Innern der Mas 
terie: fo ift ihr Schein aufgelöst in einen Kräfteverrin 
und da wir uns fchlechterdings nichts Abfoluts Todtes den: 
fen können und eine todte Kraft (nicht eine gehemmte) fo 
viel ift, ald ein todtes Leben und wir nur die geiflige 
Kraft. fennen: fo wird uns die feheinbare Körpermelt zu 
einer lebendigen Unterfeelenwelt, zu einem (Leibnigifchen) 
Monadenſyſteme. Kurz alles ift Geift, nur verfchiedener. 
Nur darin ift nicht der ganze Peibnig lebendig zitiert, daß 
er einer Seele oder Monade in feiner vorberbeftlimmten 
Harmonie die ganze Welt und Sefchichte aus ihren ange 
bornen Knaͤuel abwinden und zufammenmweben läßt ohne 
den. Eeinften gefponnenen Faden von Außen; denn in der 
Mahrheit greift und drangt das ungeheure Seelenmecr 
wirfend ineinander, obwol mit verfchiedener Richtung und 
Einfchränfung. 

Der eigentliche Leib der Seele ift der Nervenbaum, 
deflen Krone wie die der Palme, das Gehirn, das Koͤſt⸗ 
lichfte des Gewaͤchſes enthält und der zu ihr von dem 
unten gegliederten Ruͤckgrat (dem Pferdeſchweif) ale 
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Ruͤckenmarkſtamm mit feinen Nervenzweigen auffteigt. Der 
übrige Körper ift nur Borfe, Treibkaften und Moos, Schmas 
roßerpflanze diefes wahrhaften Baums des Lebens und 
der Erfenntniß, welchen die Seele, die Hamadınade defs 
felben, bewohnt wie der spiritus rector die Pflanze in 
allen Theilen. Die Nerven machen den eigentlichen innern 
Menfchen aus, der gleihfam als Verwandter und Ver⸗ 
mittlere dem Ich am nächften ſteht und ihm die Außens 
welt offenbart und darftellt, und befannt macht. Wie 
auf der einen Seite der Nervenorganifmus noch tief unter 
dem Ich, fo fteht wieder tief unter jenem die aͤußere Welt 
(auch die organifierte) in fo fern fie feinen Theil feines 
DOrganifinus ausmacht; fo ift wieder jener dem Sch der 
Scele genng verwandt und genähert, um dieſe bei Ihm 
einzuführen. 

Der Drganifmus oder das Leben unterfcheidet fih vom 
Unorganifchen oder Todten am ſtaͤrkſten dadurch, daß er 
oder das Leben, lauter ungleichartige Stoffe unter Ein 
Gefeg und Eine Form zufemmen zwingt, welchem Ges 
feße wieder alle nenen gehorchen muͤſſen, indeß das Unors 
ganifche in großen Maffen aus gleihartigen Theilen, 3. B. 
Luft, Erde, Waffer, Elektrizitaͤt, Metalle, Geftein die 
Erde füllt. Daher bleibt das Unorganifche nach allen 
Trennungen und Theilungen unbefchädigt und unzerftört 
und als ein Klein, wenn auh Schein: Sanzes zuruͤck. 
Daher eilet das durch Faͤulniß befreite und losgebundne 
Drganifehe wieder feinen Gefammtverwandten zu, Waſſer 
zur Luft zur Erde u. fe mw. Das Formlofe der Wärme, 
des Lichts und Eurz der Maflen wird vom Leben in Fors 
men umgearbeitet und befeſtigt. Das Organifche nun, 
das fich als Sinnwerkzeug gegen die Außenmelt Fehrt, wird 
von ihr blos durch Fläffigkeiten unmittelbar berührt, das 
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Auge vom Licht, das Ohr von der Luft, die Riechner⸗ 
ven von Gaſen, der Geſchmack vom Waſſer und den 
Aufldfungen darin, das Gefühl von der Wärmemateric, 
nur das Getaft ald der Sinn des Allernächften macht eine, 
vielleicht doch zu erflärende Ausnahme, denn es hat das 
Sonderbare wie der Geſchmack, daß es nicht ohne allen 
Zeitzwifchenraum die Empfindung zu bringt als ob es erft 
wie jener durch tiefere Feuchtigkeiten wirke. 

Nun ift der ganze Kunſtbau der Sinnennerven blos 
dem Außen ald dem Fremden und Feindlichen zugekehrt 
bis fogar auf die Zungens und Gefühlmärschen herab. 
Hingegen nad) Innen zu ins Gehirn hinein laufen die 
Seh: und die Hörnerven u: f. w. aus ihren Kunftgrotten 
als unfcheinbare Fäden des Weltlabyrinths und einander 
an Farbe und Stoff aͤhnlich ins Gehirn hinein und mande 
serfafern fich in unfichtbare Enden. Und doch fpiegeln dem 
Geifte nur diefe dünnen BreisEnden und Fäden im Breis 
Gehirn die Naphaeld Gemälde, die Mozartd Tonſtuͤcke, 
fur; das Sinnen-All oder die Äußere Schöpfung vor. 
Denn daß der Geift nicht etwan auf der Augenneghaut 
niftet oder auf dem Tapeziernerven des noch kuͤnſtlicher als 
das Auge gebauten Ohres Flebe, und die Härmelt erlaufche, 
beweist er fi) dadurch leicht, daß er eben fo gewiß blind 
und taub wird, wenn blos die Enden der Augens und 
Ohrennerven gequetfcht und verlest werden ald wenn die 
Kunftanfänge derfelben in diefen Fall kommen. Ueberhaupt 
nur gegen Außen berrfchet die Verſchiedenheit; im Innern 
des Menfchen ift alles Eintracht und Einfachheit; Gehirn 
und Ruͤckenmark und Nerven leiften ohne befondere Uniform 
die verfchiednen Dienfte bei der Seele, welche bald phans 
tafiert, abftrahiert, Leidenfchaften hat und die Muſteln 
anftrengt. So gibts nirgend fo viele freundfchaftliche Wis 
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kariate in der Noth als im Körper; und faft alles ift das 
rin Verzweigung nicht blos des Aderfyftems, der Schlag 
. der Arterien erfeget den Schlag des Herzens); ein Luns 
genflügel verwaltet das Amt des verwesten Flügels, die 
Holader yertritt die rechte Herzkammer, die Aorta die linke; 
und vollends die Abfondergefäße und Druͤſen *) find in 
Krankheiten für einander Gefchäftträger und Stellvertreter. 

Wenn die äußere Welt — als die niedere Scelenwelt — 
durch die Nervenwelt — als durch eine höhere Seclenwelt 
— unferem sh affimiliert und gegeben wird: fo fallen 
die Fragen, ob Bewegungen, Eindrücke, Körperfnuxen 
dem innern und dußern AU des Ich entfprechen müßten, 
von felber weg. Die Schwierigkeit des Einwirkens, die 
ohnehin in allen Syſtemen menigftens das Einwirfen der 
Seele auf die. Muffeln begleitet, verringert fich durch das 
Verhaͤltniß des Gleichartigen zu dem Gleichartigen wenig⸗ 
ſtens zum Theil, aber ift überhaupt Wirken, fogar das 
des Ich nicht unerklaͤrlich? Und iſt das Erzeugen der 
Empfindungen durch aͤußere, geiftige Seelenfräfte denn 
umfaßlicher ald das Erzeugen der Gedanfen. durdy die ins 
nern? Wie wirfen denn Gedanken auf einander und einer, 
erfchafft und verftärft den andern? Sogar die freinde Seele 
des Magnetifdrs drängt ihre Gedanken zulegt, ohne die 
fruͤhern großfinnlichen Umwege in die Seele der Hellfeherin 
und ohne lange Mittelreihen; obgleich im gemeinen und 
gefunden. Leben. Selen den Seelen einander die abgekuͤrz⸗ 
ten Zugänge verfchließen. 

Wenn, wie ſchon bewiefen, keine Bewegungen, Ein⸗ 
decke, überhaupt Körperfpuren dem innern AU des Ich 
im aͤußern des Gehirns entfprechen koͤnnen; wenn. über: 
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haupt Fein mechanifcher Weg das Sehen, Hören u. f. m. 
möglich macht: fo wirkt die Unterfeelenwelt des Organifmus 
auf die Oberfeele oder Regentmonade blos nach geifligen 
Geſetzen ein und vermittelt dad Unorganiſche. Denn nirs 
gend ift fo viel Pag — nämlich unermeßficher — fo viel 
Mannigfaltigkeit, fo viel Verträglichkeit des Widerfpenftigen 
und Unbegriffenes ald im Ich. Das Körperliche als fols 
ches oder das Unorganiſche zeigt fich ald das Widerſpiel, 
das Goldſtaͤubchen z. B. behält ewig diefelbe Schwere 
und Dichtigkeit, ohne Wechſel innerer Zuftände und ift 
feiner Uebung fähig. Mur das Drganifche und der Geiſt 
Eönnen fi abs und angewöhnen und ſich üben. Der 
Geiſt wirft abgefegt, der Leib unausgefegt. 

Herbart und andere laſſen dem ch Feine VBerfchiedens 
heit der Seelenvermögen zu; aber ift bei einem einfachen 
Weſen oder einer Kraft denn Berfchiedenheit der Zuftände 
gedenkliher? Oder auch Bei verfchiedenen Weſen Unter: 
fchiede ihrer Kraͤfte felber? Und wohnet nicht in der Eins 
fachheit des böchften Weſens die ganze Unermeßlichkeit 
aller Kräfte und Zeiten, wogegen das AU zur Endlichkeit 
einfchwinder? 

Nur im Ich mohnt Entgegengefeßtes neben der Eins 
beit und Verknüpfung, indeß das Aeußere nur erft in ihm 
den Schein derfelden annimt; und zweitens die Mannig⸗ 
faltigfeit und Werfchiedenheit, die es außen anſchaut und 
innen felber befist, Wir machen aber von dem Yänders 
reihthnm des Ich viel zu Meine oder enge Meflungen, 
wenn wir dad ungeheure Reich des Unbewußten, dieſes 
in jedem Sinne wahre innere Afrika, auslaffen. Von 
der weiten vollen Weltfugel des Gedächtniffes drehen fich 
dem Geiſte in jeder Sckunde immer nur einige erleuchtete 
Bergfpigen vor und die ganze übrige Welt bleibt in ihrem 
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E chatten liegen; und ein Gelehrter wie Böttiger brauchte 
vieleicht Jahre, wenn feine aufgehäuften Sachs und 
Sprachfchäge, nur in jeder Sekunde ein fremdes Wort 
oder eine Thatfache oder eine dee vor ihn vorüber ziehen 
oder fliegen follte. — Aber unfer geiftiger Mond, der ung 
nur in fchmalen Sichen erleuchtet aufgeht, bat noch wie 
der himmliſche eine Welthälfte, die er unferem Bewußt⸗ 
fein gar nicht zumendet, die Regiergefchäfte der Muſkeln 
durch die Merven. 

Will man mie die unmillfürlihen, folglich unaufhörs 
lihen und deflo unabänderlichen Bewegungen „ wie die 
des Herzens u. ſ. w. nicht als Werke des Geiftes gelten 
laffen, wofür fie der tiefe Stahl in feiner Hypotheſe nimt: 
fo bleiben mir doch bei Menfchen, bei Ihieren fogar die 
taufend Gang» Sprungs Wurfbewegungen, die Flügels 
fhläge und Fingerfegungen übrig, welche die erftenmale 
mit Willen, Bewußtſein, und Berechnung gelernt und - 
vollführt wurden, fpäter aber ohne mithelfenden Geift zu 
gefchehen den Anfchein haben, was eben unmöglich ift; 
denn das Körperlihe an ſich erlernt und behält nichts; 
noch abgezogen und unerwogen, daß jede berechnete Bes 
wegung fogar die Sprungmeite, in jedem einzelnen Falle 
neues Rechnen fogar vom Thiere verlangt. 

Noch zwei wichtige Erfcheinungen ftellen fih im Reiche 
des Geiſtes auf, um ung zu zeigen, daß wir feine Schäße 
und feine Fundgeuben nicht nach dem, was auf der Ober; 
flähe des Bewußtſeins blos liegt, fondern nach dem zu 
ſchaͤtzen haben, was in der Tiefe der Unfichtbarkeit ruht. 
Unſere geiſtigen Wurzetn laufen viel weiter, breiter und 
länger ans. als unfere Zweige, Ich gebe nur Ein Beifpiel. 
Die feinen und neueften Bemerkungen über Menfchen 
und Welt werden ohne allen Beweis ausgefprochen; und 
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doch findet fie der Lefer richtig und folglich bewieſen; mits 
bin muß der Beweis ſchon in ihm voraus fertig gelegen 
haben , alſo die ganze dunkle Reihe von Erfahrungen. So 
ifts auch mit unfern eignen Bemerfungen, cin einziger 
Fall reicht uns eine, welche ohne unfer Wiflen 1000 vorige 
Fälle umfaßt. So wird oft ein ganzes fchweigendes Leben 
von dem Wunderworte eined Dichter ausgefprochen und 
nun fpricht es felber fort. — So fühlt man die Unhaltbar⸗ 
Eeit mancher Behauptungen febendig und man weiß entfhies 
den, fie fielen zufammen, wenn man fie nur ein menig 
antaſtete; aber man läßt es dabei und fo braucht man 
. nicht immer zu prüfen, um zw widerlegen. — | 
Ich komme nun auf ein Näthfel, das die Meiften für 
fein großes halten und daher elend Höfen und das und 
ſelber andere Näthfel auffchließen kann, ich meine den 
Inſtinkt. Die gemeine Entzifferung deſſelben — die nidt 
ernmal eine muflkalifhe Bezifferung ift — läßt ihn im 
feinem £ünftliden Gliederbau für gewiſſe Lebens ; Runft: 
werte beſtehen, welcher die Thierfeele zur Ausführung der 
felden durch ein Bedürfniß reist, anregt und beftimmt. 
So treibt nah Darwin 3. B. die Hige der Bruſt bie 
Böget zum Sitzen über den Eiern der Kühlung wegen 
und die Milchfülle der Bruft das Säugethier zum Saͤu⸗ 
gen. Aber die Triebfedern und Werkzeuge und die Kunfl: 
handtungen ftehen nicht Aberall fo nahe beifammen. Las 
kann denn eigentlich für den Inſtinkt anders im Körper 
vorbereitet fein als Arbeitftoff und Arbeitzeug, 3. B. in 
der Spinne die Fadenmaterie und die Spinnwarzen ſammt 
den Epinnfüßen? Wo ift aber damit nur im Geringften 
die geometrifche Kunft der Eonzentrifchen Vielecke und Zir⸗ 
fel gegeben — und find die Spinnmafchinen Webftühle, 
die ohne eine geiftige abmeflende Weberin die Vergrößerung 
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der Umkreiſe, die Abänderungen nach den Drten dee Ge; 
webes und die Verbeſſerung nach den Zeiten ausführen? 
Ein Handwerkzeug ift noch Fein Handwerker, Sprach⸗ 
werkzeuge geben noch keine Sprache. — 

Nirgend weder für die Wehr⸗ noch für Naͤhr⸗ und 
Fangkuͤnſte, legte die liebende Alfmutter fo zufammenges 
feste Inſtinkt Getriebe an als in den Eleinen Müttern für 
die Brut⸗Erhaltung; und gerade die winzigften und uns 
fcheinbarften Thiere, die Inſekten, find die großen bilden: 
den Künftler gegen die böhern und großen Thiere mit 
wenigen Jungen. Der größte Theil des Schmetterling: 
und Käferreichs fliege über fich hinauf, verrichtet Eine 
Wunderthat des Inſtinkt-Teſtaments und finft dann uns 
tergehend zu Boden, Wenn nun ein Darwin und andere 
wieder wie bei Vögeln mit Drang und Meiz der Eier 
und Brut das Eiterliche motivieren wollen: fo ziehen ges 
rade fünf Sinfektenvölker gegen fle aus, die Bienen, Wefs 
pen, Hummeln, die Ameifen und die Termiten und bes 
triegen fie. Nämlich nicht die Eltern pflegen die junge 
Nachkommenſchaft, fondern blos die geſchlecht- und kin⸗ 
derloſen Bienen und Ameiſen. Weiſet mir nun in den 
Nerven, Gefäßen, Muſteln der Arbeit⸗Ameiſen irgend 
einen andern Unterſchied als den des mangelnden Ges 
fHlechts nach, welcher ihre nach Zeit und Ort und Mühe 
fo zufammengefegten und abwechfelnden Arbeiten erklärte, 
ihe Bauen, ihe Sonnen der Puppen, ihr Enthülfen oder 
ihre Hebammendienfte bei ihnen, das Füttern der Neuge⸗ 
bornen bis zu ihrem Davonfluge? Dies gilt von den 
Pflege- und Baukuͤnſten der gefchlechtlofen oder Arbeits 
bienen, welche mit bloßer pfatonifcher Liebe der Königin 
heiß anhängen und Cfalls-fle ſelber Weibchen find) fo uns 
belohnt die traͤgen Drohnen füttern und die für eine ferne 
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Zukunft einer ihnen folglich noch ganz unbefannten Brut, 
die mit feinem Sinnenreize befticht, Wiegen, Wiegendeden, 
Brod und Honig bereiten und ihre kurzen Flugtage des 
Lebens opfern. — Ich führe flüchtig nur das Mächfte an, 
daß z. B. bei den Vögeln das Männchen frei ohne Bruts 
und Eierdrang, eben fo in der luſtigſten Zeit fich felber 
zum uncrmüdeten Baugefangnen verdammt, und der Baus 
und Bertmeifierin des Meftes treu die Handdienſte leiſtet. 
Noch mehr iſt's, dag der rege, fräftige, fingende Mann 
ohne Selöftbedärfnig und in der fehönften Zeit (ganz bes 
fchwerlicher als die Männer gewiſſer Völker) das Kindbett 
huͤtet. Und endlich ſehe man den Schwalben nach, welche, 
ohngeacktet fie fchon ein Troglodyten Loch zur Wohnung 
haben, noch früher als das Bette vor der Wiege die Kin⸗ 
derfiube machen und zwar fo lange vor aller Ahnung einer 
Nachkommeuſchaft und mit eine fo feltfamen Abweichung 
von jeder Vogelweiſe. Kin langfames biffenweifes Zuſam⸗ 
menfchleppen eines fihmußigen mehr den Sumpfvoͤgeln 
gewohnten Elements — ein freies Halbrundformen von 
zwei Schnäbeln zugleich, dem nicht wie bei den einfachen 
Zellen der Bienen die Nachbarſchaft den Bauriß auf 
deingt — und fogar die ſchmale, nicht zu große Deffuung, 
die zu fehägen ift; diefes Logens Arbeiten. an den Maucrn 
ift eine höhere, aber geheimnißvollere als die der Freimänerer 
hinter den Mauern, 

Ich will mich aber nicht einmal mit meinen Fragen 
bei diefen leichtern Fällen aufhalten — noch überhaupt bei 
dein ausgebreiteten ganzen Vorrathe der übrigen thierifchen 
Kunftfertigkeiten, fondern ich will nur fragen, wo find in 
den Nerven, Gefäßen, Mufkeln, kurz im ganzen Körpers 
bau organifhe Zwanganftalten und Kunſtbeſtecke aufzumeis 
wodurch nur ein Vogel fi) vom andern fo unterfchiede 
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wie fein Neſt oder gar Bienen und Ameifen ſich wie ihre 
dreifache Lebensweife? Und die Superlative des Inſtinkts 
erfcheinen gerade bei den kleinſten und vergänglichiten 
Thieren, den Sinfekten, die nicht einmal Herz und Blut 
und Umlauf und ftatt eines Nervenſyſtems blos zwei dicke 
Fäden mit Knoͤtchen und ftatt eines Gehirns blos zwei 
Knoten befißen, zu welchen die Fäden fich Enüpfen. Wo 
aber num foll der Inſtinkt doch fißen und lenken und wo 
will man fein Raͤderwerk aufftellen? Da er in der Wiels 
beit vergeblih gefuht wird: fo Bleibt nur die Einheit 
übrig, kurz die Thierfecle, welche man bisher blos als die 
Dandlangende leidende Zufchauerin und als die mitgetriebne 
Maſchine der treibenden Mafchine gelten ließ. Auf welche 
Weiſe freilich der Ur⸗Mechanikus das vielfache Raͤderwerk 
einer Zukunft in Einer geiftigen Kraft aufgeftellt und ‚aufs 
gezogen zu einem bis im Kleinen unabänderlichen Ablauf: 
dies iſt blos eine Unbegreiflichkeit, die im Goiſte obnchin 
fhon ihres Gleichen mehr als einmal hat; aber nicht die 
größere, nicht die Verkettung der langen Reihe einer hans 
delnden Zukunft — gleichfam als 0b eine Seele fie nicht 
faßte,;, denn Himmel! welch ein AU von Anlagen, Ge⸗ 
fegen, Trieben und Ideen beherbergt nicht ein Geiſt! Und 
kann er in feine Einfachheit eine ganze weite vergangne 
Melt aufnehmen, warum nicht eben fo gut in fich eine 
tommende bereit halten und bewahren, welche er ges 
biert ? — Aber eine andre Unbegreiflichkeit oder eine Nacht 
bleibt es fiir ung — die wir ohnehin nur zwifchen Nächten 
und Dämmerungen wechfeln — wie einer geiftigen Kraft 
oder Seele eine unabänderliche Vorſtellreihe, die fih an 
Zeit und Ort entwidelt, einzufchaffen und einzupflanzen 
feie Aber iſt nicht die Gedanken fchaffende Seele überhaupt 
eine Sonne, zu deren Boden wir durch das Lichtgewoͤlk, 
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das Uber ihr liegt, nicht hinunter fehen koͤnnen? Wir | 
fönnen, da wir in der Werfftätte felber arbeiten, ja nur 
aus ihre, nicht in fie fhauen. Ganz isrig. legen wir den 
groben dicken Maßſtab der Körperwelt, in der nie cin 
Scyaffen, fondern nur ein Macheinandertreten und Mifchen 
des alten erfcheint, an die Seelenwelt an, worin im ei 
gentlichen Sinne gefchaffen wird, mithin Neues gemadıt, 
fo fchnell es auch als Wille und ald Gedanke hervor und 
vorüber: fliege. Noch niemand, felber kein Herbart, bat 
den unbegesiflichen Bund zwiſchen dem unausfegenden 
Entftehen und Emporipringen der Vorſtelluugen und ihrer 
Abhängigkeit von einem Wollen, da ihnen ihre Geburt 
eine zweckmaͤßige Aufeinanderfolge aufzwang, ohne Ge: 
waltthätigkeis vermitteln koͤnnen; denn ohne jenen Bund 
Eönnte niemand fich vornehmen, nachzuſinnen und zu ers 
finnen. Aber am ftärkften tritt das Wunder in Kuͤnſt⸗ 
fern, und unter diefen in Ionkünftlern hervor. Ein Mo: 
zatt kann wol die Harmonie und ihre Erweiterung, die 
Snftrumentalbegkiitung, aus⸗ und errechnen, da fie als 
ein Zugleich kann gemeffen umd verglichen werden ; aber 
die Metodie als ein vielfeitiges, freiesNachs uud Aus: 
einander fleigt in neuen, fremden Geſtalten aus den 
Tiefen der Empfindungen empor und wieder in die der 
anfrigen hinunter und weckt was ſchwieg. Mozart, unbes 
fannt mit großen Begebenheiten, großen Dichtern und 

mit dem ganzen ausgedehnten Abgrunde großer Leidenfhafs 
ten, kurz diefes Kind an Berftand hört bios fein Inneres 
ar — und hört darin die Zauberflöte. Und das Erhabene 
und das Mührende und das Leidenfchaftliche, Eurz jedes 
Tonwort iſt wahrhaft aus taufend Seelen gefprochen. Su 
‚empfängt denn der Tonkuͤnſtler im weit flärkern. Einne 
Eingebungen als der mehr befonnen fehaffende Dichter, 
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Genug uns ift neben der Körpermelt noch die wunder 
bare Seelenwelt aufgethan, über deren Tiefe freilich unfer 
Wurfblei nur ſchwimmend hangt und nicht feft greift, weil 
lauter Unbegreiflichkeiten Vorordner und vorgeordnet find, 
empfangne und gebärende Fülle und Schaffen nach Ends 
abfichten (mas irgendwo nach den laͤngſten Berfchieben 
doch einmal eintreten muß) in der geiftigen einfachen Kraft 
zufammen fommen, von den Inſtinktthaten an bis zu den 
menschlihen Ideenſchoͤpfungen. Man kann mir einen 
wichtigen Einwurf zu machen glauben und ſagen, e8 gebe 
ja außer Leib und Seele noch ein Drittes und dies thue 
noch größere Wunder als beide, die Lebenskraft. Denn 
das Yehrgebäude, das Tongebäude, das Schwalbenhaus 
fei leichter gebaut als ein ausgefchnittened Schneckenauge, 
oder vielinehr das urfprüngliche felber und jedes Glied; 
denn was feien alle thierifche und menſchliche Wunder⸗ 
werfe gegen einen organifchen Körper, ein Labyrinth voll 
Labyrinthe von fich befämpfenden und fich helfenden Rräfs 
ten, ein AU voll thierifcher Bewegungen, wogegen dje 
bimmlifchen ber Welttörper nur eine leichte Nechenaufgabe 
find, eine bis über das Kleinſte hinaus Pdurchgearbeitete 
Mepetiers und Sekundenuhr, die fich felber aufzieht und 
ihre. ausgebrochnen Kinderzähne felber einfegt; und wer 
fehaffe und erhalte diefen Körper ald das „Leben? — 
Aber ich kann diefen Einwand recht gut verwenden; denn 
diefe Lebenskraft koͤnnt' ihe nicht wirken laffen wenn Ihr 
nicht die Gottheit felber dafür ſetzt — der Einwurf ift 
felber eine fhöne Erweiterung meiner Säge. Denn kann 
diefes Leben oder Beleben eine einzige allgemeine untheil« 
bare Kraft fein, die wie Anziehung oder Wärme alle Wer 
fen durchzieht und fih auf eine unbegreifliche Weife eins 
fhränft und individualiſiert und zerfpaltet in die verſchiedenen 
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trage, das ih am Ende wol auch einmal vonvärts herum 
drehen kann auf den Bauch.“ 


Und’ ernfthaft, warum nit, fagt id. Bis zum 


Unendlihen hinauf, der nichts ift als lauter Befonnenheit, | 
und dem nichts verborgen fein kann“), nicht einmal er 


ſich felber, fleigert fih auf unzähligen Stufen dad Bes 


wußtfein fo fehnell, daß dem Weifen ganze dem Wilden 
tief verfchattete Gründe und Abgründe des Innern erleuch⸗ 


tet da liegen. 


„Ach,“ fagte Selina, „iſt es nicht ein tröftliher Ges 


danke dicfer verdedte Reichthum in unferer Seele? Köns 


nen wir nicht hoffen, daß wir unbewußt Gott vieleiht 


inniger lieben als wir wiſſen und daß ein ſtiller Inſtinkt 
für die zweite Welt in ung arbeite, indeß wir bemußt 
uns fo fehr der äußern übergeben? Vielleicht fommen das 
ber mandye Nührung, mande innere fohnelle Freutigs 
feit, deren Grund wir nicht erratben. — Und wie wohl 
thut es, daß wir an allen Nebenmenſchen, auch unfceins 
baren, das zu achten haben, was Gott allein kennt.“ 
Wir brachen früh auf; „alle Luſtgaͤnge,“ fagte der 
Baron Wilhelmi, „muß man ein Bischen vor der Zeit 
anfangen, um eine zur bequemen ruhigen genießbaren 
Vollendung zu haben.” Lange Unterfuchungen, feßte er 
hinzu, find leichter zu haben, ald lange Tage. Indeß 
konnt' ich doch nicht die Gedanken über die Unfterblichkeit 
fammtlih bis auf den Elcinften aus dem Kopfe treiben, 
obwol ich in meinen Darftellungen abbrechen mußte, wo 
ed gerade dem Menſchen am ſchwerſten wird, nämlich in 


*) Anm. Gaͤb «8 ein abfolut Berborgnes: fo wäre bieß ber 
Herr des AU. 





113 


der Mitte; und in diefer befindet fich jeder unter dem Phi⸗ 
fofophieren, fo wie unter dem mufifalifchen Phantaſieren. 

Mie auch in unferm fchönen Beiſammenleben die Ges 

Tpräche gleihfam in den Kreuzgängen eines Luftparks ab⸗ 
wechfeln mochten: fo famen fie doch immer wieder wie das 
Menſchenleben felber auf das Leben nach dem Sterben zus 
rück. Aber nirgend Eormte eine Peinlichkeit beftellter Dies 
putieräbungen eintreten, oder eine Ausräftung zum Melis 
gionsfriege mit Ungläubigen, oder ein Treiben von Künften 
des Beſlegens und Erlegens, fondern es wurde eben über 
alles das, was zur Achten Religion des Herzens gehört, ges 
fprochen; und auf die Unfterblichfeit, womit jene ja anfängt 
und fchließt, führte uns Teicht alles, der Sternenhimmel, 
tas Abendroth, ja das Abendgeläute, jede Ruͤhrung, vielleicht 
mander Schmerz, — — 

Wie reicher Fam ich mit der begeifterten Gefellfchaft uns 
ter vergoldenden Abendlichtern oben an, als am erften Abende 
von Bligen verfolgt. Die Welt umher mar verföhnt und die 
Baumfamilien athmeten ohne Zittern den Himmels Aether 
ein, in welchem keine Donnerfchläge zum Herabfprunge auf 
fie fauerten. Auch die Gärtchen, die Staffeln des Thurms, 
lächelten in ihrem kindlichen Blühen die Sonne mit allen 
ihren Heinen Farben an. Und dag Auge flieg von den Eühs 
len Schatten, welche das Gemölfe flatt des vorigen Feuers 
warf, erquickt empor und begegnete im Himmel den goldnen 
Sternen der Gemwitterableiter, die nur von Abendftralen 
blißten; und ging feligslanglam an den fernen Gebirgen 
auf ihrem Abenddunfel hinauf an die fonnenhellen Häupter, 
denen die Sonne wie eine wechfelnde Krone zufanf. 

Wie ganz anders fieht ein Geiſt die blühende Natur 
an, der mit ihr und hinter ihe fortzublühen glaubt, als eis 
ner, der als ein ewiges Skelet auf ihe zu bleiben fürchrer 

61, Band, 68 


114 


und dem fie jeßo felber eines dadurch wird, fo wie der Gott; 


unglänbige eine viel unbelebtere Welt erblickt als der Gott⸗ 


gläubige. 
Des Rittmeiſters Innere war eine fortgehende Entzüfs 
fung. Große Gegenftände des Lebens gingen vor ihm vors 


über, denn im Menfchen ftehen nie erhabene Gefühle ein: 


fam, fo wenig wie Berge, fondern fie verbinden fi wie 
Gebirgketten. Karlfon fuchte ordentlich feiner geliebten Ser 
lina es recht lebhaft darzuftellen, wie in den Zeitpunft, wo 
die Seele ihren organifchen Zepter niederlegt, ihr nur die 





Bisher beherrfchte nicdere Welt von Kräften entweiche, fie 
aber in ihrem ungetrübten Reichthum zurücklaffe und wie 
die Megentin nicht darum untergehe, weil ihre Diener von 


ihr abfallen. Manche höhere Wahrheiten wirken fogar zu 
denen hinab, die fie nicht anzuerkennen glauben und die uns 
bewußt und heimlich von ihnen durchdrungen werden, fo 
wie der Regen fogar zu Pflanzen, die tief untern Wafler 
ftehn, erquickend hinab greift. 

Aber Selina freute fich freilih am meiften über alle 
Unterfuhungen, weil an diefem Abend überhaupt mehre 
Engel, die ihn gaben, fih in ihrem Herzen begegneten. Das 
Eprechen und Hören über den größten Gegenſtand des Les 
bens, der auch ihre Mutter fo ergriffen und feftgehalten — 
das Leben neben zwei alten Freunden derMutter, mir und 
dem edeln Karlfon — und die Erlaubnif und Ausficht, daß 


fie diefe Nacht in der geheiligten Wohnung ihres Henriong 


"übernachten werde. „Nein,“ brach fie, mit ihrer gewoͤhn⸗ 
lihen Begeifterung aus, ‚gerade des Beſten ift der Menſch 
nicht werth. Kann er gut und unfchuldig genug fein, um 
die unfchuldige Natur rein in fih aufzunehmen, und har 
monifch in fich felber genug, um mit ihren Schönheiten zu 
harmonieren?“ — Diefe lieblichen Worte zwangen mich or⸗ 
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dentlich, den Magnetiſmus noch zuletzt im unſere Unterſu— 
chung herein zu fuͤhren, da alles das, was mir an dieſem Mor⸗ 
gen Nantilde uͤber Selina's bange Traͤume von Henrions 
Verwundung mitgetheilt, auf einen ſich ſchmerzlich ausbil⸗ 
denden Selbermagnetiſmus des beſcheidenen Maͤdchens bins 
wies. Und warum wollen wir hier, ſagt' ich, nicht mit 
einem Worte des Magnetiſmus gedenken, deſſen Erſchei⸗ 
nungen ſich an alles Große und Lobwuͤrdige der menſchli⸗ 
chen Natur, und ſo ſich an den Seelen⸗ oder Monaden⸗ 
bund zum Dienſte eines hoͤhern Ich anſchließen, daß ſie 
alle die Kräfte und Reichthuͤmer, die man vor feiner Of: 
fenbarung dem Geiſte zugefchrieben, jeßo lebendig aufdecken 
und zeigen. ch fah voraus, daß der Diagnetifmus einem 
fo edeln Weſen einmal die Flügel lüften würde, welche em⸗ 
por wollten, da edeln Geiftern fo viel Sterne unter dem 
Horizonte ftehen, die fie nur von oben erblicken können. 
Mir fchieden nun alle von dem Wetterhborn und dem 
erhabnen Abende; die Frauen gingen nah Falkenburg zu: 
ruͤck; Selina mit unverhohlner Freude, in der Wohnung 
ihres Gelichten zu übernachten und fie bemerkte nicht eins 
mal Nantildens heimlichen Trübfinn, welcher mitten durch 
die Abendröthe und Abendfterne die Beforgniß drohte, daß 
der licbenden Seele, die ohnehin heute ſich mit ihm erfüllt, 
habe, die Nachbarfchaft fo vieler alten Geifter feiner Ver: 
gangenheit die Träume ſchauerlich durchfchwirren werde. 
Der Baron Wilhelmi bat ung Männer, ihn ein mes 
nig auf feinen Weg nah Wiana zu begleiten, weil er ct: 
was Wichtiges zu entdecken habe; und jegt erfuhr ich erft 
warum diefer fonft fo helle Mond und Satellit jeder Ges 
fellfchaft heute mit einem dunftigen Hofe umzogen gewefen. 
Der Baron theilte einen Brief mit — der aber leider nicht 
im frohen Kaffeehäuschen heiterer Nachrichten zu geben war, 
P 8* 
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worin fein Korrefpondent aus Marfeille berichtete, daß Hen⸗ 
rion bei der Eroberung von Napoli di Romania eine obs 
wol nicht tödtliche Bruftwunde erhalten. Der Vater brach 


fogleicy in den Entfhluß aus, nach Marfeille zu feinem 
Sohn zu reifen und fuchte hinter diefe Haftigkeit feinen 
Schmerz zu verbergen, aber der Baron widerrieth ihm kraͤf⸗ 
tig diefe Reiſe, weil er dadurch die Hoffnungen der Frauen 
in lauter bange Ausfichten verwandeln würde. Alerander 
feste noch dazu, viel leichter könne ja ex felber reifen und 
feinen Bruder pflegend zuräcbringen. Am Ende überließ 
man Alles der bald heller entfcheidenden Zukunft, aber mic) 
durchfchnitt defto heißer diefes unerwartete Kometenſchwerdt 
des Himmels, da ich num ſah, daß Selina, vor welcher 
Henrion im Traume mit der Bruftwunde darniedergelegen, 
wirflich eine magnetifche Seherin fei und in ihren Träumen 





die ganze Gegenwart von Marfeille vorgeben ſehe. Ach, fie 


wird noch viel leiden müffen! 


Stredvers auf den Kapitelplaneten 
Mars. 


Blutrother vom Himmel! Biutrother auf der Erde! Die 


Sternfeher beweifen, fein Wandelftern ift dir fo ähnlich ale 
der unfrige in Leben und Geſtalt. Kein Licht holen wir 
num fo oft vom Himmel als rothes, nm die Völker zu ers 
leuchten und die Roſen des Schlachtfeldes blühen unter deis 
nem Strahle üppig auf der Erde. O werde immerhin ger 
ftritten, aber nur von Geiftern in Geiftern und nur der 
Irrthum falle — nicht der Streiter, 


— — — — — — 





v. Bet ea 


Flaͤcheninhalt. 


Schoͤne — — Abend s Schalmelen — Noch keine Trauer⸗ 
Nachricht — Schluß aus dem Dafein Gottes, 





GR follte eben eine milde ftille Woche für uns alle wer; 
den; Gluͤcksrad und Nädchen des Glücks griffen in einan⸗ 
der. Mantilde hatte meinen Rath — weil eine Frau fels 
ten einen unverändert befolgt — dahin verbeffert, daß fie 
fih nahe genug an Eclina betten ließ, um die ganze Nacht 
ihre Hand in der eignen zu behalten. Möge nun diefer 
fhwefterlihe Ableiter die magnetifchen Flammen und Wo⸗ 
gen zertheilet, oder die Wohns und Lebensftube des Gelieb⸗ 
en feligfte Einflüffe in fie gemifcht haben: genug Selina 
fhlummerte ohne Stöhnen und Weinen und fang nur leiſe: 
— — hebet euch hoch ihr Wogen, flieget nicht reißend, 
ſprecht nicht laut, ihr Winde, damit er weich fchiffe und 
walle und nicht fühle das Erfchättern des Lebens. — — 
Zu allem Frohen gefellte fich noch, daß auch der Mitt: 
meifter von feinem frühern deutfchen Waffendruder, der in 
Marfeille ald Ehemann einer edeln Gallierin häuslich zurück: 
geblieben war, nußer der Nachricht der eroberten Feftung 
Napoli di Romania noch die ausfichtreiche von der Eins 
ſchiffung mehrer deutſchen Mitbelagerer erhielt fammt dem 
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rein für Nichts und zu Nichts entflanden find; wenn 
wir auf der Erde alle fliegende Stahlfunken find, welche 
aus dem dunkeln Kiefel gefchlagen werden, um einen 
Augenblick zu glühen und zu glänzen und dann auf immer 
als unfichtbare glanzlofe graue Splitterchen niederzufaken: 
fo fann auf allen Welten fein anderer Gott regieren ald 
einer, der in ihe Dunkel Millionen Seclenfunfen zum 
Erloͤſchen fchlägt; denn alle Planeten können bei ihrer Erds 
ähnlichkeit nur menfchenähnliche Geiſter — manche viclleicht 
wie Jupiter und Saturn mit ihren ewigen Eturmen und 
Wolfentreibjagden, nur Untermenfchen — tragen und felber 
auf der Sonne ald einer ungehenern Erdenfonglomerazion 
kann der Denfchentypus trotz ihrer Helle und Wärme (wenn 
beide auf ihrem dunkeln Boden und eben fo gut auf ihr 
ald über ihr find) fo wenig verfchwinden als bei ung gegen 
den Aequator und Pol. — Daffelbe gälte dann von allen 
Sternen, ald nur fernern Sonnen, und von den Bewoh—⸗ 
nern auf ihnen. So fünde die Gottheit im Himmel aus 
einem unermeßlichen fleigenden und fallenden Nebel gemacht 
als ein einfamer Stern; — ein Gott bloßer Gottesaͤcker — 
der allliebende Water von einem unendlichen Geifterdunfte 
umzogen, der ewig in einen neuen zerfließt — die Gottheit 
die Sonne über einem bunten fliegenden Seifenblafen s AH 
von Weltkugeln. — Die Wafferfälle der dunfeln Ealten 
Todtenflüffe durchraufchen die ganze Schöpfung unter dem 
göttlichen Sonnenauge; aber die unter dem göttlichen Sons 
nenauge hellen Regenbogen von Seelen, welche glänzend auf 
dem Fliegen feftzufchweben fcheinen, find nur ewig fallende 
und erlöfchende Tropfen. — — 

Mas willdenn die ganze Schöpfung? Da ihr Zweck nur in 
ihrem lebendigen Theil zu fuchen und zu erfüllen fein kann — 
denn dem todten Lufts und Waflermecre und Welts und 








121 

Sonnenklumpen ift alles gleichgültig und ihnen bleibt nur 
als. Mitteln Wertd — fo frag’ ich wieder, was will denn _ 
die Schöpfung, was hat der Unendliche bei diefem Vers 
fhwenden und Verſchwinden des Lebens für Zweck? — 
„Und wie wollen die des Unendlichen errathen, indem wir 
ihm unfere leihen?’‘ fagte Alex, „und der Knabe, der neben 
dem glatten glänzenden Marmorblocke fteht, von welchem 
ein Michel Angelo mit, feinem gewaltigen Meißel davon 
fliegende Trümmer fprengt, will ihn der zmecklofen Zerſtoͤ⸗ 
rung anflagen, meil ihm die Idealgeſtalt in der großen 
Künftierfeele nicht erfcheint? — Aber wahrlidy wenn die als 
ten Völker die Gottheit durch einen unbehauenen viereckten 
Stein und durch einen Pfahl förperlich darzuftellen » glaubs 
ten, fo meinen wir fie geiſtig nachzubilden und unfere Sees 
fen find die Pfähle und Steine dazu. Hat denn überhaupt 
der Unendliche Zwecke und kennen wir ihn fo genau?’ 

„Ja, fagte ich, wir Eennen ihn und vielleicht beſſer als 
unfer dünnes und flüfliges Wefen felber. Nur er, der Als 
lerheiligſte — feine Nothwendigkeit des Verhaͤltniſſes, ein 
Chaos des Zufalls — Eonnte jenen geiftigsorganifchen Bil 
dungtrieb in ung legen, der den innern Wenfchen zur mos 
ralifchen Schönheit entwickelt; eine Ueberfchattung durch feis 
nen heiligen Geift, damit göttliche Ebenbilder hervorgehen, 
die aber freilich, da der Endliche vom Unendlichen überall 
unendlich, nicht endlich abfteht, nur Tugenden, anflatt 
dee Tugend haben. Diefe ift der fchöne Gliederbau 
moralifcheer Schönheit des ganzen innern Menſchen. 
Hat fih nun der Menſch allmählig entwickelt zu einem 
moralifchen Kunſtwerk: fo erfcheint der Tod und zerfchlägt 
die Antike. So malt die Gottheit von Yahrtaufend zu 
Yahrtanfend ihr Ebenbild in die Millionen Geifter s Seifens 
blafen, damit diefe fammt dem Bilde nach einigen Minus 
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ten auf immer andgelöfcht werden — die moralifche Voll; 
fommenheit kennt nur ihre Unaufhörlichkeit, fo unabhängig 
und unbdefriedigt von der Zeit, daß fie fogar Ewigkeit bes 
darf. Zwar wird der Edle — wie ja fo viele alte Griechen 
und Römer ald Todesglaubige bewiefen — bei allee Ga 
wißheit feines ewigen Untergangs fo wenig vom feligen Ges 
nufle feines reinften Seins ablaflen als der unglaubige Welt 
menfc) keine Flaſche und einen Teller von der Henker 
Mahlzeit vor feiner Vernichtung. ungelcert verläßt; aber 
wenn die Zeit gleihfam wie dne Sünde, am Ende dem 
innern Menſchen das Herz ansreißt: fo gehört gar zu viel 
Kraft dazu, etwas Hohes anzufangen, das man hie auds 
bauen fann. Der höhere Menfch vertraut ja eben darauf, 
daß er doch wenigftens in einer höhern Zeit hinter der hie⸗ 
figen fein morafifches Stäcdwerk zu einem Ganzen und 
Kunftwerk ausarbeiten fünne; denn wahrlich ‚die fehönften 
Seelen können im wilden Wetter des Lebens fi) und ans 
dern nur ſtuͤckweiſe and zerriſſen erfcheinen; fie find Feuers 
werke im Degen gegeben, die fchönfte Zuſammenreihung 
brennt mit zerriffenen Gliedern ab, die hohen Namen vers 
lieren Buchflaben und kein Ganzes leuchtet im Himmel. 
Nicht der Verluſt einer Belohnung — denn Tugend 
kann fo wenig belohnt werden, ald Gtückfeligfeit, am wes 
nigften mit diefer ſelber — fondern der Nerluft ihrer Forts 
dauer ift dem guten Herzen das Schreefliche, das mit feinen 
ſchoͤnſten Beftecbungen und Senäflen unter dem aufgchobnen ° 
Dpferbeil der Vernichtung fehlagen, Elopfen und zagen muß. 
Und endlich verſchwindet vor ihr alles Höchfte, nicht bloß Tu⸗ 
gend, nicht bloß die Endlichkeit, fondern fogar der Unendliche, 
„Und fogar der Unendliche!“ — fiel die bisher fo ftille 
Selina mit einem’ fehr bewegten Tone ein und fuhr fort: 
inderbarer Welfe dach ich nie fo oft an die Vernich: 
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tung als feit den einigen Tagen unferer Gefpräche über die 
Unfterblichkeit. Und daher iſt wol mein feltfamer Traum 
gefommen, deflen Dual bald und leicht verſchwinden mußte. 
Ich ſah nämlich meine thenre Mutter auf ihrem legten 
Ruhelager immer bleicher werden und die bebenden Hände 
zum legten Echeiden nach) uns allen ausſtrecken. Da fie 
und wir weinten: murmelte eine harte kalte Etimme in der 
Eile hinter uns: das Sicchbett ift kein Siegbett, mit dem 
Tod ift alles aus, auch der Tod und das Nichts und Alles 
und das Nichts. Ja wol, fagte unerwartet meine Mutter 
und 309 ihre Hände aus unfern und faltcte fie und ſuchte 
fie, wiewol vergeblich, empor zu heben und fagte und betete: 
nun muß ich nad) dem Scheiden von allen meinen Gelich: 
ten, noch vom Allergelichteften den bitterften Abfchied neh— 
men, von dir, mein Gottl Ach wie haft du mich geliebt, 
du Allliebender! Alle meine fchönen Tage Haft du mir aus 
deinem Himmel gefandt und meine Ihräanen haft du geftilft 
oder zu SFreudenthränen gemacht und immer immer war 
mein Herz bei dir. — D, nun muß ich auf immer verges 
ben und kann dich nie mehr denken, und kann die nicht 
danken durch Beflerwerden und meine Fehler gegen dich 
gut machen. Du glänzeft fort durdy die Ewigkeiten und 
fie fhauen dich und ich bin zu Nichte gemacht. So nimm 
denn meinen legten Dank mein Herz licht dic bis es 
ſteht.“ .. Selina's Stimme flotte; „ih kann doch nicht 
die übrigen Worte des Traums hinaus erzählen, 0b mich 
gleich ein fo unmahrer nicht wider mein Derfprechen fo bes 
wegen follte,’ und fie verlich mit naflen Augen das 
Zimmer. i 

Auch wir unterbrachen unfere Gefpräche, weil der Ges 
danke an den Srößten des AU mit Gedanken überftrömt, für 
welche nur die Einſamkeit Pag hat, nicht die Geſellſchaft 
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oder die Zunge. So werde auch diefes Eleine Kapitel ges 
fchlofien, worin von dem Throne des Allerhöchften ein ſchoͤne⸗ 
res Licht auf unfere Gräber und auf die weiten elnfifchen 
Felder fällt als fo zu fagen von der Ebene der ganzen Nas 
turmelt. 


Stre£verfe auf die Vefta. 

Klein Hift du Bella, unter allen Wandelfternen der 
fleinfte, aber unter allen der hellfte und einer Sonne am 
ähnlichften. Sei auch dieſe Veſta fo licht als Klein und 
gebe dem Herzen warme Sonnenftralen! 











VI. Suno. 


Flaͤcheninhalt. 


Belohnung und Beſtrafung — Gegen das Radikalboͤſe. 





„Recht lieb war mirs, ſagte der Geſandtſchaftrath, daß 
Sie nicht die Kanzelſporen und die Kanzelzuͤgel, naͤm⸗ 
ih Himmel und Hölle oder Eünftige Belohnung und 
Beftrafung unter die Bemweife der Unfterblichkeit ges 
ſtellt. Die Menfchen laſſen Tugend Teicht ihr eigner 
Lohn fein, aber weniger das Lafter feine eigne Strafe. Sie 
haben aber aus Tugendhitze eine ſolche Straffuht, daß fie - 
an einem holländifchen Pflanzer auf dem Kap, der einen 
Sklaven todtgeißeln läßt, fogleich diefelbe Geißelung an ihm 
felber wiederhofen würden; und fo gibt c8 Feine Grauſam⸗ 
feit der Türfen, die fie diefen nicht wiedergeben wollten; 
fo daß zmwifchen der türfifchen und der chriſtlichen nur dag 
Vorher und Nachher unterfcheiden. Nur die Theologen vers 
gelten nicht Gleiches mit Gleichen, fondern ſtets mit Uns 
gleihem — wie Tugend fo Untugend — Zeit mit Ewigkeit, 
und Einen Schmerz, den man gab, mit Trillionen Schmerz; 
zen, die man erhält. Die Theologen haben nun die Un⸗ 
ſterblichkeit noͤhhig, um mehr als drei Viertel der Menfch: 
heit zu firafen und zu martern. — Sch glaube, gaͤb' es laus 
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tee Gute, fo könnten fie zur Noth die Fortdauer entrathen. 
Diefe muß da fein — und zwar eine ewige, weil fonft die 
Dual nur kurz und ſchwach ausficke und eine zu ein paar 
Sahrtaufenden abgekürzte einem langen Suͤndenleben von 
mehren taufend Etunden nicht gleichmöge. Aber man muß 
erft den Mienfchen zu einem Teufel machen, um ihn wie 
einen und wie einer zu behandeln, deßhalb nun wird cin 
Radikal⸗ oder Wurzelböfes im Menſchen feftgefegt, da es 
eine Menfchenmittelklaffe gibt, wie die Wilden, die ganz Uns 
gebildeten, die Minderjährigen, deren tiefe einander faft- 
das Gleichgewicht haltende Grade von unentwicelter Mos 
ralität und Unmoralität weder eine himmlifche, noch hoͤlli⸗ 
ſche Unfterblichkeit der Vergeltung verdienen und begründen. 
Suchen wir aber je das Böfe als Böfes und nicht ale Mits 
tel der Begierden? Vertraͤgt fih mit einem Wurzelböfen 
jene innige Freude und Bewunderung welche jeder, fogar 
der gefunfne Menſch an der Anſchauung und Darftellung 
edler Thaten umd noch mehr edler Menſchen genießt? 
Muͤßte nicht cine boͤſe Natur ſich von einer verwandten 
angezogen und gerade von einer unähnlichen fchönen 
abgeftoßen fühlen? — Und beruht nicht die Süßigkeit der 
Dichtkunft, zumal der theatralifchen für unfere verdorbnen 
Erädte auf dem Herz durchdringenden und begeifterten wons 
nevollen Anfchauen moralifcher Helden, die wir nicht zu ers 
reichen hoffen und die uns weniger fihmeicheln als vorrüfs 
fen? Selber die Sefchichte ift, obwol ohne Afthetifchen Gold⸗ 
rahmen, ein Spiegel bloßer fremden Schönheit und feis 
ner eignen für moralifch Blatternarbige und doch ftehen fie 
bewundernd davor. Der Teufel würde den Plutarch ganz 
anders und verfiimmter Iefen ald wir, Liebe zum Guten 
als Guten fpürt der Menſch wenigftens zumeilen; aber ftatt 
der Liebe zum Böfen als Boͤſen trifft er in allen feinen 
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Eünden nur Vorliebe zum Genuß — ter ja an und für 
fi verftattee it — Schwaͤche, Ueberwältigung durch Ges 
wohnheit und Berblendung an; und die Steue Über die böfe 
Vergangenheit wie die Freude Über die gute beweifen am 
beften was er liebt. Wahrlih, der Lnendliche, der dag 
ganze Innen und Zeitz Außen eines Menſchenlebens, das 
unfüchtbare Bäumchen im Kerne durch die ganze Gefchichte 
feiner einwirfenden Erden, Lüfte, Sonnenftralen und Res 
gentropfen vollendet kennt, wird ganz anders, ganz milder 
als ein engfüchtigee Theolog die Früchte des Gewaͤchſes 
würdigen, dem vom ganzen tiefen Innern und weiten bis 
ftorifchen Außen des Menſchen nur ein augenblicliches hers 
ausgefchnittenes Probeſtuͤckchen vorkommt. Der Kampf 
zwifchen Du und Ich, der alle menfchlihe Blicke verfaͤlſcht, 
fällt auch bei den aöftlichen hinweg.’ 

„So hoͤr' ich dich gern, Alex,“ fagte die Schweſter. „Was fas 


= 


gen Sie dazu, lieber J. P.“ fragte er. Ich fagte: ganz daſſelbe, 


aber ich werd’ es einmal noch ftärfer fagen gegen die orthos 
doren neuauflebenden Zerrmaler der menfchlichen Natur. *) 

Das Beitrafen fodert demnach feine Unfterblichfeit; aber 
das Belohnen chen fo wenig, Schweſter! 3. PD. bekennt 
es felber, daß Tugend ihr eigner Lohn ift und daß für diefe 
weiß glänzende Götterftatue die Zuthat irgend einer Nebens 
gläckfeligkeit nichts weiter wäre, - ald das Farbenanftreichen 
einer Goͤtterſtatue. Aber wahrlich es ift an ung Menfchen 
überhaupt nicht viel zu belohnen. Unſer Bischen Gutfein 
ift fo windſtoßweiſe — fo ein Sonntaganhang an die Ges 
ſchaͤftwoche — fo unterwegs und verpadt in hundert andere 
Beftrebungen und Wünfche und fo wechfelnd an Grad und 
Auswahl, daß niemand für einige Stunden und parzielle 


*) In dem brabfichtigten Buch gegen das Ueberchriſtenthum. 
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Sonnenunfinſterniſſe ſeiner Moralitaͤt einen ewigen Himmel 
verlangen kann. Bei den meiſten hat ohnehin die Tugend 
nur Durchganggerechtigkeit. Die Menſchen ſind uͤberhaupt, 
wenn ſie ſich auch noch ſo ſehr durch moraliſches Glaͤnzen 
von einander abzuſondern glauben, nicht anders verſchieden 
wie nach der neuern Sternkunde die Sonnen, Planeten 
und Monde einander ähnlich find und fih nur im Grade 
unterfcheiden. 

„Segen dein Vorwerfen unferes moralifhen Stuͤckwerks 
und Vereinzelns wend' ich ein,’ fagte der Rittmeifter, „daß 
ed überhaupt gar nicht auf irgend eine Zahl von Handluns 
gen ankommt, da die Sittlichkeit nichts Endlicyes weder in 
Zeit noch Zahl anerkennt; eine einzige große That des 
Herzens, nimt wie ein helles ftilles Meer, den ganzen 
Himmel über ung, und nimt ihn in feiner Größe in fich 
auf; eine einzige That gilt einem Leben glei und zeigt die 
Kraft.“ 

„Ich nehm’ es an,” erwiederte Alex, „aber ich ſetze ets 
was dazu: es durchlaufe jeder ſein ſittliches Leben und zaͤhle 
die wenigen Handlungen, die ihm ſelber gefallen; ſo wird 
er finden, daß dieſelbe Art immer wiederkommt, von der 
fruͤheren bis zur ſpaͤteren Zeit, aber ſelten Handlungen ganz 
verſchiedener Art; der Wohlwollende wird ſich vieler Wohl⸗ 
thaten und Verzeihungen, der Kraftcharakter ſich kuͤhner 
muthiger Thaten, feſter Wahrhaftigkeit erinnern; und jeder 
wird ſich einer andern moraliſchen SUSE freuen und 
ruͤhmen.“ 

Aber das ganze Geheimniß, bei dem man einige Des 
muth lernen fann, liegt in der angebornen moralifchen Mits 
gabe und Ausrüftung eines jeden und die ganze Tugends 
baftigkeit iſt Naturell, nicht Entfchluß und Opfer, — Und 
doch iſt die irdifche Gebrechlichfeit wieder fo groß, daß wenn 
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fie meinen Vorwurf des fragmentarifchen Gutſeins vermei⸗ 
den und bloß auf dem engen Weg gegen die enge Pforte 
ohne Blick und Tritt neben hinaus zugehen will, nichts lies 
fert ald enge Heilige, fieche Selbftbußprediger und feige 
Märtyrer ihres zankifchen Gewiſſens ohne Liebe zu Kunft 
und Leben und Wiffenfchaft. Ich mag fie gar nicht, die 
ganze Kompagnie in Kannes Terſteegens geweihter Inva⸗ 
liden s Kaferne. | 

Und doch antwortete ich endli um wieder näher auf 
die Unfterblichkeit zu fommen, wenn auch unfere Tugend 
feinen Anſpruch auf Seligfeit machen ann: fo kann es 
doch etwas anders, nämlich unfere Eriften;. 

Davon lieber Lefer im nächften Kapitel, deſſen Auffchrift 
Ceres fich beffer dazu ſchickt; die des jegigen „ Juno’ paßt 
nicht einmal zu einem Streckverſe, den ich daher licher gar 
nicht verfuche. 


61, Band. ! 9 


vn. Cer es. 


Flaͤcheninhalt. 


Yu auf Gluͤcklichſein — Schluß aus hieſigem Schmerz — Sarg 
der Gichtbruͤchigen — Schluß aus der Sehnſucht und aus hoͤ⸗ 
en Anlagen. 


— oT 


Den Eingang zur Betrachtung über das Recht der We⸗ 
in, glücklich zu werden, machte eine an fi trübe Nach⸗ 
wiedt für Selina, daß nämlich die von der Gicht gemarterte 
Marrfrau, der fie immer die Hände zum Beten zurecht: 
wute und faltete, durdy den Tod der wenigen Berwegungen, 
die ihre fchmerzglühenden zerriffenen Glieder noch zu 
Selngen waren, endlich enthoben worden, und daß ihre Koͤr⸗ 
wer ein unverräcktes Ruhebette gefunden, worin ſich nichts 
wwbr bewegte, Selina weinte nicht lange; und fie fagte: 
wu kann fie ohne mich beten. 
awei Ericheinungen ftehen hart an und wider einander, die 
Bulle der Ervenfreuden, die aus der Fülle der unendlichen 
Vom rinnt, und die Fülle der Exrdenfchmerzen, welche die irdiſche 
Mthſel trübt, deffen Auflöfung nicht fie felber gibt. Wer ci⸗ 
wo einzigen Frühling erlebt dat — und alle Pänder haben 
manchen hört er gar nicht auf — oder wer 
id Jugend durchflogen mit allen ihren Mer⸗ 
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genröthen und Regenbogen, der kann nur in der unfeligen 
Berblendung fich ein Tempethal zu einem Jammerthal pers 
fpeftivifch umftellen. Der Allheilige hat durch die ganze 
Schöpfung alles für die Gluͤckſeligket — die man daher 
loben und wünfchen darf — gethan und noch mehrals fürdie 
Eittlichkeit, deren hohen Sonnenumlauf, fo wie die Auss 
gleihung der Störungen, er. mehr unferer Freiheit überließ ; 
und felber das kleinſte Thierchen war ihm nicht zu gerings 
fügig winzig für die Freude, welche das einzige iſt, was 
alle Weſen, höchfte und niedrigfte, theilen und was aus der 
unterften Stufe hinaufreicht bis fogar zum Schöpfer ſelber. 
Das Leben der Thiere (alfo des größten Theils der Schoͤ⸗ 
pfung) ift ein ewiger Hinz und Hergang zwiſchen Speiſe⸗ 
tifh und Muheftätte, und Spielplas und Jungen⸗Neſte 
und vorausgenießender Jagd Begierde; denn das Thier Eennt, 
glücklicher als der Menſch, feine gefürchtete Zukunft, nur 
eine gehoffte durch Begierde; und der Tod iſt ihm daher 
— wenigſtens aus dem Bezirke- quälender Menſchen — 
noch weniger, ald und, ein Sterben im tiefften Schlaf. 
Nur Hebel, der Philofoph, fieht einen dunfeln Trauerrand 
um das weite thierifche Leben gezogen, den er mit trüber 
Philoſophie in ihre leichten flüchtigen Empfindungen bins 
einträgt. Noch weniger lieb ift mirs, daß fogar der poctis 
fhe Schubert aus trüber Theologie einen weiten Mond⸗ 
fhatten über den Auen der Natur liegen ficht. Aber die 
neuere Theologie behängt Überhaupt alles, vom innern Mens 
fhen an bis zum Tempel der Natur mit Trauerfampen 
und nur ein fonnenhelles, aber meit entruͤcktes Plaͤtz⸗ 
hen der ganzen Schöpfung bleibt ‚übrig, das Paradies. 
Wie erquicend für das Gottliebende Herz macht das 
gegen der durchfchneidende Denker Herbart, der die finns 
lichen Erſcheinungen fo oft zerdenft, die teleo logiſche Bemer⸗ 
9 


— 
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kung *), daß die edleren Thiere blos auf der Oberfläche für 
die Schönheit durch die Symmetrie ihrer Glieder gebaut 
daftehen, indeß ihre zugedeckte Innenſeite ohne alle ſymme⸗ 
trifchen Reize der rechten und linken Seite blos dem Nus 
Ben dienftbar ift und daß dies aus keinem Mechanismus 
der Mothwendigkeit, fondern blos aus der Endabficht des 
unendlichen Geiftes, mit Schönheit zu erfreuen ſich erklaͤ⸗ 
sen laſſe. | 
Man könnte fagen, die Natur habe die Fortdauer und 
Thaͤtigkeit der lebendigen Wefen, die fie für ihre verhuͤllten 
Swede verlangte nicht anders als durch den anregenden 
Heiz der Freuden erreichen können; man fag’ es nicht; es | 
läßt fich eine Welt denken, deren thieriſches Raͤderwerk bios 
durch die Gewichtfteine der Schmerzen umliefe, ohne irgend 
ein Freuden sDel; denn die Schen vor gewiß daftehenden 
Echmerzen fpornte fo unaufhaltfam fort als die ungewiſſe 
und zulegt entbehrlihe Luft anlocken würde. Auch ließen 
fih die Schmerzen weit mehr erhöhen fo wie ins Kleine 
vervichältigen ald die Freuden. Weld ein Widerfpruc, 
Bott der Allfelige gegenüber einer unfeligen Welt. — Aber 
die unendliche Liebe hatte eben höhere Zwecke, nämlich die 
Zwecke der Liebe. 

Und fo hat der große Geiſt felber die Foderung der 
Stückfeligkeit dadurch geheiligt, daß er alles für fie gethan. 
Wir dürfen daher fagen, fo wie er kein unmoralifches We⸗ 
fen fchuf, eben fo wenig darf er ein ungläckliches fchaffen, 
und obmwol nicht zu irgend einer Freudenfülle, deren under 
ſtimmtes Maß fchon ſich mit Feiner Nothwendigkeit verträge, 
aber zur Echmerzenlofigkeit hat jedes Gefchöpf ein Recht, 


*) Herbarts Lehrbuch zur Einleitung in die Philofophie, S. 221. 
Selina I. p. 13, Anmerkung, 
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in fo fern nicht ein Leiden entweder Arzenei voriger Freude 
oder Naͤhrmittel Eünftiger iſt, anderer Schmerz hätte als 
folcher an ſich keinen Werth und gegen außen wär er nur 
Grauſamkeit oder Rache. 

Was nun für alle Wefen gilt, dies gilt auch für das 
tieffte fo gut wie für das erhabenfte, ja noch weit mehr; 
und der Wurm an der Angel war nicht blos für die Ans 
gel erfchaffen oder für den Vortheil der Fiſcheſſer. Kein 
Weſen kann auf feine ewigen Koften zum breitgequetfchs 
ten Unterbau des vollften Luftfchloffes für das ganze AU da 
liegen und es würde das Übrige AU als feinen Schuldner 
und Räuber anklagen. 

Nur frage man unter der Regierung ded Allgütigen 


nicht, wer gibt uns denn das Recht zu fo entfehiedener Ab⸗ 


weifung eines freudenlofen Dafeins? Er ja allein und zus 
erft durch die Sternenfaat feiner Gaben, die das All zu eis 
ner filbernen Blumenau des Frühlingmorgens und zu eis 
nem goldnen Fruchtgarten des Herbflabende macht. Aber 
er that noch etwas hinzu zu diefem Recht, nämlic) das Mits 
leiden, das er mit fremden Schmerzen in jede Bruft eins 
feßte und durch das er zum zweitenmale feine Liebe für 
Stüclichwerden ausſprach. Alles Erhabene, 3. B. die Wahr⸗ 
beit, Hat die Freude im Gefolge; und fogar das Erhabenfte, 
die Tugend, iſt die Freundin der Gluͤckſeligkeit und nimt 
von ihr den zweiten Lohn außer Ihrem eigenen an, _ 
„So hätte denn nach allem dieſem,“ fagte Aler, „das 
zweite Leben an dem jeßigen wenig auszugleichen. — Für 
den Traum des Ihiers vielleicht, fagt ich, aber nicht für den 
Menfchen, fei er auch fo gluͤcklch wie jenes. Es waltet 
bier im Stillen überhaupt der alte Irrthum, als muͤſſe der 
Menfh für die Freuden durchaus Schmerzen bezahlen, 
entweder voraus oder nachher, oder er habe füh nicht zu 
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beklagen, dag er nach vielen heitern Tagen endlich dunkle 
erlebe. Denn daß auf Regen Sonnenfchein und auf Wun⸗ 
den Wundbalfam komme, dies ift ein ganz anderer Sag 
— denn er ift wahr — als der umgekehrte aber irrige, daß 
. der Menfh aus der Brautfammer ohne Murren in die 
Marterfanımer zu gehen habe, ald ob Schmerz fo gut Res 
gel anflatt Ausnahme wäre wie Freude und beiden ech⸗ 
felregierung gebuͤhrte.“ 

„Ad, fagte der Nittmeifter, „warum all diefes? Gibt 
e8 denn feine unendliche Sehnfucht? — Iſt uns denn nicht 
nicht8 geftorben? — Gott ift voll Liebe, aber die Welt ift 
voll Schmerz; und er fieht ihn zucken von Erdguͤrtel zu 
Erdgärtel, von Jahrtauſend zu Jahrtauſend. Ich habe 
mir es zumeilen ausgemalt aber nicht lange ausgehalten, 
welche ungeheuere Welthölle voll MenfchensQuualen in jedem 
Augenblicke vor dem Allliebenden aufgethan ift, wenn er 
auf einmal alle die Schlachtfelder der Erde mit ihren zer 
ſtuͤckelten Menſchen überfchaut — und alle die Kranken⸗ 
und Sterbezimmer voll Geftöhn und Erblaffen und Hans 
deringen — und die Folterfanmern, worin verrenft wird 
— und die angezuͤndeten Städte und alle die Selbſtmoͤrder 
hintereinander mit den unfäglichen Qualen, die fie in den 
Tod treiben — — Nein, das menfchliche Auge kann nicht mit 
hinblickenz es muß über den Erdball hinaus ſchauen, das 
mit es wicder feine Wunden ftille, wenn es flieht, daß nach 
allen fcharfen Schlägen des Schickſals nicht ein auf immer 
zerfchmetternder der legte ift. Oder hielte eine Seele den 
Gedanfen aus, daß das DOpferbeil, nachdem deflen Schneide 
eine Ader nad) der andern an unſchuldigen Leben geöffnet, 
in der letzten Minute ſich umfehre, die ftumpfe breite Seite 
vorfehre zum Todes Schlage auf ewig?” 

Zufällig vourde bei diefen Worten des Nittmeifters uns 
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ten im Dorfe ein gang ungeftalter breiter vieleckiger bunt⸗ 
angeftrichener Kaften vorbeigetragen, deſſen Beſtimmung bei 
feiner Formloſigkeit gar nicht zu errathen war, Endlich ers 
fuhr man, daß es der Sarg der nun erlöften Pfarrfrau 
war, deren Glieder die Gicht zu einem verworrnen Knaͤuel 
und SKlumpen, für welchen gar feine Form als das 
Grab fih fand, zufammen gewunden hatte. Selina fah 
lange nad), faltete die Hände hoch und ſchwieg, mußte aber 
doch ihrer Freundin weinend um den Hals fallen als fchäme 
fie ſich des großen Schmerzens über die hölzerne zweite 
Hülle einer ſchon entfeelten, über den Schein des Scheins. — — 

— Und der, fagt’ ich, vor weldhem die Millionen Pas 
radiefe durch die zahllofen Welten offen hinliegen, follte kei⸗ 
nes zu öffnen haben für ein Jahrelang gequältes Wefen, 
das fchuldlos aus dem gemeinfchaftlichen Paradieſe vertries 
ben außen an deffen Stelle ſchmachten und verdorren mußte. 

„Aber,“ fagte Aler, „warum verdunfeln wir und denn 
abfihtlich die Erde fo Eünftlerifh blos um vom Himmel 
herab fie defto beſſer zu beleuchten und wollen viel zu lei⸗ 
den fcheinen, um viel zu hoffen? — Verlangen denn bie 
großen Heerden der wilden Völker, die Bergs und Jagd⸗ 
völfer, die Wüftenaraber, die kaum am Alter flerben koͤn⸗ 
nen, die Idylleninſeln der Dtaheiter, der müßige ſchwelgende 
Drient, verlangen denn alle diefe vom Leben etwas andereß, 
als wieder das Leben felber und deſſen unaufhörliches ancora; 
und nehmen fie nicht daher, damit fie ihr hieſiges Leben bie 
in die Ewigkeit fortfriften, ein fünftiges an, das doch einen 
Nachſtich und Schattenriß des hiefigen fortliefert? Ja man 
braucht nicht einmal über die Gränze zu reifen; man fieht 
ja die zufriednen Landleute und die taufend aufgeweckten 
Mittelmenfchen um fich, welchen das platte Yand der Wirk⸗ 
lichkeit das rechte gelobte Land ift und welche ſich innig an 
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ihrem Magen ergögen und an ihrem geglätteten Kommu⸗ 
nions und Bratenrocke, und an ihrem Winterholze und an 
jedem Monate und Fefltage insbefondere. Inzwiſchen wers 
den doch diefe nicht ihe Gluͤck ganz außerordentlich belohnt 
haben wollen, nämlich durch ein ewig fortgefegtes oder gar 
gefteigertes.‘ | 

Ah, ſagt' ich, es ift ja von etwas Bellerem die Rede 
bei uns und allen Beflern. Endlich hebt fich doch im Mens 
fihen eine wunderbare Inwelt, aber nicht empor, fondern 
nur als ein Mebenplanet der grellen Sinnenmelt, auf mel 
che fie weniger Sonnens als Mondfchein wirft. Wir fehen 
aus dem Schiffe wie durch eine Meertiefe unten an einem 
gewoͤlbten Himmel in eine von unten berauffommende ſtei⸗ 
gende Gluͤckſeligen⸗-Inſel. — Wir entdecken Land unter, 
nicht vor und und unfer Sehnen hinab, in diefe Unterwelt, 
waͤchſt unendlich; das verworrene hölzerne finftere Geruͤm⸗ 
pel unfers Erdenfchiffs wird ung druͤckend gegen das helle 
Land unten. Dieſe tiefe, aber unftillbare Sehnfuht — 
diefes beinahe quälende feltfame Heimweh nicht nach einem 
alten verlaffenen, fondern nach einem unbetretenen Lande — 
ſtoͤßt uns wider Erwarten gerade nicht in Leiden an, fons 
dern in unfern Freuden und zwar nur in Freuden einer 
gewiflen Art. Die Genuͤſſe der Speife, des Tranks, des 
Waͤrme⸗ und Erfrifchunggefühls, der Bewegung und der 
Ruhe fodern über ihrem hoͤchſten Grade nichts hinaus, 
keine Steigerung ind Weite, umgekehrt ein Zurückfteigen 
ins Enge. Aber vom Genuffe des Mondſcheins und des 
Sonnenglanzes und der Abendröthe an bis hinauf zum Ers 
babenen der Gebirge und der Künfte und bis zum Hinges 
ben und Sterben in unendlicher Liebe und bis zu den Won⸗ 
nethränen vor Ruͤhrung regiert die Sehnfucht nach etwas 
Hödern und das überfließende Herz fließt über und wird 
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doch nicht gefällt. So gleicht denn im Genuffe das Herz 
dem Zugvogel, welcher obwol im warmen Zimmer aufbes 
wahrt, doch zur Zeit, wo andere Voͤgel in die ſchoͤnen wars 
men Länder ziehen, ſich ihnen nachfehnt und davon flie- 
gen will. ° 

Diefes Innere der menfchlichen Natur fängt befonders 
vor einer Kunft wach und laut zu werden an, deren Cigens 
thuͤmlichkeit und Auszeichnung vor jeder andern Kunft no 
nicht recht erfannt wird; ic) fpreche eben nicht von Dicht: 
kunſt und Malerei, fondern von der Tonkunſt. Warum 
vergißt man darüber, daß die Muſik freudige und traurige 
Empfindungen verdoppelt ja fogar felber erzeugt — daß die 
Seele ſich in die Reize ihrer Tongebäude wie in Tempel 
verliert — daß fie allmächtiger und gemwaltfamer als jede 
Kunft uns zwifchen Freude und Schmerz ohne Uebergänge 
in Augenblieken hin und her ftürzt — ich fage, warum vers 
gift man eine höhere Eigenthuͤmlichkeit von ihr? Ihre Kraft 
des Heimwehs, nicht ein Heimmeh nach einem alten vers 
laflenen ande, fondern nach einem unberretenen, nicht nach 
einer Vergangenheit, fondern nach einer Zukunft. 

Diefes Heimmeh, das fie für zärtere Seelen in alle ihre 
andern Wirkungen der Entzuͤckung wie der Trauer mifcht 
und das eben aus ihr alle unmoralifchen als Mistöne und 
alles Unreine ausfchließt, drückt fi) aus durch den Seuf— 
zer, den ſowol der Gluͤckliche als der Traurige ohne Rück 
ficht auf eine Vergangenheit, aber voll einer unausfprechlis 
chen Zukunft bei den Tönen holt. Nicht erft die Aufeinans 
derfolge oder Melodie, fondern fogar der einzelne Ton — 
lange fortgezogen befonders als Dreiflang gehoben — fährt 
tief in die Macht unferer Inwelt ein, und weckt darin ein 
Klagen. Daher Eommt die Thränengewalt des langfam 
einfieternden Adagio flat des überraufchenden Piagregens 
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des Mrefto, wiewol fogar das luſtige Prefto einen Schmerz 
‚im Hinterhalte hegt. Daher bei den meilten Voͤlkern (3. 
B. Griechen, Neaplern, Rußen) die Volklieder in Molltd- 
nen fowol jauchzen ald jammern. — Warum aber gerade 
die Muſik unter allen Künften unferm Innern fo vors oder 
vielmehr nachtöne, ift aus den Zahlen ihrer Bewegungen 
nicht ganz erklärlich. Sonderbar genug bauen ihre Eörperlichen 
Bewegungen beftimmte geregelte Klangfiguren; und dieſes 
Bauen muß fie gar auf irgend eine Weife in den zärtern 
Nerven fortfeßen; aber von hier aus haben’ wir noch weit 
in die Tiefe des Geiſtes. 

Aber wozu foll nun im Menfchen die Doppelrichtung, 
gleichfam neben der einen des Wurzelkeimchens, das hinabs 
waͤrts dringt und in der Erde fich voll befriedigt, die andere 
eines Stengelfeimchens, das fih aufwärts drängt nad) eis 
nem himmlifhen Blau und Licht? Aus zwei Gründen, 
offenbar nicht zu feinem irdischen Wohlfein. Soll der Him⸗ 
mel — was ſchon uns verboten ift — felber das Hohe zum 
Dienfte des Niedrigen dingen, und die Blüten zum Duͤn⸗ 
ger der Knollengeroächfe pflücden? Können uns die Triebe 
und Seufzer nach einer höhern Welt, nach einer höhern 
Liebe, die Ideen der Gottheit und der Sittlichkeit nur ale 
bloße Tänfchungen blos eingepflanzt fein, welche das Froh⸗ 
gefühl des irdifchen Lebens erhöhen und als tropifche Ges 
würze den Freuden der Sinnens und Exdentriebe mehr Ge, 
halt und Geſchmack gewähren? — 

Aber zweitens ift e8 gerade umgekehrt — und die glüdks 
lihen Mittelmenfchen, wovon die Rede war, fangen an zu 
leiden, wenn fie fich erheben aus ihrer Klafe- Die längs 
ften und fchärfften Schmerzen wohnen nur in der edlern 
Seele und ihr gibt das Leben feine Freuden nur unter 
Sipleiern und Dämpfern, aber die Leiden befommt fic uns 
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verfchleiert und ungedänpft. Fragt nur gewiffe Herzen, fie 
fennen fein anderes Vergnügen als ein Eünftiges, uͤbri⸗ 
gens biuten fie; fo ift es mit den geifligen Höhen wie 
mit den Eörperlichen, auf welchen, auf Bergen oder auf 
Luftſchiffen, das Blut unwillkuͤrlich aus den Antligtheilen 
vorquillt. 

Auch ift Hier nicht von einigen Ausnahm»Drenfchen als tro⸗ 
pifchen Pflanzen eines wärmern Klimas die Rede. Aus 
nahınen des Menfchengefchlehts, in fo fern fie nur Ents 
wickelungen nicht Verrenfungen deffelben find, werden ends 
fich Regeln; und wie die Willenfchaft anfange nur einige 
Barbaren, nachher ganze Voͤlker erobert bis zulegt ihr forts 
ruͤckender Fichtausfchnitt die ganze Dberflähe der Erde 
überdeckt, fo muß durch die Jahrhunderte das höhere 
Gefühl nicht mehr die Ausnahme, fondern die Menge bes 
feligen. 

Der Unendlihe muß uns doch durch alle die Ahnungen 
etwas Beſſeres geben ald die Schmerzen, die und, wenn 
jene luͤgen, hier zu nichts helfen. Welcher Inſtinkt der Mil⸗ 
lionen verfchiedenen Thiere hat nicht jeden bewußtloſen nichts 
erwartenden das verfchiedene Verfprechen gehalten? — Aber 
welcher Lnterfchied zwifchen dem bloßen Inſtinkt der Thiere 
und jenem Bauriß einer Eünftigen Welt im Menſchen! 
‚Der Ihierinftinkt fpricht feine prophetifchen Verheiffungen 
und Foderungen in nädtlicher Unbeftimmtheit aus und zieht 
und fchiebt mit unfichtbaren Händen im Finftern ans Ziel; 
fo wirkt 5. B. der Trieb zum Neſtmachen oder zum Fut⸗ 
terfammeln für die Inſektenbrut mit ſchweigender Gewalt 
für die ungefannte ungeborne Nachkommenſchaft; der thies 
rifche Inſtinkt hat mehr Fühlfäden, der menfchliche mehr 
Fuͤhlhoͤrner. Hingegen im Menfchen fängt der Inſtinkt 
der Ewigkeit feine Erfüllung fchon in der Zeit bier an, im 
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hen, Eelina und ihren Freund Henrion ziemlich lange aus 
den Augen verloren; jetzo wollen wir defto länger ihre ges 
meinfchaftliche Geſchichte verfolgen und ung mit diefen edeln 
Seelen erheben wenn das Schickſal fie beugen wil. Se: 
lina hatte den Verluft ihrer Mutter gerade im Maieintritt 
ihres Lebens wie der Jahrzeit zu erdulden in ihrem 14ten 
Jahre, wo innerer und Außerer Frühling das Herz wie eine 
Knoſpe zugleich fehwellen und weich machen. Süffe und 
ſchmerzliche Sehnſucht durchwurzelten einander; aber die 
Trauer trieb und wuchs höher als die Jugendluſt und vers 
zehrte das blühende Leben... Aber ihr Eindliher Schmerz 
trieb und wuchs mehr unter fi, weil fie ihn außen nies 
derhalten und uͤberdecken mußte vor ihrem Water, der uns 
gern andere Schmerzen um fi), wie in fih, fah, als die 
allerunentbehrlichften, weil er die legten Meilen feiner Reife 
um feine Welt zur Ausfchiffung gern fingend und wohlges 
muth machen wollte ald ob er erſt ſich einfchiffte. Sie 
entfchleierte vor niemand ihr Herz als zumellen vor dem 
treuen Freunde ihrer Mutter, vor Karlſon; aber alles, was 
fie that, war, daß fie bei dem wehmuͤthigen Eternenlichte 
ihn lange mit naflen Augen anfahb und fie dann ge: 
gen die Sterne aufhob und nichts ſagte; aber er 
verftand fie ganz. Auch wird eine gute Seele, glaub’ ich, 
es gewiß nachfichtig aufnehmen, daß fie verftohlens mit dem 
altmodifchen Reiſekleid ſamt dem großen Reiſehut, welche 
ihre Mutter auf dem Hochzeits und Neifetag durch das Kam⸗ 
yanerthal getragen, zumeilen ftundenlang, ja länger blos 
vor den Augen ihrer verfchwiegenen Herzens⸗Schweſter fi 
fhmüdte und darin umherging, wenn gerade niemand da 
war, den es hätte fchmerzen fönnen, weder ihr Vater, noch 
fogar der Rittmeifter, welcher in jenes Zauberthal und in 
jenen Reiſetag noch immer wehmüthig bineinblickte. Ach 
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das Kleid eined Verſtorbenen ift reich beſetzt aber mit Pers 
fen von anderen Waſſer, und iſt gefärbt aber mit lauter 
Farbenfpeftris der Wergangenheit! — 


Selina Fonnte die veralteten möütterlichen Kleider nicht 
lange anfehen, ohne zu weinen. 


N 


Diefe zurückgedrängten Thränen des äußern Auges wurs 
den zulegt auflöfendes Königswaffer für ihre Nerven und 
brachten unter dem Zerfeßen eine Gluth in ihr Weſen, die 
fih nicht anders Luft zu machen vermochte als durch 
die größte Ihätigkeit, ja Heftigkeit im Erwaͤhlen und Aus⸗ 
führen von lauter Sefchäften, nach denen felber fie eigents 
lich nichts fragte, wie, Kochen, Ausfchmäcken der Zimmer 
- ja ihrer felber, (für das väterliche Auge) Scherzmaden, 
Tanzen. Ihre angeborne Mitde Elagte fie oft einer Heftige: 
feit gegen andere an, von welcher diefe faft gar nichts ems 
pfunden hatten. 


Jetzo nun vollends zogen die Gefpräche über die Uns 
fterblich£eit fie unaufhörlich in die zweite Welt hinauf und fie 
ging da — weil Frauen alles Sädhlihe auf Perſonen bes 
ziehen — fogleich zu ihrer Mutter hin, und liebte fie noch 
heißer und wünfchte Hei ihe zu Bleiben. So blühte nun 
ihr ſchoͤnes Angeficht immer mehr ab oder vielmehr zurück und 
die Roſen ihrer Wangen zogen fih zu zwei hellrothen 
Knoſpen zufammen und die Lilien breiteten fih aus; nur 
die Augen nahmen immer mehr Glanz und Verklärung an, 
gleih den Sternen, die im Winter über der bleichen Welt 
ohne Blumen gerade am Iebbafteften glänzen. 


Wenn von dußerer feindlicher Gewalt die Eörperlichen 
Außenwerfe, ja die ganze Feftung erobert find; fo iſt dars 
um noch nicht der Geift überwunden; er zieht fich, wie in 
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ein Allerhelligftes, in die Burg des Gehirns zurück, in der 
hoͤhern Nervenkoͤrper, wovon der Äußere nur die Maucr 
und Befeftigung iſt. Auch der Wahnfinn muß der Seele 
eine uneroberte lichte Mervenftelle lafien, wie die vernünfs 
tigen Sterbeaugenblicke der Wahnfinnigen beweifen. So 
hatte denn in Selina alled Nervenliht fih im Sinnerften 
ihres Weſens angehäuft und das letzte Kleid ihres Sich wie 
auf einem Tabor glänzend gemacht; und diefes. fchimmerte 
nun, wie im Dunteln der Licht einfaugende Diamant, im 
Dunkel des Traums. 

Eine Nacht famt ihrem Tage darauf entfchied für das 
Bisher noch ungewiſſe Dafein des Selbermagnetifmns, mel 
cher durch einen fremden ftärkern zu einem lauten, der feine 
Arzneimittel angab, gefteigert werden mußte. Sie traͤumte 
nicht weit von Henrions Bilde, er liege in Marſeille an 
einer Bruſtwunde gefährlich darnieder — eine Kugel hatte 
ummeit des Herzens die Lunge durchbohrt, welche nur die 
Luft der Freiheit trant und nur dem Edeln Stimme gab 
und hinter der fich nie das Herz verſteckte. Selina befchrieb, 
fo lange ihre eigne Stimme vor Schmerz nicht flockte, ihrer 
Nantilde alle Dienfchen, die den Verwundeten umgaben, 
vom Freunde des Nittmeifters an, in deflen Haus er lag, 
bis zum Wundarzte — fogar, was ihr fürchterlich war, die 
vielen Köpfe des fangen Bruftverbandes — fogar wie er 
einen Brief an fie zu fehreiben anfing, in welchem er fidy 
auf die Abfendung eines frühern mit der Nachricht feiner 
Ankunft an ihrem Geburttage bezog und wie er aber den 
Brief vor Schwäche und Bluten und unter den Augen des 
fcheltenden Wundarztes nicht fortfchreiben durfte, Sie ers 
wachte gleich einer Sterbenden aus ihrem Schmerze wie ges 

woͤhnlich zur Heiterkeit, und Nantilde huͤtete ſich wol, ihr 
Gedaͤchtniß zu fein. 
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Am Morgen darauf famen drei Briefe aus Marſeille, 
einer an den Baron Wilhelmi von feinem Bantier, einer 
an den Rittmeiſter vom alten Feldzuggenofien, in deſſen 
Haufe Henzion mit feiner Wunde lag; und einer von bies 
fem felber an Selina. Alle Drakel der Nacht wurden woͤrt⸗ 
lich befiätigt und erfüllt, Der Brief ded Bankiers fprach 
viele Hoffnungen aus und wünfchte der Braut Gluͤck zu 
des Geliebten baldiger Senefung und Heimkehr. Diefer 
Brief konnte Selina gern gegeben werden; aber nicht gut 
der vom dentfchen Offizier an den NRittmeifler, worin die 
Gefahr mit weniger barmberzigen Farben gefchildert und 
vollends ein Zeugniß des Wundarztes mitgegeben war, daß 
jede Aufwallung der Liebe und Freude unausbleiblich toͤdt⸗ 
liche Berblutung herbeiführen und daß ein plößliches Erſchei⸗ 
nen eines geliebten Menfchen das Heranfliegen des zweiten 
Mordbleies für die durchbohrte Lunge fein würde. Und 
diefes Zeugniß traf in die rechte Stunde, denn der Brus 
der und noch vollends der Rittmeiſter konnten nur durch 
die Gewißheit, dem verwundeten Yüngling durch ihre Um⸗ 
armung den ſchwachen Lebensfu Een zu erdrücken, von eis 
nee Reiſe nach: Marſeille gewaltfam zurücdgehalten werden. 
Auch die Nittmeifterin war auf der Seite des befonnenen 
Wundarztes. 

Und doch war unter den edel Traurigen eine Erfreute, 
namlih Selina mit Henrions Brief am Herzen. Es ftand 
nichte darin ale died Wenige: Meine Selinal O wie viel 
hab’ ich die zu erzählen von mir und zu vernehmen von 
dir! Aber der Tag, unfer Geburttag wird kommen, unfer 
Geburttag, den ich ohne did) nicht feiern fann, und wo ich, 
wenn mir Gott nicht alle Kräfte entzieht, ganz gewiß bei 
dir eintreffen werde, und follte ich erft mit dem Erxrdfshatten 
fommen, der fi) in der Geiflerfiunde über den Mond 
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legt *). Denn jetzo erft ift mir mein fonft fo gleichgültiger 
Geburttag ein frohes Feft, weil es ja zugleih der deinige 
fe — Der Wundarzt glaubt leider ich habe ſchon viel 
gefchrieben, und nimt mir die Dinte unbarmherzig oe. .++ 
Aber am 2ten Auguft komm' ich gewiß und ſollt' ich nach⸗ 
her untergehen, O koͤnnt' ich jego in mein Blut eintuns 
ten, Selina! 





Dein 
Dich “.oo90+.0 

— Aber das Dintentröpfchen in der Feder war verfchrics 
ben und der Arzt gab Eein neues her. 

Selina war entzuͤckt über die Kraft, womit der Ver: 
mundete fi) ansdräckte und fie fchloß aus tem Feuer des 
Driefes auf das Feuer feiner wiedergenefenden jugend; 
aber ihre Freunde fanden flatt des vorigen Flügelfchlages 
feiner vorigen Briefe in diefem nur den mäden Pulsſchlag 
eines fortbiutenden noch fehr gefunfenen Lebens. Blos das 
Feuer ihres Herzens, das fie in feine Worte übertrug, vers 
lieh diefen den Schein der Kraft. 

Himmel! wie rüdten in unfre ruhigen, unbefangnen, 
nur um Sachen befümmerten Unterfuchungen auf einmal 
die Bedürfniffe der Gegenwart hinein und das ſchwere thräs 
nenvolle Herz dachte nun dem Kopfe gleichfam voraus! — 
Und wunderbar und fchauerlich that fih in Selina’ Träus 
men ein fremdes prophetifchee Reich auf, das auf die Ges 
genwart, die darin vorging, einen feltfamen Wiederfchein 
warf. 

Da die Marfeillee Briefe Henrions Lage ganz geoffens 
baret hatten, fo machte Nantilde aus Selina’s propbetifchen 


*) Am zweiten Auguft (1822) fing eine große Monbfinfterniß 
Nachts um 11 Uhr 32 Minuten an. 
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Träumen, welche laͤngſt allen Nachrichten vorgeeilt, kein Ge⸗ 
heimniß mehr, weder vor der Prophetin ſelber, noch vor 
uns allen. Jetzo wurde es Pflicht, fuͤr die immer ſich im 
ſchoͤnern Sinn vergeſſende Jungfrau der Vormund ihres 
Koͤrpers zu werden, und ihr, die immer andere in Heilan⸗ 
ſtalten trieb, aber ſelber außen umkehrte, um neue Kranke 
zu holen, zu rathen und zu helfen. Die Gottesackererde 
zog den Koͤrper, dem der kraͤftige Geiſt ſeine Flugbewegung 
mittheilte, in einer immer ſchnellern Bogenkruͤmmung im⸗ 
mer ſchneller an ſich und er mußte bald niederfallen. Der 
Selbermagnetiſmus durfte blos vom Kunſtmagnetiſmus er⸗ 
zogen und bis zur Sprache und helleren Freiheit ausgebil⸗ 
det werden, damit der neue Zuſtand zugleich Heilmittel werde 
und Heilmittel anſage. 

Aber ſie war gar nicht leicht unter eine magnetiſche Hand 
zu locken und ſie begriff uns alle nicht, warum wir es nur 
wollten da ihr ſo wenig fehle, und fuͤr ſie eine ſolche aͤrzt⸗ 
liche Auszeichnung zu bedeutend ſei. Dies war ihr ſchoͤn⸗ 
ſter Ernſt; denn fuͤr den Magnetiſmus hatte ſie verehren⸗ 
den Glauben, hoͤchſtens einige Scheu vor ſeiner Seelen⸗ 
allmacht. Bei Menſchen von großer Gefaͤlligkeit und Liebe 
iſt ein kleiner Widerſtand blos die Huͤlle eines ſtaͤrkern; aber 
der ihrige wurde endlich doch dadurch beſiegt, daß ſie ver⸗ 
nahm, wie ſie — was ihr vor der Ankunft von Henrions 
Troſtbriefe verhalten geblieben — bei ihrem Geliebten und 
deſſen Leiden in Marſeille mit ihrem magnetiſchen Auge 
gegenwaͤrtig geweſen. Ach! ſagte ſie, dann koͤnnt' ich ja 
wol im verſtaͤrkten Magnetiſmus jeden Tag ſeines Leidens 
klarer mit ihm zuſammen leben; und wenn ich erwachte und 
haͤtte alles vergeſſen muͤſſen, ſo wuͤrde mir gewiß eine theil⸗ 
nehmende Seele alles wiedererzaͤhlen, was ich erlebt haͤtte 
— — — Kann man einen Seufzer, ja ein naſſes Auge 
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nicht dem guten armen Vater des Berwundeten verzeihen, 
weicher über den theuern Lieben, von welchem Ferne und 
Aerzte ihn fo umerbittlich fcheiden, jeden Abend durd Die 
Taubenpoft der froͤmmſten Taube ein Flugwort vernehmen 
tonnte? 

Swei Betrachtungen entfchieden endlich ganz die gute 
Jungfrau, erftlich die, daß fie durch die magnetifche Hei⸗ 
kung mit gefündern Blätengweigen ihren Geliebten empfans 
gen könne; und zweitens, daß dieſes Traumleben gleichfam 
eine Wiedergeburt des Herzens fein folle, und daB auch fie 
in ihm frömmer und befler werde. 

Jetzo Eonnte fie nach ihrer fchnelithätigen eifrigen Nas 
tur kaum die Etunde, gefchmweige den Tag erwarten, da ih 
meine magnetifhe Hand magnetifch auf ihren Kopf und 
auf ihre Herzgrube drüdte — denn darin follte die ganze 
Außerlihe Behandlung beftefen —; und daher wurde lies 
ber fogleich der naͤchſte Abend dazu gewählt. 


IX. Supiter. 


Flaͤcheninhalt. 


Erſtes Magnetiſieren — Rede von Henrions Geiſt — Karlſon ges 
gen Koͤrpertrauer — Erklaͤrung des Antheils am Leichnam — 
Teufels⸗Advokat gegen Wiederſehen — gegen Ewigkeit und Auf⸗ 

erſtehung — gegen ploͤtzliche Vollendung in Kenntniſſen, Gluͤck, 
Werth — Träume anderer Völker — Mangel an Gedaͤchtniß 
zum Wiederfehen — Beweis des Gedaͤchtniſſes. 


\ 


Erfte Unterabtheilung. 


Erfied Magnetifieren — Rede von Henrions Geiſt — Karlſon gegen Körpertrauer 
— Erklärung des Antheild am Leichnam. 


Seiina erbat ſich zu ihrem Kunſtſchlummer das Donner⸗ 
haͤuschen, weil man da die ſchoͤnſte und weiteſte Ausſicht 
hatte nach Weſten und nach Frankreich, von woher ſie ih⸗ 
ven Henrion fruͤher kommen ſehen konnte — vielleicht noch 
vor ſeinem Geburttage. Wie der Organiſmus ein reicher 
Geſtalten⸗Proteus iſt — ſogar in ſeinen Mißformen und 
deren einfoͤrmigen Heilung — ſo iſt ers auch im Magne⸗ 
tiſmus; keine einzige Hellſeherin geneſet und, phantaſiert der 
andern aͤhnlich. 


< 
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Kaum hatt’ ich einige Minuten meine Hände auf Haupt 
und Herzgrube gelegt: fo entfeelten fich die großen Lichtau⸗ 
gen und druͤckten fich wie geftorbene felber zu — und ploͤtz⸗ 
lich verklärte fi) das ganze Geficht wie das einer in cine 
höhere Welt Dahingegangnen. Sie zeigte‘ mehrmal wie 
etwas wünfchend nach dem Abendhimmel und endlich recht 
beftimmt nach der Sonne, als wolle fie auf dem Kanapee 
ſitzend ihr gerade entgegengeräct fein. 

Da mußte fih plöglich etwas Seltfames in ihrem Geifte 
ergeben, das verklärte Geficht wurde ein erhabenes, durch 
die Bleichheit und. die gefchloffenen Augen gleichfam das 
Marınorbild einer Göttin. „Du biſt's,“ vief fie freudig — 
du haft keine Wunde — fie iſt weit von dir — du trägft 
ein Erdenkleid wie die Lebendigen und die Berftorbnen. 
Der Seift wohnt im Worte, aber er flirbt nicht mit dem 
Worte. — Wen fiehft du, Selina? fagt ich. 

Störe mich nicht, fagte fie, er fpricht; bevor die Sonne 
untergeht, fag’ ich dir alles. „Sprich, geliebter Geift, deine 
Worte find meine Flügel; fie tragen mich aus den Koͤr⸗ 
pern unter die Geiſter, und in allen Gräbern find Feine 
Mienfchen und die leeren Definungen ihrer Klüfte gehen 
durch die Exde hindurch und durch die Millionen Gruͤfte 
fhimmern unten die Sonnen des zweiten Sternenhimmels 
berauf. In den Gräbern find Leine Menſchen.“ 

Jetzo ſchien fie mit fleigendem Entzuͤcken dem Geifte 
wieder zuzuhören. Endlich fagte fie: „ach er ift verſchwun⸗ 
den, weil ich erwache wenn die Sonne untergeht. — Nun 
höre Johannes, was Hention fprah: Um Allee um ihn 
floß Licht, nur feine Geſtalt drang hell durch das Licht hins 
durch, aber alles Leblofe umher wurde vom Lichte entfärbt 
und verhält. „Biſt du fehon vom Körper gefchieden, Ges 
lichten?" — „Nein“ fagt’ er; „aber was geht dich dieſes 


153 

on Selina? Und willft du einmal um etwas trauern, mas 
ih nie war, um mein Kfeld, um mein ausgehöltes Wachs⸗ 
bild, weil es früher an der Sonne ſchmolz und fpäter von 
den Erdſchollen eingedrücdt wird? Mein, eine Geliebte vers 
fiert nie das Ebenbild ihres Gelichten, denn es wohnt in 
ihrem Herzen und in keinem Sarge.“ — — Und hier 
fing Henrion an erhabner vom Leben zu fprechen als mein 
Geift je gedacht und mein Herz je empfunden — von den 
Liebenden, die hienieden mit einander, wie nach dem nors 
difchen Glauben abgefchiedene Geifter, nur auf lockerm 
Gewoͤlke leben und wohnen, das bald unter ihren Füßen 
‚erteopft und auseinander fliegt und die nur beifammen 
bleiben, wenn fie miteinander auffliegen — vom zerronnenen 
Gewölfe — und von den Höhen des Menſchenlebens, die 
wir nur unten vom Grabe aus unbewoͤlkt fehen Eönnen, 
wie wir am Tage die Millionen Sterne des Himmels nur 
erblicken Eönnen, wenn wir die Sternwarte nicht hinauf 
fondern Binunterfteigen in die Tiefe — — D die Wonne! 
die qualbefreite Bruft! — Johannes, fage mir alles wieder 
nach meinem Erwachen. Die Sonne ift ſchon mit halber 
Scheibe eingefunten, Johannes, bringe mich jedesmal an 
diefe Stelle in diefer Stunde, damit ich erwache, wenn 
die Sonne ſcheidet.“ — — 

Mit dem festen Sonnenblicke that fie ihre Augen auf. 
Aengftlich fuchten diefe in den unfrigen Zeichen deflen, was 
fi ihr und uns in ihrem Traume verrathen. Da fie aber 
blos von ihrer Erhebung über das Betrauern geliebter Webers 
refte und von der Unfichtbarfeit ihres Verwundeten hörte? 
fo ſchlug es die im Traume fo emporgerichtete Seele nieder 
und fie fragte: hab” ich denn nicht recht geweint? Und als 
fie das Nein vernahm, weinte fie jeßt. Sie war nun wieder 
das weibliche Wefen, das wie der Mond ohne Aurora und 
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ohne die Ausrufe dee Worgehfänger aufgeht und fill im 
Dunkeln mit milden Strafen bei den Kranken und den 
Wandern und den Liebenden iſt. Aber im Schlafwachen 
war die Luna eine Sonne; und wenn die magnetifche Als 
chemie fogar Seelen von gemeinem Gehalte in edle Mes 
talle verwandelt und ihnen Hochdeutſch, Hochſinn, Dichters 
flug und frommes Herz verlieh: wie mußte erſt eine Se 
lina, die fogleich von dem Tabor ihres Lebens mit glänzen 
dem Gewand ins magnetifche Aetherfchiff ging, fich oben 
in ganz neuen Höhen verklaͤren! | 

Ach bereitete ihr aus ihren Erſcheinungen, weldhe fie 
ängftlih über Henrions Leben zuruͤckliehßen, gerade Tröftuns 
gen zu. Das ätherifche Ebens und Spiegelbild Henrions, 
fagt’ ich, fei blos der Repraͤſentant ihres erhöhten Ich's 
und deflen ideen, fo wie andere Hellſeherinnen ald Lehns 
und Sefchäftträger ihres Innern bald ein Kind — oder eis 
nen Greis — oder sinen Anverwandten oder eine ganz uns 
bekannte Geftalt vor fich fehen, melde ihnen alles das 
verfündigt und anräth, was fie eigentlich ſelber dieſer Ges 
ftalt eingeben; — und fo habe denn die gute Selina licher 
ihren Henrion verdoppelt und aus Verehrung zum Stell: 
verteeter feiner felber gemacht. „D Sie gute Seele,” fagt 
ih, „Ihnen war nicht einmal ein Genius gut genug zum 
Echo Ihrer Liebe für den Leidenden, fondern der Geliebte 
felber mußte es fein.“ Ä 

— — „Und das ätherifche Ehenbild verficherte zu unfer 
aller Troſt, daB mein Sohn lebe,“ fagte der Nittmeifter, 
deflen glühender Geift die Wunder des Magnetifmus dur 
flig und gläubig einfog, und in eigene Kraft verwandelte 
— darauf erklärte er fich in voller Uebereinftimmung mit 
der ätherifchen Geſtalt oder eigentlich der Hellfeherin, gegen 
die Taͤuſchung der Menfchen, welche den verlornen und ver 
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flogenen Menfchengeift in dem zurückgebliebenen Bodenfag 
der Körper betrauern und wiederfinden. Man follte doc), 


behauptete der Mittmeifter, alles was man nur von Macht‘ 


der Klarheit and des Verſtandes befäße, aufbieten, um bie 
unfennigen grundlofen Trauerfchmerzen abzuwehren oder zu 
ſchwaͤchen, welche uns eine kalte todte Niederlage von Kno⸗ 
chen, Häuten, Säften, Fafern und Muſtkeln gibt als waͤ⸗ 
ren fie eine lebendige Scele — und nun gar dad dumme 
Zodtenhemde — und nun vollends den bunten Verwestrog 
und SchlußsErdenkäfig, den fie Sarg nennen — — und 
endlich die berausgeftoßne Maulwurferde, die fie Aber dem 
Käfig Ichlichten unter dem Namen Grab. &o gebietet doch 
der tafchenfpielerifehen Phantafie, daß fie den fiheidenden 
Geiſt fo gut von dem Körper abfondert als von dem Zims 
mer, das er verläßt. Ihue man ihr doch mehr Einhalt als 
das Wolf das weit heftiger am Grabe tranert, ald am Sters 
bebette; da er doc) eigentlich auf diefem uns verläßt, wenn 
Aug’ und Stimme brechen. Mein, fern fei dem Wanne 
die finnlofe Gottesackerfchen und der Jammer über das 
Seelenlofe und die Trauer über den Bodenſatz und den 
Niederfchlag des Menfhen — dann werden die Schmerzen 
der Peidfragenden milder werden; denn gerade jenes Sinn, 
liche des Todten zertritt mit Gewalt das Herz, fo wie ein 
angefchauter Feind mit feiner koͤrperlichen Aeußerlichkeit viel 
heftiger aufregt als ein gedachter mit allen feinen Hands 
lungen.’ 

— Und fo kämpfte der Nittmeifter gegen das Leidtragen 
um die Körperrefte mit einem Feuer fort, als ſuch' er ſich 
im Voraus gegen den Hinterhalt irgend einer tuͤckiſchen Zus 
funft zu wafinen und zu üben. Aber derber griff der Ges 
ſandtſchaftrath, der von Natur alle Irrlichter, Gefpenfter 
und Popanze, theologifche, politifcye und die des Herzens 
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grimmig verfolgte, die Trauerabgdtterei mit dem Leich⸗ 
nam an, 

Die Leute, fing er an, verrathen troß alles ihres Po: 
chens auf einen unfterblichen, unendlich hohen Geift, den 
geheimen Glauben, daß eigentlich der Leib ihre Summa 
summarum ift und der des Menfchen wahrer esprit de corps. 
Daher muß der Leib, His der Geruch und das Zerfallen fie 
immer weiter verjagt, ihnen den Gelichten darftellen, (ald 
wäre es das einzig Bleibende, ungeachtet am Abgefchiedenen 
alles verfliegt gleichwie auch am Lchendigen fein fefter Koͤr⸗ 
- per if.) Denn was gibt es eigentlich Bleibendes und Bes 
ftehendes am Außenmeinfchen, der nach, Neil alle 4 Jahre 
einen neuen Körper anfegt umd welchen verdumftende und 
verfaulende DBeftandtheile umgeben; was gibt c8 denn Ber 
fiehendes als das (obwol nur im Sarge, nicht im Leben 
beftändige) Gerippe? Inter diefem malen wir, wenn die 
Saditaner in feinem Bilde den Tod anbeteten, das Leben 
vor — Wenn der Verwandte einen Fuß oder Arm im 
Kriege verliert und begraben läßt, warum ftelleft du dich 
nicht vor die Gruft diefes Fußes oder Arms und un uns 
troͤſtlich?“ — 

Hier wuͤrde, fiel ih ein, ein Luftauffag meiner frühern 
Zeit herpaffen, wo ih am Grabe einer abgefchoffenen Hand 
eine Reichenrede hielt und nun fagte, wie fie auf immer crs 
£altet fei, die uns fonft unfre Finger gedrückt. 

So follte man auch den Ähnlichen verwandten Irrihum 
nicht leiden, melcdher von dem Ruhen der Zodten, ihrer 
Gebeine und Körper redet. Mir iſt's gleichgültig, wenn 
hundert Völker diefen Irrthum in ihren Steinen eingraben 
und befeftigen; diefer Völker s Consensus beweifet nur Ge 
meinfchaftlichkeit der Quellen, irriger wie wahrer, Einer 
fage doch.einmal: wie diefe Serippe fo fanft ruhen! „Sanft 
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fhlafen diefe Knochen unter den Stürmen der Zeit!” Ge⸗ 
rade in der Verweſung fängt die Unruhe und Bewegung 
der einzelnen Theile, welche vorher unter der Regierung des 
Organiſmus gefeflelt dienten, erft recht an. Ueberhaupt 
ruht ja nie ein Körper; und felber die feſtſtehende Zentrats 
fonne Lamberts müßte als Als Schwerpunft und Sonnens 
Schwungrad in unaufhörlicher Anziehung thätig fein. Nun 
wer foll denn fonft ruhen und fchlafen, ihr Prediger? Wahrs 
fcheinlich die Seele, wenn fie unfterblich wird; wozu hat 
fie aber dann die lange Lnfterblichket? — Und wovon 
wollt? ihe denn eine Ewigkeit lang ausruhen? Für ein 
Arbeitjahrzehend unendlihe Schulferien? — Ich dächte 
vielmehr, gerade nach der Spielgefchäftigkeit in unferer ir 
difchen Kinderftube müßte bei höherer Reife die Ihätigfeit 
eben recht anfangen. 

Wo liegt denn eigentlich das Grab eines Meenfchen? 
In Konftantinopel, wenn der Kopf da liegt, der einem 
Griechen in Morea abgenommen worden? — Dder in Gres 
noble, wenn das Herz einem Gretry angehört, — und durch 
einen Prozeß endlich erftritten worden? — Dder in drei 
verfchiedenen Kirchen, wenn man wie fonft ein Erzherzog 
von Deftreich, mit Herz und Mund in die Lorettofapelle 
bei der Hofkirche zu den Auguflinern, mit den Eingemweiden 
und Augen in die H. Stephanskirche und mit dem Rumpfe 
in die Gruft bei den Kapuzinern beigefeßt würde? — 

Der eigentliche äußere Menfch wäre das Gerippe; aber 
mag er doch diefe Reliquie zu feinem Heiligenkörper ber 
trauernden Verehrung machen; und zwar weil «8 erftlich 
vor dem Liebenden ſich während des Lebens verſteckt gehals 
ten, weil zweitens jedes dem andern ähnlich ift und keine 
auszeichnende Unterfchiede darbietet und weil es dritten 
fpät und erft nach der Stillung der größten Trauerſchmer⸗ 
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eigentlich unter unfichtbaren Geliebten — denn wir lieben 
Geiſter — aber durd) eine göttliche Vorherbefimmung und 
Möthigung ift die Etimme ein geifliged Sprachrohr aus 
der Geifterhöhe und der Blick des Auges eine Iuftige zarte 
Geiſterſcheinung. Das Angeficht mit feinen Farben und 
Bewegungen ift nur das vergrößerte Augenbild. Und fo 
lieben und genießen wir das fremde Herz nur im Wieder 
fehen und Wiederhall.*) Bricht das Auge, bricht die Stimme 
unfers theuern Menſchen: fo ift uns noch immer nicht die 
ganze Sceste geftorben, fondern fie ift nur blind und ſtumm 
und das Angeficht lebt, obwol bleich, mit allem feinen ges 
licbten Wiederfcheine der Scele und der Vergangenheit nod) . 
fort. Daher fucht nun der weinende Menfch noch die kurze 
Zwiſchenzeit, die ihm die Verweſung zum Selbertäufchen 
gönnt, — das entfeelte Bild des Geliebten fortzulieben und 
fortzubefigen ald wär’ ed noch das befeelte. — Aber im 
mer bleibt Ihr Kath richtig, lieber Sefandtfchaftrath, bes 
fiehen: man bringe in den ohnehin fo mächtigen Schmerz 
über dad Scheiden der Geliebten nicht noch einen träumes 
rifchen über das Scheiden der Hülle. Nur das entflohene 
Herz werde betrauert nicht das zurückgebliebne in der 
Brufthöfe, | 


”) Das Volk Endtet entweber Leib und Seele in Eins zuſam⸗ 
men und bdiefe iſt nur bie Hefe und der eingefprengte Spiri⸗ 
tus, wodurch das Gebaͤcke gährt und ſich hebt; oder es fieht 
die Seele nur für einen inwendigen zweiten Leib, für eine 
durchſichtige luftige Geftalt, gleichfam für einen toch gut ges 
arteten und befreundeten Geſpenſtgeiſt an. 











161 


Zweite Unterabtheilung, 


Teufels⸗Advokat gegen Wiederſehen — gegen Ewigkeit und Auferfichung — ges 
gen plögliche Vollendung in Kenntniffen, Glüd, Werth — Mangel an Ga 


dächtniß zum Wiederfehen, 


Den Frauen ſchienen die männlichen Ausfälle auf den 
Körper und deffen Betrauern nicht erfreulich und fiegreich 
vorzufommen; „fo flreifen fie und," fagte Nantilde, „unſre 
Leider wie eine Raupenhaut ab und laffen uns ald nackte 
entkleidete Seelchen hesumfliegen. ch will ſogar im Him⸗ 
mel meinen Körper behalten, und ich mag die Nafe meiner 
‚ Selina nicht um eine Viertel⸗Linie gerader haben als fie 
iſt. Ich lobe mir die Auferfiehung, da bekommt man feine 
Naſe wieder und eine verflärte dazu, lieber Alex!“ — — 
„Ein oder ein Paar SYahrtaufende hindurch dieſelbe Naſe 


zu ſehen, das will ich noch aushalten,“ verſetzte er, „aber 


Ewigkeiten hindurch vermoͤcht' ich wahrlich nicht, Schwe⸗ 
ſter!“ 

So waren beide Geſchwiſter faſt in nichts einig als in 
ihrer Liebe gegeneinander, und gegen ihre Geliebten. 

Die Frauen ſehnten ſich, vorzuͤglich etwas uͤber kuͤnfti⸗ 
ges Wiederſehen — den Fundamentalartikel ihres Herzens 
— von mir zu hoͤren und uͤberhaupt von den Verhaͤltniſſen 
der menſchlichen Fortdauer. Der Geſandtſchaftrath ſtimmte 
mit in ihre Bitte von ſeiner Seite; um ſo mehr, ſagte er, 
weil er hieruͤber recht viele Zweiſel und Fragen, die aufge⸗ 
ldſet fein wollten, vorzubringen habe» Da ich mußte wie 
der Mäftige Gang und die warme zufammenfaflende Begei⸗ 
flerung durch das alte Dazwifchenkriechen feindlicher Eins 
wuͤrfe fich abmatte und verwirre und wie nur mähfem am 
Ende ein aus feinen Fugen getriebnes. Ganze uͤbrig bleibe: 
fo Bat ich ihn licher alle feine Einwärfe auf Einen Haufen 
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hintereinander zufammen zu flchen, und fie geradezu als 
zeitiger Teufels⸗Advokat gegen die ganze Lehre anzuführen. 
Er verfprach fein Moͤglichſtes. 

Die Geſellſchaft ging gegen Abend wieder auf die Ge⸗ 
witteranhoͤhe, wo Selina in ihren magnetiſchen Schlummer 
geſunken war. Nantilde und ſelber Selina freuten ſich auf 
Henrions Erſcheinung, und ſogar auf einige Worte gegen 
die Anſichten des Teufels⸗Advokaten. Aber wider Erwar⸗ 
ten widerftrebten Selina’s Nerven aller Einfchläferung, weil 
vielleicht ihre Sehnfucht darnach und ihre Ideenfeuer zu 
heftig Grannten, oder vorzüglich weil die liche Sonne, bei 
deren Untergehen fie allemal erwachte, diesmal hinter ihr 
ren Wolken blieb. — Deſto bequemer konnte Alex »ie feis 
nigefi, feine Einwuͤrfe, über uns herziehen laſſen. Er fing 
alfo an; 

„Man verzeihe mie das Durcheinander, nicht bles Pre: 
diger haben einen Freibrief dazu, auch Lente die aus dem 
Stegreif fprehen. Sie felder haben, glaub’ ich, irgendwo 
bemerft, daß die mriften Unglänbigen an Unſterblichkeit durch 
die Unbeflimmtheit und den Nebel entſtehen, in welche fie, 
wenn man ihre näher tritt, zerrinnt. Ich behaupte, es ift 
fein bloßer, weißer Mebel, der nirgends aufhört und worin 
man nichts fieht, behaupte aber, der anfangs von der Erde 
her noch glänzende, weiße Nebel wird immer dicker und 
finfterer, je länger man in ihm geht, bis man zulegt nichts 
mehr, nicht einmal ſich ſelber mehr darin fieht. Kin Leben 
ohne Ende, wie ift dies zu erfüllen, zu ertragen? Man 
will die Sndiofigkeit der Zeit umgehen indem man dafür 
die Ewigkeit ſetzt, ald Aufhebung aller Zeit. Aber wie 
tommen wir Endlihe, Lingefchränkte zum Beſitz einer 
Schrantenlofigkeit, die nur dem Unendlichen gehört? Hei⸗ 
Ben denn wir ewige, wie er allein der Ewige? — Iſt 








163 


ein Gehen in die Swigfeit aus der Zeit denkbarer als eines 
aus der Ewigkeit in die Zeit? — Freilich wären wir nach 
einer fo kurzen Zeit ſehr bald Ewige geworden, daß wir 
kaum je Zeitliche geweſen. Ferner zu einer Ewigkeit ges 
hört ein Bott, ein Allvollendeter, ein Unveränderlicher; was 
follen denn wir mit einer anfangen, wie follen wir mit uns 
ferer Leere in eine hineinpaflen? 

Gleichwohl ‚gefellten Die fo fcharffinnigen Theologen dies 
fen ewigen Geiftern gar ewige Leiber zu, die fie noch das 
zu aus hiefigee obwol fein durchfichter Erde baden, fo wie 
fie alle inmwohnenden Seelen, von den gemeinften erdigen 
und böfzernen an, mit gleicher Ewigkeit begaben. So wird 
derſelbe Leib und Madenſack, fobald er von Maden verzehrt 
if, den in der erften Welt der geiftliche Poͤbel, das Mönch, 
tum, nicht genug aushungern, durchaeifeln und beſchneiden 
ann, in der andern mit Ewigkeit und Verklärung belohnt, 
obgleich ein frommer Madenſack nicht mehr Mortalität hat 
als ein ruchloſer. Nur möcht ich millen, wie die mehr 
ſcharfſinnigen als polyhiſtoriſchen Iheologen in der Wahl 
der Leider entfcheiden, weichen fie einem Menſchen droben 
aus einem ganzen Kleiderfchranf ausfuchen und umhaͤngen, 
da er nad) den gewöhnlichen Phyſiologen ae eilf Jahre, 
nach Neil aber alle vier Jahre ſtuͤck⸗ und theilchenweiſe eis 
nen neuen anſetzt und aus der alten Krebsſchale fchleicht. 

Und welche auferkandne Leiber laufen überhaupt in der 
zweiten Welt herum? Lauter ſolche von einerlei Statur; 
der alte Theolog Gerhardus theilt uns im achten Quart⸗ 
bande feiner locorum theologicorum hierüber alle feine und 
fremde Meinung mit. Er felber aber nimt die Natur 
an, die jeder beim Tode hatte, andere aber die der erften 
Eltern — noch andere die, welche man im 82 Jahre und 
dritten Donate (wenn man fo alt wurde) beſaß — — 
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Bucklichte und Krüpel gehen ganz arlig und wohlgchauet 
einher — verftümmelte Meärtyrer wicdererzeugen nach den 
h. Auguftin, wie Würmer der Naturforfcher, jedes abge: | 
fhnittene Glied, doch die Narben Behalten fie bei ald &: 
renzeihen — Kinder (die ſchon auf der Erde fehnell wach: 
fen) find fo lang und ftark wie ihre Eltern nach demfelben 
Auguftin und von Embryonen, hinieden an die Stecknadel 
in Spiritus gefpießt, wird der Kirchenvater daflelbe bc: 
haupten möüffen, 06 gleich aus ihrem Fluͤgelkleidchen von 
Leib fo gut als gar nichts zu machen ift und ein ganz neucr 
Körper gefchaffen werden muß — fogar halb menſchliche 
halb thierifche Misgeburten läßt der Kixchenvater auferfte: 
hen, nur aber trennt cr das Thier vom Anden und führt 
diefen menfchlich aus. 

Darüber find fie aber alle eins, daß m Seliger keinen 
Magen und feine Gedärme — wie mehre Schmekterlinge 
nach ihrer Entpuppung — Bei ſich trage, fo auch Eeine 
Mitchgefäße, Nägel, Haare und mehres. Dann aber rich 
ich, auch die Blutgefäße, da diefe ohne Mildhgefäße nichts 
zu thun haben, und aus demſelben Grunde auch die Lunge, 
und aus wieder demfelben auch das Herz wegzuwerfen, und 
fo den ganzen auferflandenen Menfchen zu einem holen 
Wachsbilde auszumeiden oder zu einer ägyptifchen Mumie, 
die ſchon vor der Auferfichung ausgeleert da ficht; und die 
Theologen könnten fo die ganze körperliche zweite Welt blos 
mit verklärten Häuten und Knochen bevoͤlkern. Denn das 
rechte eigentliche Stelldichein der theofogifchen Grillen ift 
droben in der Höhe hinter dem Tode, fo wie für die Fle⸗ 
bermäufe die Pyramiden als Begräbnißthärme und unfere 
Kirchthuͤrme an den Kirchhoͤfen. Denn von dem Kirchhof 
aus regieren fie alle Höfe vom fürflichen an Bis zum 
Bauerhof, er iſt ihr Maͤrzfeld und Territorium und der 
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Punkt außer der Erde, den Archimedes verlangte, um fie 
zu bewegen, ift eben die Erde des Grabhügels. 

Segen wir einmal den Leib bei Seite und fehen zu, 
mie es drüben oder darımten oder droben mit dem Geifte 
ſteht. Unendlich vortreflih, fagen fie, . Wie Layater den 
feligen Leib in Adelftand erhebt und zum Mitter aller Or⸗ 
den fehlägt — denn dee Selige kann ihn nach Velichen 
unendlich zufanmenziehen unendlich auseinanderkebnen, er 
fann von Sonne zu Sonne fihreiten, er fpricht in muſika⸗ 
lifchen Tönen und zwar in mehren zugleich, fo daß jede 
Rede ordentlich ein Konzert ift — eben fo wird bie felige 
Seele ausgefkattet mit einer Tugendhaftigkeit ohne Gleichen 
hinieden, mit einer dettosKenntniß mit einer detto⸗Seligkeit. 
Aber wie kann denn das bloße Abldfen und Abbre⸗ 
hen des Körpers von der Seele, das Abbrechen der 
Mufchelihale vom Perlenwurm auf einmal und allein — 
denn weiter gefchicht nichts am Menſchen — «ine bieibends 
geadelte Seele, eine reinſte Unionperle geben? Wie vers 
wandelt cin Augenblick ohne fittlihe Anftyengung einen ges 
wöhnlichen Menfchen in ein moralifches Weſen, in einen 
moralifchen Helden und Eieger wozu hier ein zehnjähriger 
Tugendringer ſich nicht Hilden, ſtaͤrken und heben konnte? 

Daffelbe Wunderwerk der Vollendung thut fih am vers 
flärten Kopfe eines Seligen Eund, blos weil er den irdifchen 
einbößt, Kine folhe Wiſſenſchaft und Kenntniß für die 
ganze Ewigkeit hindurch entwickelt fich auf einmal.im Geifte 
in einem Nu und Ruck, und mit folder Pracht und Fülle, 
bricht und plaßt, wie eine Aloe, mit ihren ein Halbiahr⸗ 
hundert verhaltenen Bluͤthen in Einer Nacht, z. B. bei eis 
nem Handwerker, den Weltweife ein Lebenlang befchämen 
fonnten, in der Nacht des. Sterbens auf — und die Irr⸗ 
thuͤmer des Denkens find dart nicht etwa fo felten wie hier 
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bei und Wahrheiten, fondern alles Iren if dert fo wınig 
mehr menſchlich und die felige Menge bat dur) die Ewig⸗ 
£eit hindurch ſo unerwartet immerfort Recht als cine vox 
populi oder eine Pabſt⸗Reihe — — daß man den fo feharfs 
finnigen Theologen, weiche dies alles behaupten, ordentidy 
den Tod und Himmel wuͤnſcht, um nur an ihnen felber 

und diefen Behauptungen den befien Beweis zu feben. 
Nach den beiden unfterblihen Sprüngen (salto immor- 
tale) oderSprungflügen zue Himmels⸗Froͤmmigkeit und zur 
himmliſchen Finficht wird der dritte gethan, der zur himm⸗ 
liſchen Seligkeit; und zwar wieder durch dad Abwerfen des 
alten Elias⸗sMantels von Körper and das Aushbreiten Bes 
Fauſt⸗Mantels von einem verklärten. So verſprechen fid) 
nım alle arme Teufel von Voͤlkern, jeder fi) droben, nad) 
einem mit Freuden nur felten ducchbrochnen Wolkenleben, 
nicht etwa ein Paar Gonnenblike mehr, fondern fogleich 
einen ganzen vollen Polar» Sonnentag, ein Hoͤchſtes und 
ein Laͤngſtes der Wonne. Da nun der Menſch in der Un⸗ 
terwelt nur eine Wiederholung und Verdoppfung der Obers 
welt antrifft, fo mie der aufgedeckte Mecrboden unten die 
Berge, die Ihäler, den Grasboden und fogar die Quellen 
der Landoberfläche wiederholt: fo feßt fich freilieh Bei dem 
Lappen der Himmel and Rennthleren zufammen und dem 
Grönländer aus Sechunden und dem Dtaheiter aus Brods 
bäumen, an denen aber die Frucht ſchon gahr und gut aus 
gebacken und zu eſſen iſt — Und welches ganz andre Hims 
melreich bereitet fi dagegen der Jude, der ſchon in der 
Religion an Fefttagen veich iſt wie der Chrift an Faſttagen, 
vollends zu, nämlich durch den Lebensbaum im Paradieſe, 
wovon er 500,000 verfchledene koͤſtliche Früchte brechen 
Kann, und durch zwei befondere Simmel für jeden Weiſen, 
in Sreuden, Extrakt von 310 Welten zu genießen 
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ſteht. — Swedernborg nimt weit weniger Freuden feliger 
Geiſter an, nämlich nur 473 Gattungen. Und jede Juͤdin 
aebiert dem Yuden jeden Tag ein Kind *) mas bei det 
Menge der Tage in einer Ewigkeit ſchon eine bedeutende 
Nachkommenſchaft und Judenſchaft auswirft. Das täglihe 
Gegentheil der verflärten Juͤdin wird die Houri des Türs 
fen, nämlid nicht eine Mutter, fondern eine Jungfrau. 
Nur das Chriftenvolt hat einen farblofen, durdfichtigen, 
die Erde nicht wiederſpiegelnden Himmel, der für gemeine 
Chriſten blos die letzten Mefliade s Sefänge vol Gefänge 
Gebete und Langweile fein muß, oder ein Maſtenſaal voll 
Völker in lauter Andahtäbungen. Daher auch mehr die 
Föllenschen den gemeinen Mann abtreibt ald die Himmel: 
luft anfpornt, in der ce feine biefige Andacht mit unauf⸗ 
börlicher droben belohnt antrifft und die er fich. Höchftens in 
feinem Glaubens⸗Wirrwar noch durch die Hoffnung des 
ewigen Ausruhens verfüßt. — Aber mit welcher Möglich“ 
feit (und mit welhem echte) nehmen die fonft fo feharfs 
finnigen Theologen eine höchfte und noch .dazu unaufhörliche 
Freude fünftig an, da ihr Waſſerſtrahl ſich umkruͤmmt und 
faͤllt, ſobald er nicht fleigt, da die menfchlihe Natur ihre 
größeren Freuden nicht nach einer großen Freude, fondern 
nach einem großen Schmerz empfindet? Die Erde bereitet 
uns eben nicht auf Aushalten der Freuden vor durch hies 
ſige. Zum Gluͤcke aber ftellen die denkenden Leichenpredis 
ger Die Seligkeit fo unbeftimmt, geſtaltlos, fo entfremdet 


) Fluͤgge's Geſchichte des Blaubens an bie Unfterblichkeit B. I. 
— So zeigt ſich hier wieder, wie ich ſchon bei ihrer Befchreis 
bung ihres National⸗Gottes angemerkt, ihre bettelhafte Phan⸗ 
tafie in bloßen Dithyramben von bloßen Zahlen, als wäre das 
dichterifche Leben ein kaufmaͤnniſches. 
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dar, daß ihre Graͤnzenloſigkeit doch Platz im menſchlichen 
Herzen finden kann; und nur eine einzige ewige Freude 
baben fie dem hiefigen Leben noch Eopiert, dad Wiederfchen 
und Fortlieben.‘‘ 


— „Ad dieſe Liebe und die Liebe zu Gott find ſchon 
genug für die Ewigkeit“, fagte leiſe — um nicht zu 
unterbrechen. 


Der Geſandtſchaftrath hatt’ es gehoͤrt; fuhr aber unbe⸗ 
fangen fort und ſagte: Beſonders macht das Wiederſehen 
und Wiederlieben in den Fragſtuͤcken des weiblichen Glau⸗ 
bens⸗/Katechiſmus den erften Artikel, denn ihr Herz entwirft 
fie. Zum Wiedererkennen oder Wiederfehen gehört Wieders 
erintterung, zu diefer Gedächtniß und dazu doch etwas Ges 
hien. Woher ſollen wie aber, wenn ſchon bei Drücken, 
Ueberfülfen, Einfchlafen und PVerkleinern des Gehirns ein 
hiefiges Leben hier vergeffen wird, irgend eine Gedächtnißr 
faule in einer ganz andern Welt auftreiben, wenn alle vier 
Gehirnkammern eingeftörzt find und verftäußt? Sede \proße | 
Umkehrung des vorigen in einen neuen Zuftand bedeckt mit 
diefem jenen, wie eine Oberfläche die Unterflaͤche, z. B. in 
den zahmgemachten Wildnißkindern, ja fchon in den euro 
paͤiſch gebildeten Wilden erlifcht das Andenken ihrer gans 
‘zen Bergangenbeit. Verſandet nun die Erinnerung des 
Hiefigen Lebens ſchon bei einigen Wellen des hief:gen felber: 
wie fol fie unbegraben durch das Todtenmeer durchkom⸗ 
men und — in einer ganz fremden Welt ohne Gleichen 
vol neuer unverbundener Zuftände fortbeftehen 2 Eben fo 
gut Eönnte der feurige Juͤngling fich feiner Lebens⸗Geſchichte 
ald Foͤtus, und der frohen und träben Tage erinnern, die 
er mit feinen MitsZwillingen durchlebte. 

— Aber das Wiederfehen erfolge; fo weiß ich nicht, wie 








169 


vie meiftens erbärmlichen Grdenherzen und Srdengefichter 
eine Ewigkeit lang auszuhalten. Immer vergeffen die Leute 
bei dee Verpflanzung ihrer vorüberfchießenden Erdenverhaͤlt⸗ 
niffe in die zweite Welt die ewige Dauer, die fie dadurch 
diefen Eintagfliegen aufnoͤthigen. Eben fo vergeflen fie bei 
dem Uebertragen und Verewigen ihres Lebenefreifes und 


Lebenslaufs die Geiftermillionen ‘und ihre eigenes erhöhtes 
Selbſt. 


Die Verdammten ließ ich bisher in meiner Teufels⸗Ad⸗ 
vofatur ganz aus; gibts Feine Seligen, fo fallen die Ver⸗ 
dammten ohnedies weg. — Soviel ift erfichtlih, je näher 
man der zweiten Welt, defto mehr verliert fie ihre Farbe 
und Seftalt, wie auch der phufifhe Himmel fein heitereg 
Blau einbüßt, je nähere man ihm auf Bergen zufteigt big 


er endlich als — Leichentuch ſich uͤber die Welt aus⸗ 
ſpannt.“ 


„Jetzt bin ich fertig,” ſagte Alex. — Bei dieſen Wors 
ten feat ploͤtzlich die Sonne aus dem Wolkenhimmel und 
ging unter mit warmem Scheideblick auf uns, 


Dritte (aber unvollendete) Unterabthetlung 
Beweis des Gedähtniffes, 


Ich hob des Gefandtfchaftrathes freimäthige Sntfchies 
denheit in feiner Rolle und deſſen Troß gegen alles Nach⸗ 
beten und Vorbeten abfichtlic) hervor, um den Teufels⸗Ad⸗ 
vofaten ein wenig für die fchlechten Advokaturgebühren zu 
entfchädigen, die er fih von dem Schweigen der Frauen 
verfprechen konnte. „Gerade ald Er aufhörte, fagte Nan⸗ 


170 


tie, wurd’ ed hell und die Eonne kam ein Bischen.“ — 
Aumählig hatte fih der ganze Wolkenhimmel zuruͤckgezogen 


und in Oſten aufeinandergefaltet und der Halbmond fland 
hell über uns und ließ die Sterne recht nah an fich kom⸗ 
men, ohne ihnen das Licht zu nehmen. Selina blickte ihn 
freudig an und fagte: „nun koͤmmt ce bald, mein lieber 
..... Vollmond.” Sie wollte fagen Henrion; denn diefer 
wollte ja an feinem Geburttage, am naͤchſten Vollmond zus 
ruͤckkommen. 


Unſer Freund Alex, fiel Wilhelmi ein, Hat ſich des Teu⸗ 
fels als des Fuͤrſten der Finſterniß in der Wolkenzeit recht 
wacker angenommen; jetzo zerſtreuen Sie uns, lieber J. P. 
ein wenig ſein Werk der Finſterniß „da Ihnen wenigſtens 
der Halbmond mit Licht beiſteht.“ — Ich verſetzte: „auch 
fein Licht fommt von der Sonne und nur auf einem klei⸗ 
nen Ummege zu uns. Aber zuerft, um bei dem Ende ten 
Anfang zu machen, hat der H. Gefandte und. Advofat über 
das Gedaͤchtniß, womit er und zugleich das Wiederſehen 


nehmen will, ganz etwas anderes, ald Recht. Wer bu 


fommt und trägt denn eigenslicy die ganze immer machfende 
Melt von Erfahrungen? Offenbar kann fie nicht auf und 
in die Gehienkugeln wie Städtenamen auf einen Erdglobus 
eingegraben fein. Enthält der Klumpe von weihen Kür 
gelhen eine Sammlung der Wörterbücher eines Gelehrten 
und mit welchen Epuren, da das gelehrtefte Gehirn auss 
ſieht "wie das ungelchrtefte? Wie entſteht geiftige Ordnung 
und Verbindung durch den organifchen Brei? — Und da 
der Sehnerve alle feine Bilder z. B. gedruckter Wörter 
auf der nämlichen Stelle des Gehirns abfegt und fo zu fa 
gen aufichlichtetz fo müßte irgend eine verfländige Kraft die 
Bilderfchichten in Bildergallerien auseinander legen und ges 
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ordnet in Reihen ausbreiten. Doc ber ganze Widerfinn 
eines ſich felber erinnernden Gehirns iſt ja laͤngſt nieders 
gemacht. 


Aber ein Städ von ihm erhält fih an der natürlichen 
Erſcheinung Icbendig, daß das Gedaͤchtniß durch Wunden, 
durch Krankheiten, durch Alter des Gehirns ſinke und ſchwinde. 
Aber man hat ja die Erfcheinung noch näher und alltäglis 
her: der Traum reiht uns im Schlaftrunf eine Lethe für 
das Wachen; das Wachen fchenkt wieder eine für die Träume 
ein; und fo vergeffen wir zweimal täglich, einmal den Tag, 
einmal die Nacht. Iſt denn aber dem Geiſte der Inhalt 
eben fo oft entfehwunden und chen fo oft wiedergefehrt? 
So hätte alfo 3. B. eine gänzliche Bewußtloſigkeit meine 
ganze Scele ausgeleert, und ein einzelner Augenauffchlag 
die geplünderte man weiß nicht wie wiederum angefüllt? — 
Iſt und hat denn der Geiſt felber nichts? 


Aber er hat chen allein alles, nur kann er die Weltkus 
gel von Ideen, auf der er wohnt, wie jede andere Kugel 
nicht überfehen, fondern nur wwfchiffen. Dem Vielwiſſer 
treten von allen feinen Millionen Ideen in jedem Augens 
blicke nur ein Paar in den Gefichtstreis, alle übrigen blei⸗ 
ben unfichtbar unter dem Horizont, bis auch fie aufgchen. 
Dver eigentlich paflender: aus dem gleichfam mit Ydren ges 
flirnten Himmel unſeres Geiftes rückt in jedem Momente 
nur Ein Stern oder Gedanke in das Feld unſers innern 
Sehrohrs; die andern bedeckt die Naht. — Nun, wenn 
manche Wörters und Namen-⸗-⸗Reihen oft Jahre lang oder 
gar nicht mehr, oder wie zumeilen erft Eurz vor dem Tode 
wieder in die Erinnerung treten: wurzeln und wehnen fie 
denn deshalb weniger im Geifte, ald dad ganze Reich rus 
hender Worftellungen? 
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Nur das Gehirnorgan, womit die Seele an der Erinne- 
rung da geivefener Gedanken arbeitet, iſt Hei der Vergeß⸗ 
lichkeit gelähmt oder verlegt. Denn in jener unerklärlichen 
Linkenhand⸗Ehe zwiſchen Seele und Leib, worin entweder 
alles oder gar nichts verbunden ift, und worin der erha⸗ 
benfte Gedanke fp gut Körpertheilhen bewegt als der 
niedrigfte Trieb, — wirken Gedächtniß und Gehirn fo zu: 
fammen wie Leidenfchaften und Blut; aber das Werkzeug 
ift darum nicht der Werkmeifter, fo wie das Gehirn fo 
wenig eine Reliquienſammlung von Eindruͤcken darfteilt 
als das Herz, dad alle Empfindungen nad sfchlägt, frohe 
und trübe, Aber obgleich die Muſkelbewegung nicht das 
Wollen ift, wodurch mir fie erzeugen; fo fühlen mir | 
doch geiftige Anftrengung, wenn wir fle verſtaͤrken; und 
eben fo empfinden mir ein Einwirfen auf das Gehirn 
organ, wenn wir uns, befonders vergeblich, zu erinnern 
fuchen, 


Wenn jenem Prediger der auswendig gelernte Virgil, 
den er 30 Jahre lang vergeflen hatte, auf einmal wieder 
ins Gedaͤchtniß kam; oder wenn jene Jungfrau nach einem 
unnatärlihen Schlafe alled vergab und alles Befannte 
von Buchflaben an bis zu Freunden wieder kennen fernen 
mußte; wenn fie nach einigen Monaten ie einem zweiten 
neuen Tangfchlafe wieder vergaß, aber blos das nach dem 
erften Srlernte, hingegen auf alles vor ihm Gewußte ſich 
wieder befann: und menn biefer Gedaͤchtniß⸗Umwechſel 
mehre Fahre dauerte: fo thut ja dies alles dar, dag eben 
gerade die Seele den Gedädytniß: inhalt aufberwahrte, ihn 
aber nach den Wechfeln des Organs bald mobil machen 
tonnte, Bald umbdeweglich laſſen mußte; und befonders 
die Jungfrau glich einem Kiavierfpieler, der in Tauſch⸗ 
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laͤhmungen der rechten und der Unten Hand Bald nur 
Baß⸗ bald nur Diffantfaiten anfchlagen kann. 


Bleiben die Blumen der Kindheit im Genaͤchtniß fos 
gar bis ins Ealte Alter noch unvermelft und lebendig, indeß 
der Greis die Saat der fpäteren Jahre um fich verdorrt ers 
blicke: fo wird diefes Immergruͤn nicht durch den weichen 
Boden des Gehirns erhalten, der ja nicht in den verhärtes 
ten des Alters mit hinüber rücken kann, fondern im finds 
lichen hungrigen empfänglichen unbeſetzten Geifte voll Adams 
Erde fchlugen alle Empfindungen die Wurzeln tiefer und 
weiterlaufend. In ſpaͤtern Jahren fehlt das urfprüngliche 
Intereſſe; allein ein Intereſſe kann doch nur der Geift, 
nicht ein Körper haben. 


Endlich erfcheint die Hellfeherin mit Ihrem Wunderges 
dachtnig und fragt uns, woher denn ihe Erinnern fo wie 
ihr Bergeffen komme, jenes, das in die Fernen und Nächte 
ihres Lebens in die tiefften Kinderjahre und tiefften Ohns 
machten reicht, und ihr DVergeflen, da nach dem Schlafe 
fi) das Auge wie eine Theaterverſenkung oder wie ein 
Erdfall aufthut und alle die neuen Reiche des Lebens vers 
fhlings. Aber ift das Erinnern und Heraufholen unterges 
funtener Zeiten aus dem Meerboden der Vergeſſenheit nicht 
ein Beweis, daß es gleihfam noch ein Atherifches zweites 
Gehirn gibt, das blos vom ſchweren drärkenden des Tage 
befreit zu fein braucht, damit es den feinen ätherifchen Ans 
regungen des Geiſtes folgfam fich bequeme? Und nun zus 
legt jene damit verwandten Erfcheinungen, wenn fur; 
vor dem Sterben wie dem Wahnfinnigen die Vernunft, 
fo dem Kranken das Jahre lang eingefunfne Reich des 
Gedächtniffes wiederfehrt und nachbluͤht! — Loͤſet fich 
nicht der abflerbende Körper mit feiner dicken fteifen 
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Borfe von einem beweglichern Aetherleibe ab, der ſich 
beweglicher nach den Anftrengungen des Geiſtes Bes 
quemt? 


Bid hicher und nicht weiter. 





Naherinnerung, 


Anſtatt man ſonſt unter die letzten Worte eines Buchs: 
Ende 

— als ein Amen der Vollendung — zu feßen pflegt, 
fonnten wir der Selina nur das Schluß Motto: bis Hies 
her und nicht weiter! beifügen, da wir fie den 
Freunden Jean Pants ald ein unvollendetes Bildwerf 
übergeben mußten, an dem die Ießte Hand anzules 
gen der Meifter durch den Tod verhindert wurde, der 
ihm den Meiſel aus der Hand nahm. Die Zeit hat feinem 
Werke nicht genommen und Eonnte ihm eben fo wenig ets 
was nehmen, ald man an ihm zii ergänzen vermag. 

In diefem Werfe wollte Jean Paul feine unerfchütters 
liche Unfterblichkeitgslleberzeugung — abgefehen von den Pos 
fitiven Religionslehren oder Theologien aller Völker und 
Zeiten, obwol deren mehr oder minder unmittelbare Mich: 
tung auf das Höhere, Leberirdifche und Lnendliche aners 
fennend — zum zweiten Dal offenbaren, und ihm mit als 
ler Anftrengung feines eben ſowol ſchoͤpferiſch poetifchen, 
als phitofophifch tieffinnigen Geiftes den hoͤchſten Grad der 
Vollendung geben, um es zu einem ebenbirtigen Seitens 
ftüc£ von jedem und Befonderd von einem der trefflichften 
feiner früheren Werfe, von dem Kampanerthale, zu machen. 

Um fo merkwuͤrdiger ift, daß er die Ausarbeitung defs 
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felben zwar mit großem Eifer begann und fortfeßte, ſie 
abbrach, und bevor cr die legten Kapitel niederfchrich 
gleich — was er fonft nie bei einer Schrift chat, welch 
auf Einmal und nicht in einzelnen Abtheilungen erfche 
laffen wollte — die Verbeſſerung der fünf erften Plan 
vornahm ; und eined Tages, wenige Monate vor feii 
Tode, mit einer — ihm fonft nicht eigenen — Art | 
wehmäthiger und faft ängftlicher Feierlichkeit erklärte, | 
nun diefe Kapitel — es find die nämlichen, die im ro 
Einband mit der Auffcheift: „Leber die Unſterblich 

feinen Sarg ſchmuͤckten — zum Drud fertig feien., *) 

Hierauf fuhr ce mit fortgefegten und wiederholten X 
beſſerungen der folgenden Kapitel fort, fam aber eben | 
wenig dazu, fie noch mit einzelnen Zuſaͤtzen und Erläul 
rungen, wie er ſich vorgenommen zu haben fcheint, ausy 
ftatten, als die legten Kapitel auszuarbeiten. So gefchad d 
daß das Jupiterkapitel ein Fragment; daß die zwei Kayl 
tel, Saturn und Uranus, und, wie wahrſcheinlich ift, ei 
Schlußtapitel, welches den ganzen Planetenkreis um Mi 
Sonne der Unfterblichkeit , verfammeln follte, ungefchrich 
blieben. 

Diele faſt räthfelhafte Sonderbarkeit kann vielleicht auf 
folgende Weife erklärt werden. 

Der verewigte Verfafler der Selina ſchwebte bei zunch 
mender Kränklichfeit, aunehmendem Augenticht, ſchwindender 
Körpers und ungefchwächter Geifteskraft, ja bei wachfendem 
Tieffinn und zumeilen vorüberfchwebender Melancholie in 
den Isgten Monaten nicht nur, ſondern fchon in den legten 
Jahren feines Lebens zwifchen Todes s Ahnung und Lebens 
Hoffnung» Legtere hegte er, weil er die große Aufgabe des 


*) Die Kapitel Merkur, Venus, Erbe, Mars. 
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tzte daffend und Wirkens, welche er fich felber gegeben, bei 
fhißtenn noch nicht gelöfet hatte oder zu haben glaubte; die 
, mibedoch nie zu Ifen im Stande geweſen fein würde, weil 
eſſie täglich durch neue Zufaganfgaben vergrößerte, 
Pin Er ſchrieb ſich nemlich den Stoff, den Plan, die ein 
re ſeiken Elemente und Charakterzüge, befondere Regeln der 
AnKführung ganzer Werke umd einzelner Abhandlungen, 
ine, ichſam eine fchriftftellerifche Lebensordnung vor, und zeichs 
mrie fie in einzelnen Denkbuͤchern auf, welche fort und fort 
singmebhrt wurden, und die wir — fie machen eine eine 
n. vdibliothek aus — an einem andern Orte Monumenta Jean- 
imheuliama genannt haben. J 
sd Solche unermuͤdete und unaufhoͤrliche, ja ins Unendliche 
nde Vorbereitungen zum Wirken und Schaffen waren 
‚de Urſache, daß Ihn, ſogar in feinen legten Stunden, die 
iebenshoffnung und eine zuverfichtlihe Schnfucht nach dem 
; Wiedergeroing des verlornen Augenlichtes nicht verließ; gleich, 
„wie er aud Bis zum legten Lebenshauch die.gewohnte 2er 
‚„bensordnung beibehielt, und ſich dader, am 14. November 
„1825 Nachmittags um 3 Uhr, zum Verfcheiden bloß des⸗ 
"wegen niederlegte, weil er — in jeder Ruͤckſicht zu frühzeis 
„tig — wähnte, es fei Abend und zeit, fih zur Ruhe zu 
begeben. *) 
-..&o fehr er aber auch bis dahin die Hoffnung hegte, 
- und — bei feinen unſchuldigen, immer nur auf das Hoͤchſte 


*) Anm. As er fi fünf Stunden vor feinem Entſchlummern 
in fein Schlafzimmer und zu Bette bringen ließ, glaubte er, 
es fei Abend. Das Bewußtfein der Zeit hatte ihn verlafien, 
obwohl ihm das der Dertlichleit geblieben war ımb von 
ihm mit Befonnenbeit feftgehalten wurde, Er ließ fidy daher 
an fein Bett eben den Zifch, ter an jebem Abend an daſſelbe 
gerückt werden mußte, und auf ihn das gewöhnliche Gefäß 
mit Waffer fegen, und eben diefelben zwei Uhren legen, bie 
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und leberisdifche gerichteten nnd das Edelſte der Menſch⸗ 
heit foͤrdernden Beſtrehungen — faft den Anſpruch machen 
£onnte, daß ihm die ewige Worfehung Zeit und Kaum zur 
Pollbringung feines großen Tagewerks, zur Vollendung ſei⸗ 
ner begonnenen, entworfenen und vorbereiteten Werfe ver 
sönnen werde: fo widerfland er dennoch einer, heimlich an 
ihm nagenden, TodessAhnung nicht. Er lich fie Außerft fels 
ten und dann nur in halblauten and fchnell vorübergebenten 
oder ſchnell unterdrückten und zuruͤckgenommenen Außeruns | 
gen an ſich wahrnehmen, während er ſich dennoch ihrem 
unwibderftehlichen Einfluß unterordnete. . 


Steichfam im Dunfeln und Stiffen — und zufagt bei 
verlöfchendem Augenfiht — immer mehr ahnend, daß er 
fein zweites Unſterblichkeit⸗Werk nicht vollenden , werde, 
wollte er den bereitd ausgearbeiteten Theil deſſelben — den 
wir oben einen Zorfo nannten — fo viel möglich verbeffern 
und vervollkommnen. Er fah ihn daher — cinftweilen — 
für ein Ganzes an, mit dem ce verfuhr, wie cr fonft 
mit feinen ganz fertigen Schriften zu verfahren pflegte. 

„Sobald ih — fo fagt er von fih*) — ein Werk voll: 
„endet habe (d. h. den Tag darauf) fehn’ ich mich or: 
„dentlich noch etwas daran zu beſſern — es nachzuleſen — 
„es iſt mir als wär’ es mir ſchon entflogen — und ich 


ſich in jeder fruͤhern Nacht ihm zur Seite befunden Hatten. 
Das legte, was er nun that, das Teste feiner Werke gelang 
ihm, nach wiederholten Verfucyen, ungemein. Gr brachte feine 
Arme in eine fo wohlgeorbnete, wohlanftändige und beruhigte 
Lage, wie fie nur der befonnenfte Menſch, auf beffen Geficht 
die letzten GSchmerzends Schatten zu verfchwinden beginnen, 
mit edler Refignation wählen kann. 


* Anm. Sm März 1808 in einem feiner Denkbuͤcher, weldyes 
Bemerkungen und Andeutungen über fein Leben und Erinne⸗ 
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„andere ‚geniehend das Werk noch und furchtſam als ne es 
„das fremdeſte.“ 


So darf man es fi) wenigſtens vorſtellen und erklaͤren, 
daß er die begonnene Unſterblichkeits-Wanderung durch die 
Planeten nicht vollendete, ſondern einheimiſch zoͤgernd auf 
den neun erſten verweilte, um auf und in ihnen erſt Alles 
zu ergaͤnzen, zu beſſern, zu verſchoͤnern und zu vervollkomm⸗ 
nen, bevor er die letzten, den Saturn und Uranus, zu 
Schauplaͤtzen feiner REISE Darftellingen 
machen Eonnte, 


Der Autor gelangte felbft zur Sonne der Unflerblichkeit, 
bevor er der Welt geben Eonnte, mas er ihr — fie und fich 
felber beruhigend und begluͤckend — in den legten Kapiteln 
der Selina darbieten wollte. 


Vielleicht mag bei der aufgefchobenen Ausarbeitung dies 
fer Kapitel auch mit von einigem Einfluß gewefen fein jene 
Luft des Erfindens, welhe Jean Paul — fich felber 
Vorwürfe mahend — den Lurus Reiz des 
Schaffens nannte: ein Reiz, der leichtlich zu einem bes 
geifterten Vorgenuß der Ausarbeitung verlocken, dadurch 
aber verführen kann, diefe länger, ald außerdem gefchehen 
fein würde, zu verzögern oder gar zu unterlaffen und neue 
Gedanken⸗Entwuͤrfe des Schaffens, nene Schdpfungs⸗Plane 
zu machen. *) 


rungen aus bemfelben enthält, und auf einem Blatt, wilchet 
vite propria uͤberſchrieben iſt. 


) Anm. „Ich mag,’ ſagt er in einem feiner Dentbücher von 
fih, „uber gewiffe Sachen gar nicht nachdenken weil ich die 
„erſte Glut und Eiche nicht abnügen will,‘ 

12* 
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Ein foicher heimlicher Einfluß Fonnte um fo mehr vor 
handen — wenn auch nicht überwiegend — geweſen fein, 
als Jean Paul, wenn er feiner Selina, — wie öfters mit 
Liebe gefchah — erwähnte, wiederholt feinen Vorfag zu ers 
£ennen gab, daß cr den Ernſt philofophifcher Unterſuchung 
und ein ungeftörtes, dem Autor und Leſer gemeinfchaftlidyee, 
gehaltenes und gediegencs Entwickeln der Ideen und Erör: 
tern der Wahrheit fihern wolle, indem er das Gefchichtli 
che und Poetifche bis gang an dad Ende des Werks ver: 
fpare. 

Wer mit Aufmerkfamfeit dad Kampancrthal gelefen hat 
— und jeder follte es fo Iefen, bevor cr die Selina in die 
Hand nimt — wird fid) in der le&tern, fobald er nur cis 
nige Seiten überblickt haben wird, fogleich einheimiſch oder 
durch heimathliche Erinnerungen an jenes irdiſch himmliſche 
Thal, an jenes Unfterblichke:it Tempe begluͤckt, er wird ſich 
verwandt fühlen mit der Gefellfchaft, die dort vor viclen 
Jahren zufammentraf, und die er dort felber Eennen ge 
lernt zu haben wähnt; vor Allem aber wird er empor ge 
hoben und befelige werden durch jene, dem Irdiſchen ent: 
fremdete, auf das Ueberirdiſche und Göttliche gerichtete Ge: 
mörhftimmung, welche er durch das Lefen des Kampaner⸗ 
thals erlangt hat, und die unvergänglich bleibt, weil fic bei 
jeder Erinnerung an den Anhalt und vorzüglich an das 
Ende dieſes Werts von Neuem erweckt und geflärft wird. 

Gleiche Gemuͤthsruhe fuchte und wußte der Verfaſſer 
des Kampanerthals ſich felber zu erhalten — auch dann 
noch, als der Tod feines Einzigen geliebten und hoffnungs: 
vollen, ihm geiftig verwandten und jugendlich blühenden 
Sohnes ihn und feine, ohnedem ſchon wankende, Geſund⸗ 
heit zu ſehr erfchüttert hatte, 

Nicht lange nad) Herausgabe des Kampanerthals faßte 
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er namlich den Entfchluß, ein zweites Werk über die Un⸗ 
fterblichFeit zu fehreiben, und legte daher ein Bud) an, in 
weichem er den Stoff zu demſelben zufammentragen 
wollte. *) j 


Diefem Buch gab er den Titel! Kampanerthal, 
September 1816, und ſchrieb in daſſelbe die Ideen mit 
aphoriftifher Kürze und Bellimmtheit ein, welche er aus; 
führfich erörtern wollte, und die Zweifel an der Unfterblich- 
keit — zu deren kuͤhnſten Aeußerung er ſich ebenfalls vors 
länfige Andeutungen fammelte — zu entfernen, die Uns 
ſterblichkeits⸗ Ueberzeugung zu ftärfen und gleichfam unfterb: 
lich zu machen. 


Während Jean Paul diefes Kampanerthalbuch inhalt 
voll und inhaltreich machte, d. h. vollſchrieb, fchritt ex der 
Ausarbeitung feiner Selina immer näher, indem er ſich. 
ein zweites Buch machte, welchem er den Titel gab: 


Selina L 
oder Fortfegung des — 


Kampanerthals 
den 23. Juni 1823. 


Als dieſes nach wenigen Monaten vollgeſchrieben war, 
heftete er ein drittes, noch dickeres, als das eben erwaͤhnte, 
zuſammen, und ſetzte ihm den Titel vor: 


*) Anm.“ Sobald er irgend ein Werk zu ſchreiben ſich vorge: 
nommen hatte, war er gewohnt, fich eine, dem Umfang dei 
Gegenftandes entiprechende, Anzahl von Bogen Papier in 
Duart:Format zufammen zu heften als ein leered Stamms 
buch, das er in einem, unmittelbar zur Rechten feines Sites am 
Schreibtifche befindlichen, Bücherbrete niederlegte, um «8 in 
jedem Augenblide ergreifen, und — was melftentheild Sabre 
lang geſchah — das in daffelbe eintsagen zu koͤnnen, was 
ihm über den erwählten Gegenſtand einfiel, 
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Selina I 
November 1823. °) 

In dieſe Hefte zeichnete‘ er den, im Zwielicht heimlicher 
und heimifcher Abendftille oder am Morgen in feinen Gars 
tenwanderungen im Ganzen und Einzelnen aus⸗ und durch⸗ 
gedachten Plan ein in adgerifienen einzelnen Bemerkungen 
und Andeutungen, Darftellungen, Erörterungen, Entwürfen, 
Charakterzügen u. f. w., wofür e8 ſchwer fein wuͤrde, eine 
umfaflende allgemeine, Bezeichnung aufzufinden; die wir 
aber anfchaulich zu machen verfuchen ‚wollen, indem mir 
folgende Weberfchriften anführen, welche über die einzelnen 
Blätter diefer Denks und Stammbücher gefegt find. 


Sie heißen; „Form — Gluͤck des Glaubens — Ger 
„roitterpartie — Griechen — Vernichtung — beide Söhne — 
„Gluͤck des Glaubens — Merkur — Venus, Venusftern — | 
„Erde — Traum, Schlaf — Geift zu Körper — Alter 
„und Tod — Ende des Mars — Veſta — Juno — Be 
„lohnung — Erſatz der Leiden — Pallas — Erſte Kriſis 
— Koͤrpertrauer.“ 


Der zweiten Selina folgte eine. Fortſetzung unter dem 
Titel; u na 
Gelina II, 
14. Sept.. 1824. 
8. April 1825. 
wovon die einzelnen Blätter abermals mit befondern Lieber: 
fchriften verfehen find, z. B. Jupiter — Art der Fortdauer 


) Anm, In biefes trug er noch einige Wochen vor feinem 
Tode bei faſt erlofchenem Augenlichte und: mit im Dunteln 


ierender Feder eine kaum leſerliche Bemerkung unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Leiden belohn“ ein. 
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— Teufels-Advokat — Zuſtand nach dem Tode — Liebe 
— Groͤße des Al. | 

Hierzu kam noch ein vigrtes Buch: „Geſchichte“, 
überfchrichen, deflen drei erfte Seiten den Artikel: Abges 
laufene Geſchichte“, enthalten, in welchem der In⸗ 
halt der Planeten s Kapitel (vom Merkur bis Jupiter), fo 
bald diefe ausgearbeitet waren, kurz aufgezeichnet wurde, 
und wovon die legte Abtheilung: „Beweis des Ge 
daͤchtniſſes“ Hetitelt iſt. Dies ift eben diefelbe, welche 
das unvollendete Jupiters Kapitel befchließt, und worunter 
wir fegen mußten: bis hieher und nicht weiter! 

Diefes „Geſchichte“ Buch hat auf den einzelnen 
Blättern folgende Ueberfohriften: „KRombinazion der Ges 
„ſchichte 1) Vater — 2) Rd und dann Rd-Alex *) — 
„Sreis — 4) Siona und hierauf Selina — 5) Nittmeis 
„sterin. Eufebia — 6) Henrion — 7) Wilhelmi — 8) Nan⸗ 
„tilde Paulette.“ **) 


*, Anm. Diefes „Rd“ ift eine raͤthſelhafte Andeutung, eine 
Chiffre, woburd das Eine Gtied einer Charakter⸗Parallele 
(Rd-Alex) bezeichnet wurde, und die nur dem Autor ver= 
ftändtlich fein und bleiben folltes über welche daher, wenn es 
auch möglich wäre, ein Auffchluß weder gegeben, noch vielleicht 
auch verſtaͤndlich gemacht werben könnte. Alles, was Jean 
Paul ſchrieb, fehrieb er — fogar fchon in ber Jugend — mit 
dem Gedanken an den Zob nieder. Daher beutete er, zumal 
in fpätern Zahren, in feinen Handfchriften und Denkbuͤchern 
Manches an, was nach feinem Tode nicht zu verdffentlichen 
fei, obwohl er nicht wollte, dap das Mittheilſame ber Welt 
vorenthalten werden ſollte. Ja in ben Demkblichern zu feiner 
Lebensgeſchichte ſchrieb er einzelne Bemerkungen mit einem 
befondern Zeigen IS], und mit der Vorſchrift nieder, daß 
diefe nur Er benügen und verarbeiten könne, wenn er felber 
feinen Lebenslauf beſchreiben werde. 


*“) Anm. Wir wollen, um bie Erſchaffungs Manier der Se⸗ 
lina, und dadurch auch überhaupt des. Ieanıs Paulſchen 
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Gleichſam zum fhmerzlichen Troft und zu verleßend sbe; 
ruhigender Erinnerung an den verlornen, geliebten einzigen 
Eohn war aus deſſen Verlaffenfchaft ein Büchlein im grüs 
nen, mit Blumens und Arabeſken⸗Gewinden verzierten Ein: 





— — 


Werke, fo wie ber ſorgfaͤltigen und gewiſſenhaften Worberei: 
tungen zur Ausarbeitung berfelben dem wohlmwollenden Xefer 
— der es und vielleicht Dank wifjen wird — anfchaulicher 
zu machen, aus dem angeführten Kapitel: „Greis“, ei: 
nige aphoriftifhe Andeutungen anführen, bie ſowohl Charaf- 
ter Anfchauungen, als Grundlinien und Regeln zur Gharat: 
ter Darftellung find, und die wir durch Gedankenſtriche weni: 
ger trennen, als zufammenfügen wollen. 

„Greis — gepflegt von der Tochter — Erin Seiz — Er 
„macht Dinte mehr für Andere — Manche voll Altermoos 
halten ſich blos für Moosrofen und glauben zu blühen — 
„Fuͤttert die Gaͤnſez überall Fürforge für die Kühe — Mengt 
„Edles und Unebles unter eimanderz liest gute Buͤcher — 
„Bar früher ein Großautorz konnte aber nicht mehr ſchrei⸗ 
„ben; das Edle der Refignazion — Aberglaubig — Liebha: 
„‚berei für Gartens; ift Blumiſt; impft; pflegt die Pfirſichen; 
„Freude Über Rachblühen des Dollunders zum Baden — Ob 
„dee Dale im Effig umgewandt — Für die Zukunft wird jes 
„der einmal tobt, fo gut wie ich; bie Hauptſache ift die Ge⸗ 
„genwart — Gpeidt immer in einem andern Zimmer — 
„Schreien der Bänfe erinnert ihn an den Herbſt; er war ja 
„immer auf dem Lande — Macht ſich Zahnſtocher und Kaffee; 
„ſteht bei dem Bettens viele Wands und Tiſchkaͤſtchen — 
„Korrigiet Drudfehlee — Datirt um ein Vierteljahr zurüd 
„der Krüchte wegen — Blos durch Armuth genießt er das 
„Sntitehen und Wachen im. Garten — Scharfe Unterfchei: 
„dung, wie weit ee dabei ironiſch ober nur a Lei, ift 
„— Er arbeitet neh immer und gefteht feine Schwäche, 
„aber nie ganz — Sm Alter hat man lauter Sränklichkeiten, 
„in der Jugend eine Krankheit zumeilenz jene flören immer 
„such die Meinen Rüdfichten mitten, unter großen Arbeiten; 
„diefe unterhrechen felten, Er macht ſich daher fogae eine 
„Luft aus dee Heilung, 3. B. ber Kurunkein — Der Menſch 
„ann Rn Toner über den Holznarrath für den Winter freuen, 
„ordentlich als gäbe die Kälte Genug — Wer Briefe liebt 
„(wie er) kann ſich dem Briefträger gar nicht anders als 
„glücklich bei der. Menge von Briefen denken, die er herums 
„dutragen bat. — Er fonnte Niemand. verbrießtich Leiden, 
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band erwaͤhlt und als ein ſechſtes Hülfs: und Memoran⸗ 
dum ⸗Buͤchlein den ‚angeführten fünf größeren Grund, und 
Lager⸗Denkbuͤchem beigefügt. 

Diefes enthält zmei Abtheilungen und eben fo einen 
doppelten Anfang: den Einen, den man den ofzidentalis 
fhen nennen Eönnte, von Vorne oder von der erften 
Seite; und den Andern, welcher der -orientalifche heißen 
fönnte, von Hinten oder von der legten Seite begins 
nend. 

Dioeſes Büchlein enthält ebenfalls aphoriſtiſche Anden⸗ 
tungen, welche in der erſten Abtheilung auf den einzelnen 
Blaͤttern uͤberſchrieben ſind: „Gedanken — Blitze uͤber 
„Vernichtung — Blitze fuͤr Vernichtung — der Kecke — 
„Blitze für Unſterblichkeit — Alex; in der zweiten, wels 
„be aus wenigen Seiten befteht: Vorrede.“ 


Nicht Hlos ihrer Stellung von Hinten nach vorne, 
fondern auch ihres Inhalts wegen kann man daher diefe 
Abtheilung eine morgenländifche nennen, weil dies dem eis 
gentlihen Charakter oder gleihfam dem Krebsgang einer 
Borrede entfpricht, welche immer erft niedergefchrieben wirt, 
wenn ein Werk ganz vollendet.ift, und die daher eine Nach⸗ 
erinnerung enıhält, um den Lefer auf das aufmerkfam zu 
machen, was er bedenken foll, bevor und wenn er dicfe 
Schrift liest. 


m A will allein — ſein, aber Niemand anders ſoll 
„es ſein.““ — — ein Gedaͤchtniß; macht ſich Denkzettel 
„und am ner he ben Nachmittag einen langen Gedaͤcht⸗ 
„miBzettel — Da das Alter Eeine Bukunft hat, will er die Eß⸗ 
gegenwart genießen, — Immer bleibt einige Ironie in feis 
„nem —* die Zeitlichkeit, denkt er, habe ich nur ein⸗ 
„mal und die Ewigkeit wird ohnehin lange genug. — Ein 
‚guter Fiſch und ein gutes Kind, Vochter ober Sohn oder 
„Enkel find im Altes das Beſte. d 


186 


In diefer Manier eines — aus dem Hintergrund- vor, 
wärs: fehreitenden — Vorredners wollen auch wir nacher⸗ 
innernd bemerken, daß die Vorrede⸗Bruchſtuͤcke, welche der 
. Selina zur Einleitung dienen, größtentheild aus den legten 
Blättern des grünen Dents und Huoͤlfbuͤchleins entnom⸗ 

men find. | 
Wie wir bisher die Vorbereitungen und Studien ges 
fchüdert haben, welche Jean Paul feiner, mit großer Zus 
neigung gehegten und gepflegten Selina voraus und unabs 
laͤſſig zur Seite gehen ließ, werden die Leſer nach unferm Wun⸗ 
iche mit Liebe um fo mehr aufnehmen, wenn fie die Entfichungss 
gefchichte diefes zweiten Werks über die Unſterblichkeit für 
ein Bruchfiück aus dem Lebenslauf des verewigten Verfafs 
fers derfelden anfehen; und wenn fie daher bemerfen wol: 
fen, daß und wie diefelbe die ehrwuͤrdige und religiöfe Art 
und Weife, den unermüdeten Fleiß, das unausgefegte For: 
ſchen und Nachdenken anfchaulich mache, womit Jean Paul 
das Tagewerk zu vollbringen fuchte, welches ihm der ewige 
Genius der Welt und fein eigener aufgegeben hatte. 

Es wird ihnen dadurch anfchaulich werden, wie er im: 
merwaͤhrend fein großes Ziel im Auge behielt, und fort und 
fort das in feine Geiſtes⸗Stammbuͤcher einzeichnete, was 
ihm von Zeit zu Zeit einfiel, mochte er nun über einen cr 
wählten Gegenftand abfichtlich nachdenken, oder mochte cr 
bei andern fchriftlichen Ausarbeitungen oder in feinen Leſe⸗ 
ftunden oder während gefellfchaftlicher ————— zufällig 
daran erinnert worden’ fein. 

Um ferner in unferer ut Verichterſtatter⸗ 
Rolle zu beharren, fuͤhren wir — in Hoffnung, daß es 
dem nachſichtigen Leſer nicht unmerkwuͤrdig erſcheinen moͤchte 
— noch an, daß Jean Paul ſich anfangs vorgenommen | 
2 ſeine Unfterblichkrites Wanderung durd) die Planeten. 
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Mit einer Art von Mitleid, welche fanft. dem. poetifchen 
Steichmuthe Jean Pauls nicht eigen war, und mit einiger 
Ausdrucks Vernachläßigung feßte er hinzu: „Was würde 
ihre fonft weiß gemacht bis zu feinem Ankunfttag.“ 

Im Schlafwachen gab Selina Nachricht von feinem 
Eterben, worauf die Eltern zu ihm eilten; fie aber glaubte, 
fle gingen ihm entgegen und erwartete fie am Doppelfefte 
des Geburttags zuruͤck. | 

An diefem hof ex fie doch ab, fagt ihre Henrion in eis 
nem, fpätern Schlafwachen, aus dem fie mit Erinnern ins 
Wachen übergeht und ansruft: „er fomme nicht und ſtirbt.“ 

Zulegt führen wir noch an, daß unter den „Regeln,” 
die fih Jean Paul felber *) gegeben Hatte, die zweite lau⸗ 
tet: „die höchften, das Gefühl anfprechenden Troſtgruͤnde 
„tommen nad) Henrions Tode.” 

Dies ift Alles, oder auch bier muͤſſen mir wiederholen, 
bise.Hiceher umd nicht weiter geht das, was wir von 
dem Inhalte der noch fehlenden Planetenkapitel mittheilen, 
und wobei wir einigen Exfag des Unerfeglihen nur in fo 
fern anbieten können, als wir, die Genehmigung wohlwol⸗ 
lender Lefer vorausfegend, cine Auswahl von Aphorifmen 
aus den KRampanerthals und Selina s Denkbüchern nachfol 
gen lafien dürfen. 


*) Anm. Auf ber erſten Seite des ober erwähnten „Ge 
ſchichte“ Buche. 


O. 








Borläufige Gedanken. 


— — — —— 
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Fortleitung durch alle Mythologien der Indier hälfe. 
gilt für alle unfere metaphufifchen Fragen. 


Wenn auch alle geoffenbarten Religionen falſch wären: 
fo find doch auch der falfchen Dffenbarungen Heoffsungen 
unter den Augen der Gottheit entfianden und fie verſpra⸗ 
den — nur unter verfchiedenen Formen — einem ganzen 
Menfchengefchlechte daſſelbe. 











Entfichen und Bergeben der Welten. 


Welche Materie man and) zum Bilden eines Dianeten 
und Dianctenfuftems annehme, wie Kant, Buͤffon, fo if 
die Materie doch immer ſchon eine fertige mit Kräften; 
und in welche ‚Vergangenheit man auch die Weltbildung 
zueäckdränge, die Frage nach den Etoffen „woraus?“ wird 
dadurch nur verfchoben, nicht gelöst. So erklärt ein an 
genommener „Urfchleim’’ nicht im Geringften als Teig 
aller Drganifazion diefe felber beffer; denn der Teig iſt ja 
wieder zu erklären nnd zu bilden und zu Endten; und zwar 
am fo ſchwietiger, je mehr er Urftoffe für Alles in fich ent 
halten muß. — Die Weltfioffe gab nur ein Geiſt, ein 
Wunder, ein Wefen außer allen Welten und Zeiten. 

So aber ift es audy mit dem jüngften Tage der Welten 
und folglid) der Erde. Welche Ummandlung, Ausbrennung, 
Durchflutung auch fie erwarte — wie in einer Zukunft 
von Jahrtauſenden natürlich ift — dadurch wird fie noch 
zu feiner „‚verklärten Erde“ Steffens und zu keinem Wohns 
ort für Geifter. Das Erdige bleibt; und wollte man das 
ganze Planetenſyſtem, ja Milchfiraßen in Ein Ausbrennen 
werfen! das Jetzige nähıne nur andere Form an; und es 
gäbe keinen Uebergang zu Höhern. 
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Erbenfhidfal. 


Alle PM aneten find fo verknuͤpft mit einander, daß unſre 
Erde keine Verjuͤngung oder gar Verklaͤrung annehmen 
koͤnnte, ohne ihre Bruderwelten ins Spiel zu ziehen. 


Die ortganiſch⸗ſchaffende Natur kennt nur das Geſetz 
der Freigebigkeit, nicht der Sparſamkeit, wie die mechaniſche. 
So hat der Schmetterling von ſeinen vier Fluͤgeln blos 
zwei noͤthig zum Fluge. 


Die Natur macht zwar oft Ausnahmen, aber mas fie 
in Melllionen und Jahrhunderten wiederholt, da fpricht fie 
Geſetz und Analogie aus; fo mit den: Streben nach Keunts 
niffen, das Feine Ausartung fein Tann. 


In jedem Jahrhundert muͤſſen der Menfchen mehre . 
werden, deren innrer Menfch nicht Futter braucht, fons 
dern Speife. — Das Edle, einmal entwickelt, kann fich, 
wie die Wiffenfchaft nur fortpflanzen; ja Licht laͤßt fich 
leichter einfchließen, aber Wärme nicht. Es kommt nicht 
darauf an, was zeitlicher, fondern was eigner Charakter der 
Menſchheit ift. 


Menſch als Schöpfungszmwed. 


Die Schöpfung ift für jedes einzelne Glied Mittel und 
jedes Mittel ift nieder Zweck. Nicht blos für den Mens 
ſchen fliegt das Ganze, um ihn zu tragen, zuſammen; auch 
für jedes Ihier gehen die Stralen in Einem Brennpuntte 
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zur Wärme deſſelben zuſammen. Die Schöpfung iR gleich⸗ 
fam die größte organifhe Natur, worin Ein Glied allen 
Gliedern und alle Einem dienen. — Für das Schaf if 
der Menſch, die Wiefe und der Bach gefchaffen. Was in 
einander wirft, ift für einander gemadht. Der Menfch kann 
nur das für etwas anderes Beſtimmte für ein Drittes bes 
fiimmen; und zwar folglich durch einen Sprung und 
Zwang; die Natur aber bat ſchon alles eingeleitet, 


Lu 





Das Heer von Inſektenſeelen mache nicht gegen fie und 
das Leben gleichgültig; und man fchließe aus der Menge 
der Seelen nicht auf Geringfügigfeit der Seelen, wie wir 
mit Sand und Stande thun — Jede Scele kann taufend: 
mal wiederfommen und. für dic Seelenwandernug find die 
niedern Klaffen Wohrfcheinlichkeiten — keine bleibt Hein — 
fein Eleines Leben ift vergeblich — oder bleibt Hein. Uebri⸗ 
gend wenn wie eine unendliche Zeit, einen unendlichen 
Kaum annchmen: warum nicht auch ein unermeßliches 
Entftehen oder Beftchen in beiden? 


Nirgends ift fo viele Bevoͤlkerung als in der Ewigkeit. 


Ein großer Geift muß etwas befondres mit uns vorhas 


ben, daß er in fo kurzer Zeit uns vor ſich? Äberraufchen 
läßt. 


Vergangenheit. 


Was iſt ſie? Die Erinnerung einer ganzen Ewigkeit iſt 
doch nur Ein Punkt, der nicht groͤßer als die Vergangen⸗ 
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beit Eines Tages. Jede Votgangenheit If} der — gleich 
an ER : 


Alles in der Zeit iſt nur Vorbereitung, auf welchem 
Planeten es auch wäre; wie oft Vorbereitung, welches Ver⸗ 
haͤltniß zur Ewigkeit, ja ob nicht aus dicfer wieder 
Uebergang in die Zeit ift, wiffen wir nich. 


Philoſophiſch genommen, IE jedes Dafein ein zeitliches 
und erſtes; und daher unfer Erdenleben ftets für einen 
Vorhof und eine Vorſchule der Ewigkeit atzuſehen. 


Ueberhaupt iſt nichts nöthiger, als den Begriff einer 
Vernichtung zu tilgen und wär’ es durch Reelenwans 
derung. 


Darunter verftehe man nicht ein Auffteigen durch beſſere 
Körper Hindurh. Hätte nicht der Geift in feinem eignen 
Körper eine Seelenwanderung, wenn er vom gefunden in 
den franfen, vom jungen in den alten uͤberwandert, vom 
wachen in den fihlafenden? Denn es ift einerlei, 06° die 
Seele zum Leibe oder diefer zu jener fommt. — 

Wiſſen wir denn, ob nicht die Seele um nur mit einem 
Organ folhe und folhe Empfindungen zu bekommen, vor⸗ 
ber früher an anderen, obgleich vergeßnen Empfindungen 
muß geübt worden fein, daß die jegige eine Summe vieler 
frühen iſt? — Könnte fie nicht zulegt eine Organifazion 
befommen, in der fie aller verfchiedenen Empfindungen und . 
Leben fih befänne?’— ine gefleigerte geiftige' Kraft muß 
es geben, da ja Gott (eine geiftige) die bochtte, vollſte iſt. 
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In diefer Manier eincd — aus dem Hintergrund- vors 
waͤrts fchreitenden — Vorredners wollen auch wir nadyers 
innernd bemerken, daß die Vorredes Brugftücke, welche der 
. Selina zur inleitung dienen, größtentheild aus den legten 
Blättsen des grünen Denk⸗ und Bälibächleins entnoms 

men find. 

Wie wir bisher die Borbereitungen und Studien ges 
fchildert haben, welche jean Paul feiner, mit großer Zur 
neigung gehegten und gepflegten Selina voraus und unabs 
täflig zur Seite gehen ließ, werben die Lefer nach unferm Wun⸗ 
iche mit Liche um fo mehr aufnehmen, wenn fie die Entſtehungs⸗ 
gefchichte dieſes zweiten Werks über die Unſterblichkeit für 
ein Bruchſtuͤck aus dem Lebenslauf des verewigten Werfafs 
fers derfelden anfehen; und wenn fie daher bemerken wol: 
len, daß und wie diefelbe die ehrwuͤrdige und religiöfe Art 
und Weife, den unermädeten Fleiß, das unausgefegte For⸗ 
(den und Nachdenken anſchaulich mache, womit Jean Paul 
das Tagewerk zu vollbringen fuchte, welches ihm der ewige 
Genlus der Welt und fein eigener aufgegeben hatte. 

Es wird ihnen dadurch anfchaulich werden, wie er im: 
merwaͤhrend fein großes Ziel im Auge behielt, und fort und 
fort das in feine Geiſtes⸗Stammbuͤcher einzeichnete, was 
ihm von Zeit zu Zeit einfiel, mochte cr nun über einen er⸗ 
wählten Gegenftand abſichtlich nachdenken, oder mochte cr 
bei andern ſchriftlichen Ausarbeitungen oder in feinen Lefe: 
ftunden oder während gefellfchaftlicher —— zufällig 
daran erinnert worden‘ fein. 

Um ferner in unferer untergeordneten 
Rolle zu beharren, fuͤhren wir — in Hoffnung, daß es 
dem nachſichtigen Leſer nicht unmerkwuͤrdig erſcheinen moͤchte 
— noch an, daß Jean Paul ſich anfangs vorgenommen 
hatte, feine Unſterblichkeits⸗Wanderung durch die Planeten 
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vom Uranus an zur Sonne zu madyen, und fogar auf den 
Mronden zu verweilen. 


In einem feiner Denkbuͤcher *) hatte cr ſich deswegen 
die Vorfihrift gegeben: 


„Die Kapitel mit Uranus anzufangen; Merkur oder 
„Hermes, haste er hinzugefegt, bringt in Elyſium; nahe 
„an die Sonnen.” 

Bon dent, womit in diefen Eonnen — nachdem cr eis 
nen enigegengefesten Weg durch die Planeten erwaͤhlt hatte 
— die Lefer befeliget, nämlicy von dem, womit das neunte 
Dianetenkapistel ergänzt umd was im Saturn und Uranus 
enthalten fein ſollte, koͤnnen wir Nichte, außer der Nach⸗ 
sicht anführen, dag Jean Paul dazu Feine vorbereitenden, 
ins Einzelne gehenden Studien hinterlaflen hat, und daß 
wir nur Folgendes vorgefunden haben. 

Ein ganz leer gebliebenes Heftlein von vier Bogen, 
bei fchwindendem Augenlicht gewählten, ‘grauen Papiers 
bat die Weberfchrift: „Geſchichte des Jupiter, Sa 
turn und Uranus.” 

In einem der frühern Dentbücher **) findet ſich der 
Ausfpruch eines gleihfam Platoniſchen Schickſals, welches 
der Platoniſche Dichters Philofoph über feine Zwillingshel⸗ 
den und Lieblinge, Hention und Selina, verhängt und mit 
ven Worten niedergefchrieben hatte: 

„beide fterben an ihrem Geburttage,” 
d. i. am 22. Auguſt. 


) Anm. In Gelina I. und nammtlih in ben Blättern mit 
ber Ueberfcheift: Korm, N. 81. 


”) .. = In Selina II,, in ben Blaͤttern mit ber Ueberſchrift: 
Q a ®. 
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Mit einer Art von Mitleid, melche fonft. dem. poetifchen 
Gleichmuthe Jean Pauls nicht eigen war, und mit einiger 
Ausdrucks Vernachläßigung feßte er hinzu: „Was würde 
ihre fonft weiß gemacht bis zu feinem Ankunfttag.“ 

Am Schlafwachen gab Selina Nachricht von feinem 
Eterben, worauf die Eltern zu ihm eilten; fie aber glaubte, 
fie gingen ihm entgegen und erwartete fie am Doppelfefte 
des Geburttags zuruͤck. 

An dieſem hol' er ſie doch ab, ſagt ihr Henrion in ei⸗ 
nem ſpaͤtern Schlafwachen, aus dem ſie mit Erinnern ins 
Wachen übergeht und ausruft: „er kommt nicht und ſtirbt.“ 

Zulegt führen wir noch an, daß unter den „Regeln,“ 
die fi) Sean Paul felber *) gegeben Hatte, die zweite laus 
tet: „die höchften, das Gefühl anfprechenden Troſtgruͤnde 
„tommen nad) Henrions Tode.“ 

Dies ift Alles, oder auch hier muͤſſen mir wiederholen, 
bis,hicher umd nicht weiter geht Das, was wir von 
dem Inhalte der noch fehlenden PDianetenfapitel mittheilen, 
und wobei wir einigen Erfag des Unerfeglichen nur in fo 
fern anbieten koͤnnen, alg wir, die Genehmigung wohlwol⸗ 
Iender Lefer vorausfegend, cine Auswahl von Aphorifmen 
aus den Kampanerthals und Selina s Denkbächern nachfol⸗ 
gen laflen dürfen. 


*) Xnm. Auf der eriten Seite des oben erwähnten „Se 
ſchich te“ Buche. 


O. 











Borläufige Gedanken. 
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Fortleitung durch alle Mythologien der Indier huͤlfe. Dies 
gilt für alle unfere metaphufifchen Fragen. 


Weann auch alle geoffenbarten Religionen falfh wären: 

fo find doch auch der falfchen Dffenbarungen Hoffnungen 
unter den Augen der Gottheit entflanden und fie verfpras 
hen — nur unter verfchiedenen Formen — einem ganzen 
Menfchengefchlechte daffelbe. 





— — 


Entſtehen und Vergehen der Welten. 


Welche Materie man auch zum Bilden eines Planeten 
und Planetenſyſtems annehme, wie Kant, Buͤffon, ſo iſt 
die Materie doch immer ſchon eine fertige mit Kraͤften; 


und in welche Vergangenheit man auch die Weltbildung 


zueückdränge, die Frage nach den Stoffen „moraus?’ wird 
dadurch nur verfchoben, nicht gelöst: So erklärt ein ans 
genommener „‚Urfchleim‘ nicht im Geringften als Teig 
aller Organifazion diefe felber beifer; denn der Teig iſt ja 


wieder zu erflären und zu bilden und zu knaͤten; und zwar 


am fo fchwieriger, je mehr er Urftoffe für Alles in fich ents 
halten muß. — Die Weltftoffe gab nur ein Geiſt, ein 
Wunder, ein Weſen aufer alfen Welten und Zeiten. 

So aber ift es auch mit dem jüngften Tage der Welten 
und folglich der Erde, Welche Ummandlung, Ausbrennung, 
Durchflutung auch fie erwarte — mie in einer Zukunft 
von Jahrtauſenden natürlich iſt — dadurch wird fie noch 
zu feiner „verklärten Erde“ Steffens und zu keinem Wohn; 
ort für Geifter. Das Erdige bleibt; und wollte man das 
ganze Planetenſyſtem, ja Milchftraßen in Ein Ausbrennen 
werfen: das Jetzige naͤhme nur anders Form an; und cs 
gäbe keinen Uebergang zu Hoͤhern. | 
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Erdenſchickſal. 


Alle Planeten ſind ſo verknuͤpft mit einander, daß unſre 
Erde keine Verjuͤngung oder gar Verklaͤrung annehmen 
koͤnnte, ohne ihre Bruderwelten ins Spiel zu ziehen. 


Die organiſch⸗ſchaffende Natur kennt nur das Geſetz 
der Freigebigkeit, nicht der Sparſamkeit, wie die mechaniſche. 
So Hat der Schmetterling von feinen vier Fluͤgeln blos 
zwei nöthig zum Fluge, 


Die Natur macht zwar oft Ausnahmen, aber was fie 
in Millionen und Jahrhunderten wiederholt, da fpricht fie 
Geſetz und Analogie aus; fo mit dem Streben nach Kennt: 
niſſen, das keine Ausartung fein kann. 


In jedem Jahrhundert mäflen der Menfchen mehre . 
werden, deren innrer Menfch nicht Futter braucht, fons 
dern Speife. — Das Edle, einmal entwidelt, kann fid), 
wie die Wiflenfchaft nur fortpflanzen; ja Licht laͤßt ſich 
leichter einfchließen, ober Wärme nicht. Es kommt nicht 
darauf an, was zeitlicher, fondern was cigner Charakter der 
Menſchheit if. 


Menfh als Schöpfungszwed. 


Die Schöpfung ift für jedes einzelne Glied Mittel und 
jedes Mittel iſt wieder Zweck. Micht blos für den Mens 
ſchen fließt das Ganze, um ihn zu tragen, zuſammen; auch) 
für jedes Thier gehen die Straleh in Einem Brenn=*te 
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zur Wärme deffelben zuſammen. Die Schöpfung ift gleich⸗ 
fam die. größte organifche Natur, worin Kin Glied allen 
Gliedern und alle Einem dienen. — Für das Schaf iſt 
der Menfch, die Wiefe und der Bach gefchaffen. Was in 
einander wirkt, ift für einander gemacht. Der Menſch kann 
nur das für etwas anderes Beſtimmte für ein Drittes bes 
flimmen; und zwar folglih durch einen Sprung und 
Zwang; die Natur aber hat ſchon alles eingeleitet, 


w 





Das Heer von Inſektenſeelen mache nicht gegen fie und 
das Leben gleichgültig; und man fchließe aus der Menge 
der Seelen nicht auf Geringfügigfeit der Seelen, wie wit 
mit Sand und Stande thun — Jede Seele kann taufends 
mal wiederfommen und. für die Seelenwanderung find die 
niedern Klaffen Wohrfcheinlichkeiten — keine bleibt Klein — 
kein Eleines Leben iſt vergeblich — oder bleibt klein. Uebri— 
gend wenn wie eine unendliche Zeit, einen unendlichen 
Raum annehmen: warum nicht auch ein unermeßlichee 
Entſtehen oder Beftchen in beiden? 


Nirgends ift fe viele Bevdlkerung als in der Ewigkeit. 





Ein großer Geift muß etwas befondres mit ung vorha⸗ | 
ben, daß er in fo kurzer Zeit uns vor ſich? Äberraufchen 
läßt. | 


Vergangenheit. 


Was ift fie? Die Erinnerung einer ganzen Ewigkeit iſt 
doch nur Ein Punkt, der nicht größer als die Vergangens 
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heit Eines Tages. Jede Vergangenheit If der andeen gleich 
an DE x 


Alles in der Zeit iſt nur Vorbereitung, anf welchem 
Planeten es auch wäre; wie oft Vorbereitung, welches Ver⸗ 
haͤltniß zur Ewigkeit, ja ob nicht aus dieſer wieder 
Uebergang in die Zeit ift, wiffen wir nicht. 


PHitofopgifh genommen, iſt jedes Dafein ein zeitfiches 
und erſtes; und daher unſer Erdenleben ftets für einen 
Vorhof und eine Vorfchule der Ewigkeit anzufehen. 


Ueberhaupt iſt nichts nöthiger, als den Begriff einer 
Vernichtung zu tilgen und waͤr' es durch SERIEHWER> 
derung. 


Darunter verftehe man nicht ein Auffteigen durch beſſere 
Körper hindurch. Hätte nicht dee Geift in feinem eignen 
Körper eine Seelenwanderung, wenn er vom gefunden in 
den franfen, vom jungen in den alten uͤberwandert, vom 
wachen in den fehlafenden? Denn es ift einerlei, ob die 
Seele zum Leibe oder diefer zu jener fommt. — 

Wiſſen wir denn, ob nicht die Seele um nur mit einem 
Drgan folde und folhe Empfindungen zu bekommen, vor⸗ 
ber früher an anderen, obgleich vergeßnen Empfindungen 
muß geübt worden fein, daß die jegige eine Summe vieler 
frühern iſt? — Könnte fie nicht zulegt eine Organifazion 
befommen, in der fie aller verfchiedenen Empfindungen und 
Leben ſich beſaͤnne? — Eine gefteigerte geiftige Kraft inuß 
ed geben, da ja Gott (eine geiftige) die bochte, vollſte iſt. 
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Das Thier ald ſolches hat nichts Unedles. „Wenn aber 
" alles Drganifche im Geiſte Epur läßt: fo muß. die Seele 
auch aus dem Gcierleibe Raubfucht und Feigheit mir hins 
ausnehmen u. fe w.“ 

Jeder Affekt, z. B. der Zorn, iſt blos die Uebertrei⸗ 
hung eines ſittlichen Geſuͤhls, der Zorn iſt nur eine zu ir 
rige Zufammenfaflung der fremden Unmoralität. Mit der 
Einſchraͤnkung des Blicke fällt aber zugleich das irrige Zus 
famınenfaffen weg und die Kraft bleibt übrig. — Außer 
dem gibts überhaupt ein Ihier, das blos rein böfe Triebe 
bätte, — 

„Zuletzt wird alles Seele und wandert, denn auch bie 
„Monaden der Körper find Seclen und wandern; und es 
„bleibt zulegt Fein Erdboden: für die -Gefchöpfe — und 
„kein Stoff zu Leibern.“ 


Und was waͤr's denn? — Wir duͤrfen gar nicht ſo weit 
vorausfragen bis in die Ewigkeit hinein. Wollen wir Ge⸗ 
borne von Ehegeſtern eine unermeßllche, unendliche Ge: 
fhichte des AU voraus Eonftruiren und aus Einer Erde und 
Lebenszeit die Sonnen und die Wefens Meere in ihrer Ber 
wandelung ermeflen? — Und ift denn nicht der Raum cben 
fo unermeßlich als die Zeit? Und ſteht denn nicht die götts 
liche Kraft über beiden mit ihrer Unerfchöpflichkeit? | 

„Im Körper des Ihiers ging's wieder vom Foͤtus des 
Thiers an.” | 


Warum können nicht alle Ihierformen durchlaufen fein, 
da eine Ewigkeit dazu da war? 





Warum foll eine Seele blos auf der Erde ihren neuen | 
Körper auffuchen müften? Steht ihr nicht das AU offen? 








19% 





Ranı vielleicht nicht meine aus einem andern Planeien in 
dieſen? 


Iſt Schlaf nicht auch Verluſt der Zeit? Welche iſt bei 
der Ecelenwanderung zu verlieren als eine Hand vol Waſ⸗ 
fee aus dem Meer gefchöpft ? 


Freilich ein Ziel und Aufhören müßte dieſes Wandern 
haben; und bier würde eine Gottheit, ohne die doch am 
Ende nichts zu erklären und feftzufegen, ift, eingreifen. 


Eine große Kraft (Leibnitz, Baro,) Hat In einem 
Leben nicht Zeit genug, fich auf alles hinzumenden, wo fie 
ſchaffen könnte. Goethe ald Maler, Dichter, Naturphilos 
foph könnte dreimal auftreten. Jetzt muß er alles vereinis 
gen und doch der Vereinigung noch aufopfern. 


Bill man wie Pythagoras Erinnerung der durchlebten 
Perſonen oder Perfönlichkeiten annehmen, und fegt man 
fie, richtiger ald er, in das zweite Leben: welche Anficht 
der Mrenfchheit, die man in fo verfchiedener Entfaltung an 
ih trägt. — Wir würden die Erde froher verlaflen, auf 
die wir wieder zu kommen bofften und großen Antheil an 
ihrer Begluͤckung nehmen. 


Menn die heidnifchen Griechen für ihr Vaterland ſter⸗ 
ben konnten bei ihrem kuͤnftigen Schattenland, wie viel 
mehr koͤnnen wir es bei unſern Hoffnungen! 
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Es gibt keine erhabne That und Idee in einem platten 
Geiſt. Wer eine zeigt, der war ſchon vorher wie feine 
That und Idee. So fleigen Berge nur auf erhabnen Ges 
genden empor, nicht oder felten auf bloßen Ebenen. 


Der hohe Menſch muß ſich über die Höhen der Wirks 
lichkeit erheben, wie der Adler über den Chimboraſſo. 


Die Menſchen fühlen ſich immer geneigt, Gott für ein 
ſinnliches Glüc zu danken; aber warum fühlen fie nidt 
dieſelbe, ja größte Dankluft, wenn eine fchöne, heilige Ems 
pfindung in ihrer Seele entfteht, oder font eine innre 
Wohlchat ? 


Bei einem Gewitter fürchtet man nicht, daß einer von 
den 20000 Menſchen in der Stadt erfchlagen werde; aber 
bei ſich ſelbſt findet man es wahrſcheinlich. Warum? Ge 
wiß nicht ‘aus bloßer Selbſtſucht; fondera man malt blos 
bei fih die Folgen des Erſchlagens heller aus. Je mehr 
Farbe und Größe man einer Gefahr gibt, deflo wahr⸗ 
ſcheinlicher tritt ſie uns nahe. | 





Wir vergeffen immer über die Befürchtungen, die ein 
getroffen, die Hoffnungen, die ſich auch erfüllten. — Um 
nach der Sonne zu fehen, findet Herfchel das Gränfärben 
der Teleskopen am beften, nicht das Schwaͤrzen. 


Die alten aͤgyptiſchen Tempel find aus noch Altern oe 
baut; — aber alle Tempel und Ideen der Tradizionen find 
aus frähern zufammengelegt und das Zuruͤcklaufen in die 
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Vergangenheit fährt zu Beinem Ende. Die Wergangenheit 
iſt der fichebare Rieſe, bie Zufunft iſt der ——— 


Wir ſind Zaunkoͤnige, die ———— — und 
glauben wenn der Strauß kommt, wir habens gethan, in⸗ 
deß wir hoͤchſtens ſtellenweiſe verzoͤgert und erkaͤltet haben, 
weil uufſer Daraufſitzen die Sonne nicht aufs Ei ſcheinen ich, 


Ein Fdtus im Spiritusglaſe ergreift und erſchuͤttert mich 
mehr als cin Menfch im Sarge. 


Die meiften Geiftererfcheinungen fallen in die Stunde 
des Sterbend. Wie wär auch fonft bei der unendlichen 
Geiſtervolkmenge auszutommen? — Einige Menfchen ſchei⸗ 
nen ein Organ dafür zu haben. Lebende fehen den Abge⸗ 
fhiedenen in deffen gemeiner Erdentracht, die blos ihrer 
eignen Phantaſie angehdren kann. 


Der Fluß Silemnus gibt Vergeſſenheit der Geliebten. 
Wahrlich, wer nur an feine Ufer trat, um zu fchöpfen, 
brauchte es nicht und hatte ſchon gefchöpftl. 


Die Lethe gibt doppelte Mergeplichkeit: der Erde und 
wieder herwärts des Elyſiums. Sch mag keine, aber die 
erfte am wenigften. (Dichtung für eine Mutter.) 





Wir Schatten bekommen Kraft des Lebens nicht, wie 
die im Orkus, durch das Blut das man und opfert, fons 
dern durch das, welches wir felbft opfern ans und: Wo 
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wir lieben, verliert alles fein Todfens und WBinteranfehn, 
fo wie marme Duellen au ihren Stellen die beſchneiten 
Auen entblößen und ihr Grün aufdecken. 





gie be 
Die Liebe als folche Fönuen wir nur für außen fählen, 
nicht für ung felber ; fo wie wir die Wärme unfres Blutes 
nicht in unfern Adern fpären, fondern erft daun, wenn es 
von ihnen gefondert außen über unfre Oberfläche riunt. 





Der Ungläubige (fagt:). 


Eigentlich Hefteht unfer Geliebtwerden nur darin, daß 
wie lieben, und wie fireden unfre Hand wie vor einem 
Hohlſpiegel liebend⸗bewillkommnend entgegen, aus dem und 
fi wieter eine Hand gegen uns ausſtreckt als Spiegelbild 
der unfrigen. 





Die Sehnſucht in Schmerzen ift nicht ſoviel werth, als 
bie in Freuden; denn jene will nur Befreiung und Gluͤck 
des Irdiſchen. Die irdifchen Güter ſelbſt können nur zu 
Hunger und Dinft nach höhern Graden ihree Art reizen, 
aber nicht nach ſolchen ganz andrer Art, 





Gegen falfhbe Weichherzigkeit. 


Auf der rechten Seite gehört das Sterben gar nicht ins 
Leben; denn wollte man z. B. Kinder, Unterthanen alö 
Sterbende behandeln, oder ald Menfchen auf und in dem 
Grabe, denen man alles Gute geben, und ſich alles Werths 
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entztehen-mödhte, fo gaͤb ed gar kein Leben mehr im Les 
ben. Jeder dächte and Ende und der Yunge zucrft aus 
Abſicht: Sterbende fordten für Sterbende, Aber die Laufs 
bahn durch das Leben, wäre abgefchnitten und ein Haha 
von Stab. Und da wir für alle Sterbende eine verzeibende 
Empfindung haben, fo hörte das Verzeihen und BLUME 
ben und Einhalten nirgend auf. 


Die Yugend hat fih ihren Frühling aus dem Uranus 
geholt, wo er zwanzig Jahre dauert, Freilich fcheint mans 
her in feinem Alter hier unten einen Uranuswinter zu has 
ben, der ebenfalls zwanzig Jahre währt. 


Warum, o Gott mäflen denn grade die himmiifchften 
Geſtalten fo verwelklich fein, grade Lilien und Nofen, grade 
die Blumen, indem alle andern Farben, gelb, braunroth ꝛc. 
fo lang ausdauern? Alles Actherifche fucht fo leicht den 
Aether, das Schöne das Schönfte; nichts Zartes will bei 
uns bleiben. *) 


Selina: Gaͤb' es Eeinen Gott, fo 946’ es für mich auch 
feine Freude; denn alle Freuden des Lebens wären chen 
für mic) feine, zumal die Naturfreuden, wenn ich fie Kris 
nem Geifte zu danken hätte, 


Man unterfcheidet nicht genug, wenn man die Miacht 
eines weiblihen Wefens meift in ihrem Angefichte fucht, 
fie fängt wol dort an, aber fie zeigt fih und ihre Ber 





*) Diefe Stelle bezieht füh auf Selinas Tod. 
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ſchiedenheit von einem männlichen Weſen durch ein ganzes 
Reich von Einfluͤſſen: es find die milden und fchönen Bes 
mwegungen des Körpers, der Ion dee Stimme, die liebende 
Mäßigung in jeder Aeußerung, die hingebende Gefälligkeit, 
das Verbergen des Widerfiandes, was uns fo fehr begeu 
ſtert, und was wir kerig blos dem feftftehenden und fort 
wirkenden Reize des Geſichts zufchreiben. 











I. Aleranders Einwürfe ' | 


Weſnn du hier des Dafeins muͤde biſt, fo wirft du Aber 
all deſſelben fatt werden. 


Nirgend gibt es mehr Grillen, und Halblahme Flüge, 
als in der Lehre von der Unfterblichkeit: So lebt und flats 
tert es grade in den Pyramiden, den Tempeln der biefigen 
Unfterblichkeit, Hlos von Fledermäufen. 


Die Menfchen fuchen ihre Erdgenüffe doch immer mit 
einigem himmlifchen Scheine zu belegen: — wir legen auf 
unfre Pfeffertuchen einzelne dünnfte Goldflittern zur Zier. 


— 


Man laͤßt die Menſchen auf der Erde ſoviel uͤben und 
werden, damit ſie endlich eine ganze Ewigkeit blos in un⸗ 
thaͤtiger Schoͤnheit herumfliegen: So machen die Schmet⸗ 
terlinge ihre Arbeit als Raupen und Puppen; find fie ent⸗ 
puppt, fliegen ſie ohne Arbeit herum. 





Bei den Griechen und Roͤmern und uͤberhaupt den ab 
ten Bölkern finden wir wenig Beduͤrfniß der Unfterblichkeit 


4. weil fie durch den Staat und die Liebe für ihn mehr in 
die finnliche Welt verſchmolzen waren. 2. Das Chrifiens 
thum und die Eleinere Waterlandsliche führen ung mehr in 
unfer Inneres zurüd, das einer Entfchädigung für die uns 
genügte Sinnenrockt bedarf. 3. Sie hatten mehr Kraft; 
4. ein flärferes Gefühl der Selberwärde und Ehre, welche 
die Tugend ohne Belohnung fucht. 


Um in der andern Welt ein Gedaͤchtniß von der hiefis 
gen zu haben, müßte man überhaupt noch den irdifchen 
ähnliche Denfreihen haben, weil fonft hieflge Gedanken in 
überirdifche gar nicht hineinpaflen. - 


Mir wird bange vor der Menge von gemeinem Bolt 
in der Ewigkeit; vor dem Wiederfehn der Völker, Jahr⸗ 
hunderte, der Planeten; der Wilden, der Kinder, der Ems 
bryonen, Kretins, der Hunde, Katzen, Maikäfer 0. Was 
ſollen wir mit der ewigen Erinnerung von einigen Jahr⸗ 
zehenden von Ephemeren in einem Al von Ewiglebender? 





Wie lange dauert denn die Freude des Wiederſehens? 
Und was wird hernach? Und was mit Enkeln und lrens 
fein, mit Ureltern und Urmrurvorelten, 3. B. dem guten als 
ten Adam fammt Eva? Was frag’ ich nach einem Urvater 
vor 6000 Jahren oder nach einem Urenkel nach 6000 


Jahren. 


Wird ein Geſtorbner ſagen: ich moͤchte eure Fruͤhlinge 
und Feſte haben, die ich uͤberlebt? Ich moͤchte bis ins 
funfzigſte Jahr alle die Eß⸗ und Hoͤrfreuden genießen? 
und dann ein Alter voll Ruhe, obwol voll Schwaͤche. 
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Alex: Iſt denn Forkdauer grade Beslüfung? , 
J. P. „Ya, infofern die Dayer ſchon anf der Erde 
Gluͤck gibt; infofern es Entfchädigung gibt; infofern ſchon 
auf der Erde ein zweites Daſein, eine Entwikkelung etwas 
ſchoͤneres gibt, wie bei dem Schmetterling; inſofern kein 
Unterſchied der Zeit und des a einen — in Gott 
hervorbringen kann.“ — 


Wiederſehn ſetzt Gedaͤchtniß und Leib voraus und faſt 
die Aehnlichkeit der alten; folglich Wiedererkennen aller 
Menſchen, Wiederkommen der alten Kenntniſſe und Ders 
hältniffe und des vorigen Lebens. Was machen mit diefen 
unbedeutenden Kinderfachen? Sollen wir mitten in einem 
Heere befter Wefen die unbedeutenden des Erde: fortlieben? 
— Schon auf der Erde gefällt fein Wiederfehn bei veraͤn⸗ 
derter Geſtalt. Ich würde lieber Neues ſuchen. — 

Was fol alles gemerkt werden aus diefem Leben? Wie 
viel Jahrtauſende hindurch? Der Hanptfehter ift, daß die 
Leute immer an die nächfte Stunde nah dem Tode, und 
nicht an die Jahrtauſende denken; an die hiefigen Verhaͤlt— 
niffe und nicht an die mit Millionen Wefen. 


Ar: Wir fehnen uns ftetd nach einem mehr nur des 
Grades, nicht nad) einer Art, die ein Mehr und Andres 
an ſich iſt. Jede Sehnſucht fegt ein — 
voraus. 

J. P. „Dieß iſt nach Plato ſogar im Phyfiſchen * 
Urſpruͤnglichen falſch: Die Begierde iſt fruͤher als ihre Be⸗ 
friedigung, durch welche ſie erſt ein Mehr und ein Wieder⸗ 
holen verlangt, und welche Speiſe waͤre denn zu geben, 
wenn kein Hunger vorher da waͤre. 





Beſonnenheit oder Bewußtſein. Alle andern Kraͤfte, Witz, 
Verſtand, Einbildung haben Unterſchiede des Grades; 
Bewußtſein iſt in der Art verſchieden, iſt ganz da oder gar 
nicht und macht den Menſchen zum Gotte gegen ein Thier. 
— Sterben eines Weſens, das Bewußtſein hatte, iſt uns 
denklich. 


! 


Kraft Eennen wir nur aus uns, durch unfer Wollen 
und Thun; außen ift nur Aufeinanderfolge. 

Wir fennen eigentlih nur uns und unfre Kraft, alles 
andre Aeußere wird nur bezogen auf und. Leben kommt 
nur aus Leben, ein Gedanke nur aus einem Gedanken. 


Wir kennen nur Cigenfchaften, keine Wefen außer uns 
und jene nur in uns dargeftellt. Wir Eennen nur geiflige 
Kräfte und körperliche Erfolge, 


Wir koͤnnen eigentlih gar nicht fagen, welche Wefen 
groß oder Hein find, da wir ung nur nach und ausmeſſen. 
Die Berge der Erde geben im Monde (bei der Mondfin— 
fterniß) feine Unebenheiten unferer Kugel und ihr Schat⸗ 
tenriß verrinnt unterwegs zu Nichts, 
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Das Wollen kann nicht durch mehre Theile, ſondern 

nur in Einem entfichen. Kin vertheiltes Wollen wäre in 
jevem (einzelnen) Punkte ein unvertheiltes. 


Keine Kraft wirft allein im AU, alfo auch der Geift 
nicht. Wir fennen nur Bündel von Kräften, Kraftgrups 
pierung, SKräftewelt, Kraftgefleht, Ehe, Einkindſchaft, 
Unio hypostatica, Erbverbruͤderung, Guͤtergemeinſchaft. 


Die Natur zeigt ung nirgends abfolute Verſchiedenheit, 
aber wol Streit, der fbon Achnliches vorausfegt und hers 
vorbringt. 

Unter allen Kräften ift die geiftige die höchfte, fie iſt 
alles Schöne und Erhabene; außer ihr gibts feinen Regen⸗ 
bogen, nur Waffertropfen mit Farbe, kein Meer, nur ans 
einander hangende Tropfen — die Piche, die Schönheit 
wohnen nur in Einer Kraft. — Das Herz fühlt die Uns 
fterblichkeit. Das geiftige Herz ift der Inbegriff alles Geis 
fligen, mas auf unfer Wefen treibend zufamınenwirkt, wie 
das phnfiiche mit frinen Kammern und Adern. Das Al 
will und kann nie zertheilt begriffen oder gar angefchaut 
werden. — 





Die ganze Welt ift unſer ech, nicht blos das Ohr, 
auch die Luft u. fe w. 


Der Geift gleicht dem elektriſchen Funken und Blitze, 
der fih dur Schlagen nicht verzehrt, und den man uns 
versingert kann öfter hin und her fchlagen laflen. 


61, Band, x “ 14 
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Die Serle ift eine Ichendige Flamme, die fih vom Koͤr⸗ 
per nährt, zerftörend und: zerftört, ihm im Afche zerſetzend 
daß die Flamme niedriger wird. 

Sie erhält ihm mitten unter dem heißen Durchdringen 
und Ausfaugen deflelben, doc) die Dauer; wie die Flamme 
macht, daß der Lichtdocht durch das Del, das fie durch ihn 
aufzehrt, nicht in Afche zerfällt. 


Sind Körper und Seele rein daflelbe: fo kann man von 
£einer andern Unfterblichkeit mehr reden, ale der der Leiber, 
woran eben nicht viel gelegen, an der Zufammenfeßung des 
auseinander gelegten Uhrwerks. — Iſt denn der Blig der 
Moltennebel in dem er wohnt, oder die Flamme die ſchwarze 
Kohle. 


Die Seele ift der Stab, der in den Wellen des Koͤr⸗ 
pers fi) in mehre Stüde zu brechen und nach ihnen ſich 
zu bewegen fcheint. 


Der Körper ift der bloße Vorhang des Geiſtes. 


Der Körper ift fo ähnlich dem Geift wie das Kleid dem | 
Körper, — ift fein Einband. 


Auf den Drumienfaften ift wieder der Menfch gemalt, 





Der Lichtfttafl bewegt trotz feiner Schnelle und alfo 
Stärke nichts — und doch unfer Geift alles. 


Der Geiſt ift fo unfichtbar, wie fein Wort; ift aber im 
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Worte nicht alles Hoͤchſte, alles Leben? Iſt es verloren, 
wenn die Luft, die es trägt, fort iſt? 





Rund um uns her iſt doch nichts ſo lebendig als unſer 
Ich; und dieſes Lebendigſte ſollte dem Unlebendigen gleich 
werden. Das Bewußtfein ift eigentlich das hoͤchſte Leben. 
Wenn die Kraft in der Bewegung befteht: fo hat der 
Wille die höchfte, da er fie richt nur. anfängt, fondern 
auch freiwlllig verſtaͤrkt. So ift die Kunftmäßigkeit des 
blinden Lebens wieder nicht fo viel, ald das bewußte Ans 
ſchauen deſſelben. 


Sogar, wenn man ein allgemeines Leben, eine Welt⸗ 
ſeele annaͤhme, die ſich in einer gewiſſen organiſchen Ver⸗ 
bindung bewußt waͤre — jedoch aber ſich ſelber wieder von 
ihrem Bewußtſein in einem fremden Individuum unters 
fhiede, was eigentlich nicht denkbar — fo müßte fie mit: 
ten in det Umgebung von Licht und andern Kräften ja 
auch wieder ein Bemußtfein fich erfchaffen. 


An den Zeiten wachfen die Geiſter. Wie tief der Un⸗ 
gebildete felßer neben dem Gebildeten fich feftftellt: fo tritt 
wieder der Gebildete Über Gchildete hinauf gleich den Dias 
manten, welche ungefchliffen nicht leuchten, aber gefchliffen, 
fogar das bloße Wolken⸗Himmelslicht einfangen und leuch⸗ 
ten in Milch und Dinte; 


= 


i4* 
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Ueberall iſt die Geiſterwelt nur In der Korperwelt. 
Wir fehen auch hier wie am Himmel nichts als reine Körs 


permwelt, in der wir ald Beifterwelt wohnen. &o wie aber 





in jener diefe nicht zu errathen wäre, wenn wir nicht und 


unter einander felber vorausfegten, f6 Eann, ja muß um 
and Über uns eine Geifterwelt in der Eörperlichen Sternen: 
welt vorhanden fein, die und aus Unbefanntfchaft mit id: 
ver Sprache, alfo ans Unähnlichkeit verpuͤllt bleibt. 


Das Unbewußte in den Geiſtern iſt eigentlich das groͤßte 
Dieich und eben wegen dieſes Unbewußtſeins das innere 


Afrika, deilen Gränzen, die man nicht kennt, ſehr weit 
auseinander gehen koͤnnen. Warum foll denn alles zum 
Bewußtſein kommen, was im Gelfte liegt, da ja das, weis 
fen ex fi Schon bewußt war, z. B. das ganze weite Neih 


des Gedächtniffes nur in Heinen Vierteln erleuchtet vor ihn 
tritt und die ganze übrige Welt unfichtbar im Schatten 
bleibt? — Und Tann, e8 nicht zweite Welthaͤlften unferd 
geiftigen Mondes geben, die fih dem Bemußtfein gar nicht 
zuwenden? — ft denn unfer innerer Blick für alles offen 


und gefchärft? Es kann fo gut mehre innere Stune geben 


ald Außere, mehre Befonnenheiten, d. h. Beſonnenheit für 
tiefere Werhälniffez der Wilde und Leibnitz haben Bewußt⸗ 
fein; aber wie gehen tem Wilden die großen Strecken des 
inner Lebens ungefehen vorüber, wo ein 2eißnig jede 
Scholle bemerkt! 


Das Koͤrperliche ſelber kennen wir nur durch das Ich. 
— Schneide dem Ich eines Goethe bei der Geburt Sehen, 
Adren, Niehen, Schmecken ab; nur nicht das Gefühl: 

) wird fich ein Ich entwideln, aber welches? — Wie 


— 








⸗ 
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werden dann bloße Gefuͤhlempfindungen zu den Ideen des 
Gewiſſens u. ſ. w. ſtehen? — Aber iſt im Geiſte einmal 
das Reich der Sichtbarkeit oder Hoͤrbarkeit geweſen: ſo geht 
es doch nicht unter, vernichte man auch immer die Sinn; 
werfzeuge nachher. — Aber was ift denn diefer Geift? — 
Frage nur nicht nach dem Siße der Seele; eine der uns 
finnigften Fragen, als ob die Seele mehr im Gehirn, als 
in der Ferſe fäße, die fie fühlt. Wäre die Täufchung der 
Gefichtsferne nicht : fo würden wir fie immer an die Stelle _ 
fegen, wo Schmerz oder Gefühle find. — Wenn wir auch 
alles Körperliche nur durch das Ich kennen: fo iſt doc) der 
Unterfchisd, daß wir das eine Körperliche nicht abändern 
koͤnnen, fondern auf uns wirken laſſen oder wirfen machen. 
— Schneide nun aber nach den obigen Sinnen auch zus 
letzt das Gefühl ab: was bleibt? — Iſt's Sterben? — 
Oder Ungeborenfein? — Das fich felbft bewußte Ich kennt 
in füh feinen Punkt, kein Ausdehnen; wie ein Aether ums 
faßt es alles Aeußere. Ewig aber dringt der Trug einer 
Ausdehnung in unfere Vorftelung eines Geiftes, als ob in 
ihm die weite Welt des gelebten Lebens, der Beobachtun⸗ 
gen füch lagere. — Indeß findeft du in deinem Bemwußtfein 


feine Spur der Abhängigkeits jede Noͤthigung nur in dir, 


Die. Berechnung der Hinderniffe kann duch kein Werks 
zeug entfiehn. | 

Das Berhältniß des Gehirns zur Seele kann nicht in 
förperlicher Begleitung und Wiederholung ihrer Thätigkeit 
in allen Punkten beftehen, fondern nur im Großen. Aber 
es if eben Feine Wiederholung und Begleitung: — Farben 
£önnen Toͤne nicht begleiten. 

Dem im Geift Zerlegten entfpriht Ganzes im Leib; 
mit, vielfacher Bewegung flattert jener im einförmigen Ele⸗ 
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ment. — Und wie wäre denn überhaupt geiftige und koͤr⸗ 
perliche Thätigkeit gegen einander abzumeffen und einzutheis 
len? wie beide an ein Lineal, Linientheiler oder Mikrome⸗ 
tee zu legen? Alles Körperliche, jede Bewegung läßt ſich 
abtheilen und in Zeit und Raum wiederbringen, Geiſtiges nie. 


Im Gehirn wirken in derfelben Sekunde alle Sinne 
‚and alle geiftigen Kräfte zumeilen zufammen, Leidenfchafs 
ten, Blutdränge ꝛc. 


Die Seele wirkt fo ſtark auf den Leib, als diefer auf 
fie; darum iſt zwifchen beiden doch Feine Identitaͤt. 





Pur die Körpertheifhen ändern fich nicht, Haben ewig 
diefelbe Schwerkraftz aber der Geift nimt Neues an. 





6 eift ald Kraft behält die Einwirkung. 


Wenn ein Wefen durch ein langes Leben fich zu einem 
Lelbnitz ausgebildet, fo find nur zwei Stellen anzunehmen 
möglich, In welche diefe Ausbildung zu verlegen ift. Die 
erfie ift blos das Gehirn, das aus. einem unwiſſenden zu 
einem vielwiſſenden, fcharffinnigen gebildet worden, Man 
läßt alfo das ch, das als unveränderte Kraft wirkt, wenn 
man es anders nur annimt, die Gehirntheilhen fo ord 
nen, daß mit ihnen diefes Ich dieſe Vollkommenheit der 
Reife zeigen oder anfchauen fann, Wer nun dieß nicht 
annehmen kann, fondern behaupten muß, daß foniele taus 
fend Gedanken und Befteebungen im Ich felber etwas ges 
ändert und gebeffert haben ,,. der kann dieſe verftärkte Kraft 

“t untergehen laffen. Die Einwendung des Alters ift fo 
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eine, wie die des Sqlafs; ara! ihn weg, die gereifte 
Kraft ift wieder da. — 


Nah Simmering hat das Gehirn eines dreijährigen 
Knaben faft die Größe von dem eines Erwachfenen. — 
Halte man nun die Größe gegen den Unterfchied der geiftis 
gen Ausbildung, die ja das Organ eher vergrößern follte 
durch deflen Anſtrengen: und denke dann noc) an cine 
andre materiellere Mitwirkung des Gehirns, ald die der 
Nerven des Auges, Ohres zc. iſt. — Welchen Antheil des 
Gehirns man aud) an geiftiger IThätigkeit annehme: da er 
in gar feinem Verhaͤltniß der Größe fteht, fo bleibt dem 
Geifte feine eigne Unfichtbarkeit der Einwirkung frei. Das 
durch nur koͤnnen Wunderfinder entftehen: der Kindergeift 
braucht keine andern Hirne, ald der Dann; ex ſelbſt ift nur 
früher reif oder größer angefommen, und man hat aus 
ihm, nicht ihn felber abzuleiten, 


. Das Gehirn erklärt von geifligen Verhaͤltniſſen fo we⸗ 
nig, daß man eben fo gut dafür Leber oder Magen fegen 
Zönnte. Körperliche Anftrengungen laffen ihre körperlichen 
Spuren des Wachsthums zurück in den Gliedern des Ges 
brauche. Aber welcher Unterfchied, der nur vom weiten. 
dem Unterſchied der Seelen gleich liefe und entfpräce, iſt 
zwiſchen dem Gehirn eines Gebildeten und eines Ungebil⸗ 
deten, eines Philoſophen und eines Philologen? — Alle 
Unterſchiede des Gehirns koͤnnen ferner nur koͤrperliche ſein; 
aber Hoͤlen, Feuchtes, Trocknes, Haͤrte, Weiche, Groͤße 
Kleinheit haben ſo wenig ein Verhaͤltniß zu irgend einer 
geiſtigen Eigenſchaft, daß man alle wechſelnd austauchen 
und unterlegen kann. — 
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Die Seele ift für den Körper voll Gifte und Arsneien: 
mit einem Trauergedanfen entkxäftet fie das ganze Ner⸗ 
venfpftem, wie mit einem Gifttropfen. Wie überhaupt bei 
dem Lebensgemwebe die Bewegungen fein Verhältniß zu den 
törperlichen Hebeln zeigen, fondern ein Arfenikiplitterchen 
heftiger erregt, ald ganze Pfunde Waſſer und Brot, fo 
kann ja künftig der Geift auf die feinere Eörperliche Lmges 
bung auch mit Kräften Gedanken wirken, welchen der uns 
geheure Srfolg gar nicht angemeſſen ift. — Kennen wir die 
feinern Fluͤſſigkeiten, aus denen künftig der Geift mit All 
macht fih Hüllen aneignen kann? 


Das Gehirn entfcheidet den Tod blos durch feine Uns 
entbehrlichkeit für die uͤbrigen Organe. 


Das Gedaͤchtniß, das eigentlich Hehaftende kann nur im 
Geiſte liegen, der aber dazu Eörperliche Bedingungen braucht, 
die er ja aber auch nach der Zerſtoͤrung des Gehirns in 
andern Körpern fi aneignen kann. Das Gehirn ift ja 
Kine Kugel mit erhobenen und vertieften Reihen von Merks 
würdigfeiten, deren Menge unendlich. — Wenn der Greis 
fih am meiften der Kindheit erinnezt und überhaupt alles 
darin am fefteften bleibt: fo ift ja ein ganz. anderes, härte: 
res, größeres Gehirn fpÄter da, als das war, das zuerſt 
aufgenommen. 


Huet bekam vor dem Tod ſein Gedaͤchtniß wieder — 
dieſes iſt nicht abhaͤngiger vom Koͤrper als das Sehen vom 
Auge; indeß ſieht die Schlafwache doch ohne dieſes; und 
zwar in die Ferne. — Mehmt Erinnerung: fo nehmt ihr 

ich auch alle andre Spur des Lebens, mithin au 
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den ganzen Schatz der Sittlichkeit; und es bliche am Ende 
nur ein leeres nacktes Weſen übrig,.da6 eben fo gut fönnte 
wieder auf der Erde geboren werden als im Himmel. — 
Wir behalten alles, aber wir erinnern uns nicht an alles, 
an dad Erinnern unwillkuͤrlich. — Das Bewußtſein ift ja 
noch mehr dem Körper unterworfen. Manche Thätigkeit 
bezieht fih auf einzelne Theile und Organe, manche, wir 
Bemwußtfein, aufs Ganze, 


Das Gedaͤchtniß arbeitet freilich unter Bedingungen und 
Laflen des Körpers — aber doch nur fo gut wie jede ans 
dere geiftige Kraft auch, die Phantafie, der Scharffinn 
u. ſ. w.; und dann, wenn ihr alles dem Geiſte nach dem 
Tode abziehen wollt, woran der Körper fein Mitſpiel hat: 
fo bleibt jenem nichts übrig, als die Afche dieſes. 


Wir fühlen, um und einer Sache zu erinnern, wie wir 
das Gehirn anfirengen zum Mitwirken, 


Wir wundern und über das Vergeſſen. Warum nicht 
uͤber das Wiedererinnern? Was gefchah denn da im Ges 
Hirn? Wie kann das untergegangme Körperliche fich ers ' 
neuen? Oder wurde es bloß unterdrückt, und wie denn? 
Soll denn diefe Gemeinſchaft irgend auf einmal aufhören ? 
Wenn im Gehirn das Gedächtniß: was thut denn der 
Geiſt? Er fieht darin Spuren, woher weiß er denn, daß 
e8 alte find? Wie fommt es denn auf feinen Willen an, 
ſich zu erinnern und fie aufzumeden? Kannſt du einen 
Freund haben, ohne Schlag des Herzens oder einen Zorn 
ohne Ergießung der Sallenblafez aber ift denn die Leber 
der Zorn? Wir bemerken es beim Gehirn und feiner Me- 
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ziehung auf das Gedaͤchtniß nur mehr, weil es dfter und 
im Kleinen vorkommt. 


Woraus befteht denn der Inhalt des Ih? Nehmt ihm 
alle Erinnerung, d. h. alle Gedanken: fo hat e8 nichte. — 
Das Bewußtſein ift ja noch mehr dem Körper unterwors 
fen. Dance Thätigkeiten beziehen fih auf einzelne Theile 
und Organe; manche, wie das Bewußtfein, aufs Ganze. 


Zur Erinnerung gehört Exfchaffen und Willkür des Her⸗ 
vorrufens. 


Wenn ſchon im Sterben das Gedaͤchtniß, d. h. ein 
Organ dazu frei wird: warum nicht nachher, ſo wie aus 
der Kindheit? Was konnte in der ewigen Ebbe und Fluth 
der Fluͤſſigkeiten Beſtehendes bleiben? 


Ich wollte eben ſo menſchlich und richtig das Ich, den 
innern Menſchen (wiewol der innere ja nur ein halber 
Menſch if) darſtellen, wie im orbis pictus als einen vol⸗ 
len Menſchen aus Punkten geformt, die von einer andern 
Anſicht her die Monaden vorſtellen koͤnnten, welche der 
Geiſt unter dem Namen des Leibes und Lebens befehligt. 
— Ein Wilder erkennt ſtets einen ganzen Menſchen vor 
ſich, ſetzt kein Lebenstheilchen oben an, das alle uͤbrigen 
beherrſcht; er liebt ihn von der Wange und dem Auge und 
der Stimme an durch alles zuſammen hindurch. Ein Kind 
wird nicht irgend ein ins Gehirn verpacktes, anleuchtendes 
Lebenspuͤnktchen lieben. 
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In der Hildenten Kraft: muß ein Syſtem von Bils 
dungsgeſetzen Hegen. Mor der Entfichung des Menfchen 
muß in ihr ein Abriß, Entwurf, eine unfichtbare, ideelle 
Konftrußion fein. 


Iſt denn der Leib eine aͤghptiſche hölzerne Mumienkap⸗ 
fel, die den Geiſt, wie eine Mumie ftare umfchließt und 
ſtarr feſt Hält? ale ob da ein Stückchen Seele regierte, 
dort nicht; als 08 nicht das Ganze ald Ganzes überall bes 
feelt wäre! Iſt die Seele nicht eine Ichendige Flamme, die 
fih vom Körper nährt, ihn in Aſche zerfegt? | 


Geiſt ale Kraft ift mie eigentlich ja noch gewiſſer, als 
mein Leib. Denn ja erft dur jenen Eenne und fühle ich 
diefen; meine Deränderungen find mir bemwußter, fo wie 
näher, willführlicher und freier als feine, 


Sm Alter werden die Organe ungehorſam; aber ift denn 
darum der im Geifte gefammelte Schaß mit geſchmolzen? 


Sn der Pflanze find Monaden zum Leben verknüpft, 
aber es fehlt der MonadesMegent. Der grünende Zweig, 
abgebrochen, faule nicht ſogleich, aber der abgehaucne Arm. 


Der Wille vermag nichts auf die Empfinds und doch 
foviel auf. die Berwegnerven. — Es ift kein Grund da, 
warum unfer Wille nicht auf jeden Bewegnerven wirken 
follte; und fo auf die Nervenknoten; aber wir haben ung 
nicht dazu gewöhnt, fo wie wie Ohr und Nafe nicht mehr 
zu bewegen willen. 


— 


Aller Sinnenapparat iſt auf der dem Außen zugekehrten 
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Grite gemacht; innen am Ende der Sinnnerven nad im 
Gehirn gegen die Seele zu. ift alles einfach. Die organis 
fchen Theile können für einander vicarieren; fo die Abfon; 
derunggefäße, fo die Adern, Haars und Blutgefaͤße. Aber 
außen ift: das Feindfelige; diefed muß dem innern Nerven: 
menfchen erſt zugeſchliffen werden. — Die Aufdfung (des 
Raͤthſels) beſteht im Geifterbund der Monaden. Die 
Seele braucht innen zu ihrer Thätigkeit nichts Entfprechens 
des obgleich ihre Welt eine Br Mannigfaltigkeit, als 
die Äußere enthält. 


Die Verbindung des Geiſtigen mit dem Geiſtigen ift 
freilich ein Abgrund; aber das Geiſtige fchon ohne Verbin, 
dung iſt einer und wir begreifen eben fo wenig unfer Wir 
ten in uns, als außer und, oder das auf und. — 


Nicht der einzelne Gegenftänd in der, Natur kann erha: 
ben fein, fondern das Zufammenfaflen, nicht der Theil, 
fondern das Ganze, d. h. wir müflen das Geiſtige und 
Göttliche ihm geben, das dem Einzelnen immer fehlen muß. 


Der Schlaf entwickelt, nicht erdruͤckt die geiftige Kraft 
und diefe körperliche Stärkung wird doch auch geiftige; und 
muß auch Träume gebären, die wir nicht wiflen. — Wenn 
er nun Eörperlich fo fleigert: fo muß auch der Geift mit 
fliegen. 


Der Schlaf hat eine Grazie zur Frau. Wie das Ster 
ben, fteeicht der Schlaf die großen Züge der Leidenſchaſt 
mildernd aus, 
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Der befte Einwand gegen Schlaf if ja, aß wir plößs 
lich erwachen — das Träumen ift nichts dem Schlafe Frem⸗ 
des, da auch Hunde und Vögel träumen — Ein langer 
Gottesacker mit eben fo viel Welten ald Menſchen — Nur 
das Gehirn dient dem Traum — Kinder haben ihre Welt 
chen, Greiſe ihre Welt, jeder die ihm paſſende; Greife ih⸗ 
ren Saturn, Andre igren Mars; Kinder einen Kometen, 


Die — —— der Traͤume. 


Wenn man die Menge von Verwikkelungen, von Mars 
terwerfjeugen, oder Überhaupt die ganze Hölfens und Quas 
lenwelt der Möglichkeiten betrachtet, welche den Träumen 
zu Gebote ſtehen, um uns in der vernunftlofen Wehrlofigs 
keit des Echlafs zu martern: fo muß man fich blos wun⸗ 
dern, daß unfre Träume nicht taufendinal quälcnder ausars 
ten, ja fogar nicht einmal die wachen willführlihen Quals 
bilder nachfpielen. In Nücdficht der Freuden überbieten 
oft die Träume unfre wachen Phantafleen. 


Wir finden freilich den Traum toll in unferm Wachen; 
aber wenn wir einmal aus unferm Wachen erwachten hoͤ⸗ 
ber hinauf: fo würden wir in uns Unfinn, Knechtfchaft 
und Vergeßlichkeit genug antreffen.*) Unſere Feidenfchaften 
und Irrthuͤmer laffen wir gelten und vergleichen fie nur 
hinabwärts mit der Traumnacht, nicht hinaufmärts mit eis 
nem unbelannten Tage. — Auch im Traum dußert fi) Ber 
wußtfein, doch abgeleiteted, reflektiertes, erinnerndes Bes 
wußtfein des frühern, aber kein feftdauerndes. 


») Anm. Alexanders: Aber we fol das Erwachen aus dem 
Erwachen aufhören? 
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Auch der tranmvolle Schlaf ift ſtaͤrkend, wie ja der; 


magnetifche auch. Deun die Sinnenfperre un» was fich 
Edrperlich daran knuͤpft, umgibt doch die Träume; und 
das plöglie Auffpringen der Sinnenpforten und das eben 
fo plögliche Entrinnen der Traumbilder beweifen, daß auch 
der hellttäumende Schlaf weit. vom Wachen abliegt. 


In affe geiftige Zuftände geräth man fonft allmählich 


und auf Stufen; ſogat der Rauſch und die Begeifterung 


verlangen Zeit. Blos zwei fo verfchiedene, wie Schlafen 
und Wachen, fpringen zu einander über, aber nur der 
tieffte in den höchften; denn vom höchften oder Wachen 


fteigt man nieder, wie man umgekehrt vom tiefften zum 
. böchften auffliegt. Das Wunder befteht nicht im ſchnellen 
Auferftehen der Sinne und Wiederfehen der Welt, fondern 
in der plöglichen Wiederkehr des Bewußtſeins, das fogar 
bei gefchloffenen Augen, Ohren und andern Sinnen doch da 
fein koͤnnte; ein geiftigee Sonnenaufgang wie der koͤrper⸗ 
liche am Aequator, ohne Dämmerftufen mit einem Hims 
melblige. — Eogar Bewußtſein überflügelt Bewußtſein; 
im Traum fagt’ ich oft zu mir: „jetzo biſty du dir doch das 
recht Elar bewußt und in Eeinem Traum‘ — aber plöglid) 
fuhr ich ins mache Bewußtfein aus jenem falfchen hinein. 


Der Schlaf ift mehr Vorbild der Dauer ald des To: 
des, fo wie die Ohnmacht. Denn gibt es eine lebendigere 
Auferftehung ale die, daß die Seele, die vorher von der 
Sinnenwelt ganz abgeſchloſſen, ja von ihrer eignen entfernt 
war, plöglih mit ganz wiederhergeftellter, d. h. unverlors 
"ner Kraft wieder in die Welt blickt und greift? 
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Folglich Hat die Serie an ihrem Weſen, trotz aller koͤr⸗ 
perlichen Einfchränfung deſſelben, nicht gelitten und verlos ' 
ren — „Aber in diefem Falle war ja auch der Körper, 
der leb⸗ und finnlos im Schlafe, neu lebend im Wachen 
daſteht.“ Micht ganz gilt die Verbleihung. Denn alles 
wahre Körperliche, Blutumlauf, Wärme, Verdauen u. f. w. 
lebt und wacht im Schlafe fort; ja noch Eräftiger; und. fel- 
ber die Sinnennerven find nicht lahm, fondern nur ihr 
Band mit der Seele ift locker. Der Körper könnte, wenn 
Nahrung da wäre, ohne Sterben Jahre daarchfchlafen, wie 
ja auch die Winterfchläfer, fogar beim Mangel derfelben, 
bemweifen. — Sogar das Alter ift ein langfames theilmeifes 
Einfchlafen des Körpers, gleichfam ein Gliedereinſchlafen; 
und wie feben den Geiſt entfchlummern und hören ihn im 
halben Schlafe reden. 


Die Träume gehören noch zu dem Wachen, und die 
Körperwelt ftehet an der Eingangs und an der Ausgangs 
pforte des Schlafs, und eben darum koͤnnen wir ihrer ung 
erinnern. Hingegen was im Mittelzuftand zwifchen beiden 
Traͤumen der Geift ausuͤbt umd dichtet und denkt, erreicht 
gerade fo wenig den Außern Kreis der Erinnerung als die 
ganze innere Weltgefchichte einer Hellfeherin; und wenn 
diefe nicht fpräche, fo würden wir und fie in Ewigkeit 
nichts von ihrer innern Verklärung unter ihrer Außerlichen 
lcberfchattung je ahnen." Und hier ift doch ein beflimmtes 
Selberbewußtfein, welches in Traͤumen nur einen folchen 
Wiederfchein wirft, daß man fich darin fragt, ob man träus 
me und ob diefes Bemußtfein wahrhaft..fei, und dag man 
es von dem des Wachens an einem Mattfchein wirklich 
unterfcheidet — Aber das Größte in der geiftigen Welt 
gefchieht ohne: Bewußtſein vorher und dann leicht ohne eis 

61. Band. | 15 
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ned nachher; wicwol nicht einmal dies nöthig if, da man 
ja fo oft des Bewußtſeins nicht mehr bewußt ifl. — Wir 
wiflen aber nicht, wann das Bewußtſein alle diefe Krafts 
äußerungen anſchaut, fo wie die Ideen wild in uns auf 


einander folgen und mir erft fpäter ihre Reiben überfchauen, 


dann aber ansfondern. — Wenn du über einen größern 
Schmerz den kleinern nicht fpürft: fo ift diefer doch in deine 
Seele, nur ohne Erregung des Bewußtſcins eingedrungen; 
denn alle äußern phyfiologifchen Bedingungen waren ja da; 
und mit dem Aufhören des größern wäre das Dafein des 
-Heinern bemerkt worden. 

Man könnte einen Einwurf gegen die frähere Fülle der 
Seele entlehnen aus dem Zufland der Kindheit, in Verbin⸗ 
dung und Gegenfag mit der fpätern Ausbildung. 

Das Aehnliche hat Wahlverwandtfchaft mit dem Aehn⸗ 
lichen. Wird nicht eine höhere Seele fi} einen hoͤhern 
Körper bauen, wodurch ein Genie entftcht? 

Wie meit foll man eigentlich zuruͤckgehen in der Auds 
bildung und wann war eine Seele am wenigften? — 
Nacht. 

Da, wo die Glieder mehr aus einander liegen und ih⸗ 
rer durch Zeit und Raum unabſehliche ſind, naͤmlich in der 
Geſchichte, ſehen wir noch weniger ein. Der freie Wille 
der Menſchen darin kann hoͤchſtens das thun, was Miß—⸗ 
geburten in der Lebensbildung. 


Unſere großen und erhebenden Stunden mit— 
ten in den kleinen niederziehenden. 

Warum ſehen wir lieber in das Thal als auf den Berg? 
— Barum verwandern, und erfreuen wir uns nicht, daß 


wir mitten in fo nieberhaltenden. Berhältniffen gegen Leib 


md Außenwelt, bei fo vielen Beduͤrfniſſen und bei der 
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Leichtigkeit, womit die Außenwelt, wie der Schlaf beweist, 
unfern Geiſt überfpinnen und umſtricken kann, daß wir 
hoch freie hohe Etunden erleben koͤnnen, wie die der hoͤch⸗ 
fien Begeifterune, durch Liche, durch Kunfl, durch Natur, 
worin wie uns als Linfterbliche und: Meberirdifche fühlen? 
Die Hauptfache iſt wenigſtens, daß wie fie gehabt und die 
Zahl derfelden ift gleichgäftig, und wären fie Auenatmen, 
ſo berechtigen ſie doch zu Hoffnungen. 


Inſtinkt. ) Wohin foll der Inſtinkt der Thiere ver⸗ 
legt fein? Der Gliederbau dient nur den Trieben, beſtimmt 
fie aber nicht. Die Spinnwarzen der Spinne können nur 
Materie Fiefern und einen Drang, ihrer los zu werden, ers 
zeugen. Aber in den Warzen und Füßen liegt keine Noth⸗ 
wendigfeit und Derauftaltung zu den konzentriſchen Kreifen, 
zum Flicken derfelben, zum Einfangen des Raubs. Ange⸗ 
borne Werkzeuge find ja noch nicht angeborner Gebrauch . 
derfelberr, und die Hand des großen Kiavierfpielers wird 
ganz unwiſſend geboren. . Aber wo foll denn der Inſtinkt 
als gegliederte Kunftfertigkeit, die in jedem Thiere andere 
Wunders und Kunftthaten verrichtet, feine Wohnung bes 
fommen, da er nicht zu erlernen und in Eeinem Xhiere zu 
verändern iſt? Ich -weiß nur deflen Seele oder Geiſt; in 
diefen geht alles, die Mannigfaltigkeit einer ganzen Welt. 

Auf weiche Weife dieſe Vorbeſtimmungen in das gels 
flige Wefen niedergelegt werden, zugleich im Bunde mit 
den törperlichen Inſtrumenten, verftehen wie fo wenig, ale 
wir es irgend von allen verfchiedenen Anlagen des Mens 
ſchen felbft verftchen. (Murder Geift, nicht der Leib nimmt 
in fi) Mannigfaltigkelt und Vielheit auf.) Ich verftehe 


*) Band I. p: 165. 
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freilich nicht ein Wort davon, was es heißt eine Ausräftung 
des Geiſtes, aber ſobald ihr in ihm Wollen, Empfinden 
und Vorſtellen mit allen den zahlloſen Abaͤnderungen zulaſ⸗ 
fen müßt, — weil ſie da find: fo gilt dies auch für bie 
Vorſtell⸗ und Begehrs und Empfindreihen des Juſtinkts. 
Ein Geiſt if die Schatzkammer einer ganzen Welt, ein 
Abgrund vielfachen Seine. Nehmt ihe- ja felbft die Gott⸗ 
heit als den höchften einfachen Geiſt mit einer unendlichen 
Säle an! — — Wir, nad) Blumenbach, im Foͤtusgeſicht 
alle Züge der Zukunft fliehen, ſo auch im Geiſte. 


‚Wenn fie. herausfagten, was fie meinten, d. h. was ſie 


begriffen, ſo wuͤrden ſie ſagen: Eigentlich iſt die Seele bei 
dem Inſtinkte leidend und hat das Zuſehn und Empfinden 
und Ruͤckwirken und iſt der Maſchine die Maſchine. Aber 
eigentlich kann man ihr auch bei dem Menſchen nicht mehr 
zuſchreiben, zumal, da ſie in den Thierverrichtungen, wie 
Saugen ze. ganz Im tiefen Wege des Inſtinktes bleiben muß. 
— Mit Inſtinkt fängt alles Ich an; er wird aber immer 
‚heller, fogar bei dem Ihier, eben weil er im Geifte liegt. 


Der Inſtinkt des Lebens: Hunger, Durſt 0. Der In⸗ 
ſtinkt dee Seele, wo diefe handeln muß. 





Der Inſtinkt zeigt und, da er nur in der Seele woh⸗ 
nen kann, zu. weldyer beflimmten Ihätigkeit fie fich erheben 
kann, wenn der Körper ihre ARE auf einen Brennpunkt 
wirken läßt. 


Das Maſchinenmaͤßige ift jedem näher und anfchanlicher 
als fein Inneres. — Wollen wir flatt der Schwierigkeit 
eines unbeftimmten Vorſtellens die größere eines beflimmten, 
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nämlich den Inſtinkt wählen?. Mirzends im Körper ſind 
fefte Vorrichtungen zu der Inſektenkunſt fichtbar, ja 'nür 
möglich. Ihr mäßt mithih ein geiſtlges Waarenläger an: 
nehmen, das — obwol immer mit den Leibe im Einklang — 
für alles auslangt; denn iht koͤnnt doch nichts von außen 
Unmittelbares annehmen; alles Aoußere von Witterung an 
ginge immer auf den Leib zuruͤck. Das Wort Leben vers 
klaͤrt nichts... Inſtinkt iſt ſtehende Ideenreihe, Bewußtſein, 
Willkuͤr — iſt ſchaffende, aͤndernde — Wir muͤſſen bie 
Seele nicht immer in uns ſuchen, ſondern tiefer; Gott 
weiß, wie höher alles wäre uach der Muthmaßung der 
Stufenfolge. | 2 


Beim Inſtinkt nehmen wir ein geiſtiges Waarenlager 
an. — Sn der Inſektenſeele (ift). eine lange Vorftells und 
Begehrreihe fimultan vorhanden und vorausgemacht; indeß 
wir Handeln und Leben ſtuͤckweiſe an einander fügen. — 
Der Inſtinkt des Thieres beſtimmt aber nur gewiffe Theile 
und Akte feines Lebens; aber der menfchliche beſtimmt zwei 
chen und ift in den ganzen Bau deffelben eingewurzelt. 


Wir fehen ja täglich, wie:dad Bewußte zum Unbewußs 
ten wird, wie die Seele ohne Bewußtſein die Finger nach 
dem Seneralbaffe regt, indem fie jened auf neue Verhaͤlt⸗ 
niffe und Handlungen richtet. Wenn man die Muſkel⸗und 
Nervendurchkreuzung vollkommen kennt: fo. erflaunt man 
uͤber Zuckungen und Drucke der kleinſten Art ohne bewuß⸗ 
tes Wollen. Denn der Nerve lernt nichts, ſonſt handelte 
er, wie er wollte, Die Sprünge und Würfe vollends, wel⸗ 
he früher mit Berechnung fehlfehlagen und zuletzt aus un⸗ 
bewußter richtiger gelingen, fallen bei Thieren auf. Kein 


V. Zeitflucht. 


Tore Uhr iſt ein Wecker und zwar ein geifliger. 


Ständen nicht die äußern Gegenftände mit ſcheinbarer 
Unveränderlichkeit und Dauer vor uns und mäßen wir die 
Zeit blos an unfern Borftellungen innerer Gesenftände: fo 
würden wir ihr ewiges Fliehen ganz anders mahrnehinen, 
da fein Gedanke fteht und uns fefthält. 


Mich ergriffe nicht das Mergehen und Sterben; nicht 
die Kürze der Lebensdauer durch alle Lebendige hindurch 
koͤnnte mich betruͤben: wäre nur an der Dauer felbft etwas; 
aber wenn nun dieſe Dauer felbft nichts Fefteres, Gediegne⸗ 
res hat als die dünnen durchfichtigen Augenblide, aus bes 
nen fie zufammenfließt? Iſt denn die Dauer etwas beſſeres 
als ein auseinander gelegtes oder wicderholtes Sterben? — 
‚Bon der lauten, glänzenden, lebhaften Gefellfchaft von ges 
ftern ift heute nichts uͤbrig ald ein dünnes Gewebe derſel⸗ 
ben in jedem’ Kopfe; dieſes war's eigentlich ſchon dort von 
einer Minute zur andern — Aber damit ihre euch doch eis 
was als hleibenden Gewinn vorzurechnen wißt, wägt ihr 
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die Einwirkung der Gefpräche auf ench, zaͤhlt die Spuren der 
Unterhaltung und hofft nun, doch in euch etwas Feftes, Blei⸗ 
bendes davon nad) Haufe genommen und behalten zu has 
ben. Aber freilich wenig; ein Pünktchen ifl, was in euerm 
Ich dablich; und wenn ihe auf Vergrößerung zählt: fo 
waͤchſt diefe nur in gewiſſen Jahren und fpäter wird ein 
Puͤnktchen auf ein Pünktchen aufgetragen und immer wer 
niger ift zu fehen. Und dann gchen gar die Einwirkungen 
rückwärts; immer weniger bleibt zurück, je mehr nachgegofs 
fen wird und das Danaidengefäß des Alters befommt tägs 
lich größere Loͤcher. — Es gibt keine Gefchwintigkeit irgend 
einer Uhr, die dem Fliegen der Zeit nachflöge- Denn wie 
ſchnell und unfichtbar auch der Zeiger umrennte: fo durchs 
lief ee doch feinen Raum und sertheile ihn in dig Heinften, 
obwol unfichtbaren Räume, 


Die elende Dünnigkeit der Zeit bemerken mir nicht, 
fondern fehen diefe für Dichte Diafle an, weil ung die Zus 
funft und die Vergangenheit in großen feſten Stuͤcken er⸗ 
fcheinen; die Gegenwart hingegen ihe Vertropfen hinter die 
fallenden Tropfen der Augenblicke verbirgt. .- 





Nichts ſteht vor uns, dad nicht vergangen wäre, wenn 
es (früher angefongen) der Zeit hätte widerſtehen muͤſſen, 
die ſchon abgelaufen und die doch auf daſſelbe zufliegt. 





Das Gefühl einer Länge der Zeit mitten unter dem 
Borüberftäuben der Augenblicke wäre unbegreiflih, wenn 
uns nicht die Zukunft immer nur in großen Stuͤcken und 
Längen vorſchwobte; aber meift wird fie ausgedehnt, wenn 
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wir einer entlegnen Zukunft gierig zuellen, von der una cine 
verdrießliche Gegenwart noch herausfperrt. 


Jeder bewegte Körper ift eigentlich ein Uhrzeiger ver: 
rinnender Zeit, — Erinnere dich eines Tags, den du z. B. 
unter peinlichem Erwarten irgend eines Menfchen zugebracht: 
alle dieſe Dualminuten und Gefühle geben, wieder befchaut 
und nachgefühft, nur in ein Gefühl und in einen Zeit 
punft zufammen. Daſſelbe gilt von einem Freudentage. 
Hier aber ergreift uns das Zufammenrinnen in eine Bor: 
ſtellung, durch die uns kein Wicdergefühl der Vergangen: 
heit kommt, ganz anders, fo daß der Troft der Kunft uns 
nöthig wird, welche die Empfindung uns durch die Wicders 
holung der Werhältniffe, unter denen wir fie gehabt, vers 
fhönernd wieder erneuert. 


Das Leben iſt ein ewiges Verleben und Ueberleben je: 
der einzelnen Minute, alfo ein ewiges Erfterben und Erſte⸗ 
ben, aber diefes wieder auf eine Minute. In der Ewig⸗ 
keit muß uns die Zeit genommen werden, fonft haben wir 
dort ein unabfehliches Fortfterden. Nicht das Sterben oder 
Enden, fondern das ftündlihe Enden quält. Gott kann 
feine Zeit erdulden. 





a 


Und doch wenn im ganzen AU in jeder Minute eine 
Minute ſtirbt und ein ewiges Vergehen der Zeit iſt; kann 
man fagen, es ift ein ewiges Beſtehen derfelben, da nie die 
Gegenwart aufhört. 


Jeder Zweck, jedes Streben verbirgt und das Vergaͤng⸗ 
lie, eben weil es in die Zukunft hinaus und Aber die Der: 
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gangenheit wegſtrebt. So jeder hohe Genuß, da ein Zeits 
theilchen dem andern aͤhnlich ift und darin uͤberfließt. Vol⸗ 
lends Genießen und Streben zu gleicher Zeit! 


Alles Zeitliche geht in der Ewigkeit vor, und wird chen 
dadurch etwas Ewiges. 


Dadurch, daß wir auf einige Monate, Jahre u. ſ. w. 
eine Zeit der Freude vorausfehen oder uns beflimmen, ges 
winnt für das Auge diefe Zukunft, die nicht rückt, und alfo 
die ferne Zeit, eine Feftigkeit,, die und das Fließen der ges 
genmwärtigen verbirgt; — uns wird die Zeit lang (bis das 
Hin), mithin feft, ale gaͤb' es eine felte Zeit, ja nur ein 
feftes Theilchen derfelben. — Die feftftiehende Zukunft, 
die doch eine der Zeit ift, verbirgt ung das Flichen der Zeit, 
die zu dieſer feftftehenden Hinführt. 


— — — — 


Zwei Sinne, durch welche wir die Bewegung erkennen, 
ſtellen uns durch dieſe am lebhafteſten das Vergehen dar, 
das Ohr durch Muſik, das Auge durch Fließen u. ſ. w. 
Geruch und Geſchmack dauern zu kurz zur Anſchauung. 
Das Gefühl dauert in feinem Schmerz leider lange genug; 
aber der Schmerz kann fi ja in jeder nenen Sekunde nur 
durch neue Anfäge -forterhalten. Am meiften täufcht uns 
das Auge Über den Beſtand des Lebens. Die Pompejuss 
fäule, die Götterftatue, die Sonne fehen mit einer Unvers 
änderlichkeit der Ewigkeit uns an. Aber fie muͤſſen ja die 
unausgefeßten Kräfte in die Zeittheilhen vertheilen; und 
was braucht es mehr als ihr 'endliches Vergehen an der 
Zeit? 


VI Keine Moral und Liebe ohne 
| Unſterblichkeit. 


Der Gedanke an die Sterblichkeit iſoliert den Menſchen am 
ſtaͤrkſten. 


Iſt die Unſterblichkeit nicht: ſo iſt ein Weſen, das ich 
toͤdte, keines mehr und ich gewinne durch fein Untergehen, 
ohne dag es verliert. Sch nehme ihm fo wenig eine Freude 
als ich einem Todten eine nehmen Fann. Man denfe an 
die ganz andere Moral nicht blos gegen fich (bei der Lehre 
des Sterbens und Vergehens) fondern auch gegen andere. 
Dentt euch eine Natur auf zwei Sage befeelt und fragt 


euch, 06 ihr ed für einen Mord erklärt, fie Einen Tag früs 


her zu zerfchlagen, als fie ohnchin zu leben aufhört? Man 
kann nur Unfterbliche beleidigen. Können Ephemeren ein 
Eittengefeß haben? 


Die Unabhängigkeit liegt in der Fortdauer des Erwor⸗ 
benen und im Gehalte der Befigthümer. 


Ginge das Geiſtige mit dem Körper unter oder aus eins 


ander, fo wäre dafielbe auch mit ihm erftanden, z. B. die 
ganze Sittlichkeit. 


u 
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Das Hoͤchſte ift Überall im Menſchen das Angeborne; 
— und du glaubft, diefe Güte, Liebe, Kraft, welche alles 
Srziehen nur befördern, ausbilden, aber nicht.erfchaffen konnte, 
felber erfchaffen zu Haben? Die Gnade Gottes, die die Or⸗ 


thodoren bei einzelnen Handlungen fegen, find’ “ am ſtͤrt⸗ 
ſten bei dem Anerſchaffen. 


Wollten wir Tugend ohne Fortleben denken: ſo ſaͤnke 
der heiligſte Trieb fuͤr etwas, das ſich ſelber vernichtete. 
Wenn die Zeit alles nimmt: ſo iſt es nicht der Muͤhe werth 
zu beſchuͤtzen; in gleicher Zeit gehen Juwel und Stroh in 
Rauch auf, d. h. in Aſche unter. Es kommt nun auf die 
Vorliebe der Genußgattung an. Die Tugend kennt nur 
Unaufhoͤrlichkeit, Ununterbrechung. „Aber keine Nichtzeit 


unterbricht ſie.“ Ich ſaͤhe um mich her fremde un 
vernichtet. 


Wir würden nichts lieben können, wenn wir es für 
vergeblich hielten. Aber in die Vorftellung von Schönpeit, 
Tugend kommt gar keine Zeit, alfo fein Vergehen. 


Das Beduͤrfniß der Unfterblichkeit läßt fih uns durch 
das vergrößerte Bedürfniß der Liche ftärfer empfinden. Das 
Chriſtenthum und die Verfeinerung des Herzens wie des 
Kopfes haben die Wärme der Fiebe vermehrt und fie zur 
Tugend erhoben. Daher begreift ſichs leichter, warum in 
frühern Eältern Zeiten ganze Sekten, wie die Sadduzaͤer, 
die UnfterblichEeit Ieugneten *); und überhaupt der größte 
Theil der griechifchen Philofophen kalt darüber fprach. 


*) Anm. db. Verf. Warum wundert man ſich nicht mehr, 
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Sogar das fenrigfte Streben nach Sitilichkeit wuͤrde 
bei dem Glauben an ewiges Aufhoͤren ſich weniger erkaͤlten 
— ſo wie das Streben nach dem Schönen, da wir wenig⸗ 
fiens zeitlichen Genuß hätten — als unfer Lieben. Eine 
Liebe gegen ein Wefen, das mit allem Werthe und Lieben 
fofort von mir verfchwindet, wäre eine Liche gegen ein 
Traumbild, nur daß das Verſchwinden bier nicht mit meis 
nem Augenöffnen, fondern mit feinem Zubrüden eins 
träte Ich könnte eben fo gut ein verftorbenes Weſen lies 
ben als eines, das fugleich ftirbt auf immer; und was lich’ 
id) denn an ihm, als fliehende Nichtigkeiten? — Freilich fo 
an mir auch. — Das Lieben wäre, ald wenn ein Paar 
Geftalten aus dem Kirchhofe auferfländen, ih warm ans 
fähen, drei Schritte gingen und dann unterfänfen auf ewig. 
— Alles nach dem Tode des Geliebten läßt fih das Her 
gefallen, fogar taufendjährige Trennung; aber etwas muß 
bleiben, was eben getrennt wurde. — Die Liebe will thun 
und geben und begluͤkken; aber wie iſt ein Nichts zu bes 
gluͤkken. 





daß es in ber Vorreligion der unfrigeg eine ganze Sekte ohne 
Glauben an Unfterblichkeit gab. Sie hatte Teinen einzigen fo 
bohen Charakter wie die Griechen. 











VH. Leiden — Alter — Sterben 
— Tod — Trauer — Sohn. 


Ach es gibt ſo viele Schmerzen, die nicht das Leben en⸗ 
digt, ſondern die erſt ſelbſt das Leben endigen. 


Alle Freude und aller Schmerz des Lebens beſteht blos 
in der Sukzeſſion, im Dakapo durch das Repetierwerk ins 
nen oder außen; ein Blitz der Luft, ein Blig des a 
zens macht weder glädlih noch unglüdlich. — 


Zweierlei iſt gewiß: die Liebe Gottes, die ſich in der 
Begluͤkkung aller Weſen offenbart; zweitens die Leiden der 
Menſchen, wovon die geiſtigen die groͤßten. 


Alte Leiden werden unerträglich däfter, wenn man ihnen 
die frohe Beleuchtung durch das Licht der andern Welt ents 
zieht; fo nehmen in der Nacht alle auch fonft glänzende 
Wolfen die. ſchwarze Geflalt von Regen» und Gemilters 
wolfen an. 


61. Band. | 16 
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Es gibt Seelen, für die ed nie Sommer im Leben wird. 
Diefe muͤſſen in ihrem Winter den Vortheil haben, als ob 
fie in Spigbergen wohnten, wo auch am Iage des Wins 
terd die Sterne heil glänzen, nicht blos in der Nacht. Sie 
muͤſſen durch die fernern, Fältern Eonnen die nächite warme 
erfegen dürfen. Nehmt einer Franken, bettlägrigen Eecle, 


die fih auf der Erde wund liegt, den Aufblid nach oben, 


fo wird fie zweimal unglüdlich und beraubt und vers 
wundet. 


Die Jugend, zumal die weibliche vermag eine poetiſche 
Verſchoͤnerung, oder doch poetiſche Milde in ihre Leiden zu 
bringen: ſo iſt das Meer, wenn grade die Morgenſonne 
darüber hinſcheint, mitten im —— mit Regenbogen 
uͤberdeckt. 


Unſere meiſten Leiden kommen uns von der geiſtigen 

Seite, fuͤr welche das Irdiſche nicht zulangen will. Ein 
Zuſchnitt blos fuͤr dieſes Leben haͤtte uns Ruhe gewaͤhrt 
und Saͤttigung. Alſo unſer Leiden um der Zukunft willen 
iſt eine Anweiſung auf die Zukunft. — Die Genußjahre 
dauern laͤnger als das Alter. 


Niemand ſage, ich kann nicht ungluͤcklicher werden; nein, 
du kannſt es noch mehr werden. — Ich wollte einmal den 











Ungluͤcklichſten, da doch zu einer gegebenen Zeit irgend ein 


Menfch der Ungluͤcklichſte auf der ganzen Erde fein muß, 
fo wie einer auch der Gluͤcklichſte, poetifch darftellen; aber 
das ſchmerzvolle Geſicht fah mich mit feinen Verzerrungen 
an und ich mußte meines abwenden und konnte ‚alt ans 
fangen, 
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Verfeinerung nicht der Sinne, fondern des Gelftes macht 
Leiden; fo viele Leiden der Phantafie — zarte Gefühle der 
Liebe — Unzufriedenheit mit Benäffen — die meiften Schmers 
zen find die über geſtorbene Geliebte. 


Nur rollende Steine runden fih; Windſtille - hindert 
Blumenbefruchtung — dieß tröfte uns bei Leiden. 


Penn Leiden bilden follen, fü feßen fi ie ja eine (Ängere 
Zeit zu ihrer Nachwirkung voraus als unfere Heine. Des 
Demant wird angehaucht, damit man ungebiendet feine 
Flecken fehe; Leiden treffen ums, damit wie uns fehen: 


Manche werden durch Unglück an den Himmel erinnert, 
fo wie Murmelihiere, die ſonſt nur die Waͤrme aufweckt, 
auch bei Eiilem groͤßern Grad der Kälte wach werden, 


Die Schwermuth wird von der ſchoͤnen Nacht; Gegend, 
Mufit; durch einen Wiederfchein des Unendlichen, — die 
blauen Gebirge der Zukunft erzeugt. 





Die Muſik, welche unſer ganzes Innere auf einmal aber 
im Einklang aufregt, fuͤllt uns mit einem unendlichen 
Schmachten, und doch iſts nach keinem ſinnlichen Gute; 
Der Muth, die Freude, die Trauer ſprechen — Namen 
ans; (Adagio und Mollton.) 


Zuſtand nah dem Tode. 
Bis auch nut Ein Menſch ganz N, in jedem Ge 
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fühle blos Eine Etunde würde: der Aufwand einer ganzen 
zufaınmengreifenpen Welt gehörte dazu. 


Erfab der Leiden. 
Es gibt Eeinen noch fo Gluͤcklichen, den nicht die Mus 


fit ſeufzen läßt. Sie heiligt jede Freude und Trauer mit 


etwas Weberirdifchenm. *) Denn eigentlich follte uns die 


fchönfte Muſik eher befriedigen. Cie bringt uns von der 


Außenwelt nicht in ung, um und zu ergreifen, fondern macht 
die Innenwelt rege und lebendig. Auch das Erhabene wirft 
zum Theil fo; aber nicht das Schöne. 


Das Herz wird bald des Lebens müde, aber nicht der 
Kopf, denn diefer findet in der Wiffenfchaft der Unendlich⸗ 
#eit, die jencs im Leben fucht. Später würde der Magın 
das Herz vertreten und dann bliebe der lange ' Lebens 
Wunſch. 


Es iſt freilich hart bei alſen Gebrechen Geiſtes und Lei⸗ 
bes zu ſich ſagen zu muͤſſen, nach fuͤnf Jahren ſind fie ver⸗ 
doppelt, nach zehn Jahren vervierfacht. 





Die Jugend ſeh ich an nicht etwan tadelnd, geſchweige 
neidend, ſondern halbwehmuͤthig gluͤckwuͤnſchend zu ihrem 
Gluͤck. Ich ſage nicht: „ſeid nicht zu froh, ſondern ich 
denke: „ſeid recht froh und genug! Ihr felber fühlt jetzo 
„nicht, aber ich wol, daß euere Freude nie ſo wiederkommt; 


) Anm. d. Verf. Denke euch ein nach ein Paar Tagen ein⸗ 
und verſchwindendes mit dem een ren 
der Muſik. 
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„denn euer Glaube an deren Fortdauer gehört ja eben. zu 
„ihrer Glut und ihrem Glanze, und bildet euch fogar in 
„der Noth alles ein, was uns Alten fehlt, fogar im Gluͤck. 
„Auch wenn fie leſen, was ich denke, ändern fie mein Den: 
„Een fo ſchoͤn in cin Abendroth um, daß nichts Mächtliches 
„mehr zu erblicken iſt.“ 


In der Jugend hat man noch Sehnfucht nach Guͤtern, 
die zuletzt das Leben gibt: aber im Alter bleibt alles leer; 
nur das Herz voll Sehnfucht, das ſich vom en Le⸗ 
ben nichts verſprechen kann. 


Wenn im Alter die Berge nicht mehr die Vorhaͤnge 
ſind, hinter welchen die romantiſchen Schauſpiele ganz an⸗ 
derer Laͤnder ſich lagern, als die duͤrftige Gegenwart uns 
geben kann: ſo muß das Alter hinter einem andern Berg, 
dem Grabhuͤgel, die unendlichen Ebenen eines — Da⸗ 
ſeins ſuchen. 


Das Alter friſtet ſich ſeine Hoffnungen, ſeine Jahrzeiten 
von einem Jahre ins andere hinuͤber. Fehlt heuer der Lenz: 
ſo wartet es auf den naͤchſten und will da alles nachholen; 
hofft aber vom naͤchſten ſchon wieder einen herrlichſten und 
bekommt es nicht ſatt, zu erwarten, ſtatt zu beſorgen; denn 
nie hat man ſo wenig Zeit zu allem als im Alter und man 
will daher ihrer deſto mehr. 


In der Jugend gehen Einen die ſterbenden Alten nichts 
an und die nachkommenden Juͤnglinge troͤſten und rechnen 
ſie nicht zu ſich — im Alter gehen Einen die nachkommen⸗ 
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den Juͤnglinge nichts an und die Alten verweifen uns 
an ſich. 


ſchen und Juͤnglinge; allmaͤhlig, als ob man den Mann 
uͤberſpraͤnge, kommen Alters Gefühle und Anſichten und die 
Jugend weicht immer weiter und tiefer zurück. So weht 
unter dem Wendezirkel täglich ein Wind aus Often bis Mits 
tags; nachher weht er immer mehr aus Weſten. 


Menn fo viele Täufhungen der Jugend voruͤber find, 
bis fogar zum fehmelzenden Mond, fo bleibt doch der Ster⸗ 
nenhimmel übrig; und fein Menſch ficht in der Mitternacht 
im kalten Winter unbedeckt — ohne ſich zu ſehnen und 
zu erinnern. 


Die Blumen der Freude, im Herbſt des Alters, find ger 
ruchlos; im Frühling der Jugend giftig, die der Mitte 
recht. 


‚Die Menfhen leben darum fo leicht dem Tode entge⸗ 
gegen, weil ſich Ihnen eigentlich dad Alter dazwiſchen ftellt 
und fie erft diefes ruhige Zeitalter zu erreichen gedenken, 
von mo aus fie dann, hoffen fie, den Tod ernfter in Bes 
trachtung ziehen können, 


Alter und Kindheit erinneen am, erften an Sott und Urs 
fprung, Morgens und Abendfonne geben der Seele die 
himmliſchen Lichter der Sehnfucht und Dichtkunſt; obgleich 


Bid an den Mittag des Lebens find wie Morgen Mens | 








—— | 
das Sonnenlicht dann, nad) Lambert, zweitauſendmal ſchwoaͤ⸗ 


her zu uns kommt. 


247 


Das Alter, der Mondſchein des Lebens, Hat keine Ge⸗ 
witter der. Leidenſchaften; aber unter dem fruͤhern Sonnen⸗ 
ſchein blißen fie. 


Erinnert euch an jene Knabenleiche, die nach 80 Jahr 
ren gefunden wurde und noch ganz frifch war. Hätte der 
Knabe auf der Erde gelebt, anftatt in ihr gelegen: fo wäre 
auch ein Kind dageftanden, aber in Greifes Geftalt und ets 
was länger, aber gebuͤckt. 


Ich Habe früher über Zeitflucht und andere Gegenſtaͤnde 
diefelben Grundſaͤtze gehabt, wie jeßo; aber wie fommt es, - 
daß mir fie erſt im Alter von fo trüber Wirkung fich zeigen? 
Macht die Annäherung ans Grab um zehn Jahre mehr 
eine folhe Aenderung ? — Nein, denn in der Jugend fins 
det fie auch bei gefährlichfter Krankheit nicht ſtatt. Folgs 
lich kommt es von einer Umftimmung des ganzen Wefens 
her. Wir fchauen Hoffnung, Welt, alles mit anderer Rech⸗ 
nung und andern — an. | 


Das Alter fucht ſich unter allen Freuden am meiften die 
heitern Jahrzeiten, weil ihe Genuß etwas von der Jugend 
wiedergibt. Es waͤrmt fi) gern an niedergebrannten Freu⸗ 
denfeuern. — Das Gefühl des Alters beſteht nicht in 
Schwäche des Körpers, fondern der Phantaſie, des Geiſtes. 


*) Das Alter tritt in Knechtsgeftalt auf — die Jahre 
mehren den Ballaſt —; es hat, ſtatt des vorigen Fluͤgel⸗ 


5) Dieſes find, nach ber Handſchrift zu urtheilen, nebſt den 
Schlußworten im Kapitelplaneten Jupiter, die nr von I 
P. geſchriebenen Worte. 
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Eleides die Zwangweſte an; — doch gefeiert der uͤußre Kör 
‚per, wie Wein, nur bi an. den Mittelpupkt, ' 


Es gibt eine Heftigkelt, einen fchnellen Puls des Le⸗ 
bene, der ſchon ohne Krankheit Vergehen ankündigt. 


Nothwendigfeit bes Sterben. 

So gut das Herz der einzige Muskel ift, der nicht er⸗ 
muͤdet, fo koͤnnte die Natur, wenn fie fonft gewollt hätte, 
noch andre Unaufhörlichkeiten uns mitgetheilt haben. Bars 
um koͤnnte die Natur nicht alle Ungleichheiten und Abwei⸗ 
dungen eben fo gut im Körperfpftem ausgeglichen haben, 
als fie e8 im Planetenfoften wirklich thut? Und Fünnten 
wenigftens nicht wir fünftlih ausgleichen und nachhelfen 
durch Nahrung ꝛc. Aber nicht blos Stillftand, fondern ein 
immer fchnelleres Einfinfen beftimmt zum Untergange- 


Der große Augenblil?des Todes. Es muß 
verwundern, daß jeder, fo afftäglich auch das Leben ift und 
die Wunder ihm wenigſtens verbirgt, am Ende feirier Wo⸗ 
chentäglichfeit etwas erlebt, was über den Kreis alle Ger 
fhichte und der Erde und der Erfahrung hinausgeht, das 
Sterben; . ein neuer unfaßlicher Zuftand; und braͤcht er 
Bernichtung, fo blieb’ ex doch beides. 


Weiber fterben, welches Syſtem, (auch das bloße Vers 
nunftfyftem) fie immer von Kindheit befommen haben, ges 
trofter, als die Männer, die ſich alle Gefühle durdy Zers 
gliedern entkräftet haben: Alle fterben wie Chriflinnen, wenn 
fie aud) feine find, 


‘ 
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a, ber Todetſtunde altert daB Kind nach einander hins 
auf und durchläuft kuͤnftige Jahrzehende, fo wie wieder Eis 
tern in derfelben ihren Kindern ähnlich werden, nach Las 
vater. 


Momit foll man das Sterben vergleichen? Mit der Alls 
mäphlichkeit des Einſchlafens oder mit dem Blige des Erwa⸗ 
chens! — Auch in den magnetifhen Schlaf geht die Hells 
feherin aus dem gewöhnlichen felber mit Gähnen, Augenreis 
ben u. f. w. über. Warum fol, wenn die Seele die letz⸗ 
ten Stufen der Ablöfung von den Förperlihen Banden bie 
zur Zerftörung aller innern Lebens Organe durchgegangen, 
nicht wie bei dem Ende des Schlafs, ſowol des täglichen 
als des magnetifchen, ein fchneller Zuck auf einmal in ein 
anderes Sein hinüberreißen? — Man feßt in der Natur 
zu oft die Allmählichkeit voraus, Bedenkt ben Zauberfchlag, 
der im Nu ein neues Leben mit allen fünftigen Beftims 
mungen anfängt. Vorher lagen alle Theile da, aber jeder 
war fein eignes Ganze; und ein neues mußte daraus ges 
fchaffen werden; aber von wen? Von einem einzigen geiz 
fligen Wefen, So liegen um den nackten körperbefreiten 
Geift die Höhern Elementenwelten von Acther und Wärme 
und ein Augenblick umringt ihn durch feine unbemwußten 
Kräfte mit einer neuen Hülle des Lebens, 


Der Tod bleicht die Antligrofen ſchoͤner, ald der Sammer. 


*% Das Leben ift nicht aus der Seele, fondern nur die 


2) Anm. In ben legten Lebenstagen mit fehlender Hand ges 
fchrieben. 
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Seele if entflohen.: Sie legt. ihren organiſchen Zepter 
nieder. Die Geiſterwelt, die cr bisher beherrſchte, entläßt 
er ihres Dienfte oder vielmehr fie verläge ihn. Soll nun 
das reiche, bisher immer mehr begüterte Wefen eine Null 
werden und nur das andre übrig bleiben? 


Ohnmaͤchtige und Ererbende werden in ihrem Innern 
von Harmonien umgeben, die fein Außen ſchickt. Könnten 
fi) nicht eben fo gut unter dem Auflöfen und Zmiefpalt 
aller Körperfräfte feindliche Mißtoͤne hervorringen, wenig: 
ſtens zum Schein für die Seele, wenn der Geift nicht zus 
naͤchſt mit freundlichen, einigen *) Körperfräften umgeben 
wäre? 





Schattenfeite des Todes. 
MWenn eine Verfegung in ein fremdes Land mit Her | 
ausreißen aus allen alten Gewohnheiten, Menfchen und Ums 
gebungen ung fchon ſchwer und unbehaglich wird: fo iſt dies 
faum ein fernes Bild vom Tode, der auf einmal alles, als 
led, was der Dienfch in dreißig, funfzig Jahren n. fe w. 
gewohnt und geſucht hatte, bis auf jede Kleinigfeit aufhebt, 
alles Alte entfernt und verwiſcht auf immer bis fogar auf 
den — gleihfam auf den Leib gewohnten und gepaßten 
Körper. Daher ift dem Volke der Schlaf zum Theil Troft 
und Lchergang, weil der Tod ihm den Schlaf als das rin: 
zige Irdiſche fortzufegen und mitzunehmen vergonnt. Aud) 
der Glaube an die Seelenwanderung, d. h. an ein Wics 
derleben in den alten Gewohnheiten der Erde erleichtert das 
kurze Verlaſſen derfeiben. 





”: harmoniſchen. 


t 
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Insgeheim wird eigentlich der Tod mehr als die Schmerz 
zen gefürdtet, in fo fern er für Aufhoͤren des Seins "ges 
halten wird. Reicht ertrüge jeder ‚alle, doch bald vorüberei⸗ 
Iende, Schmerzen und das Sterben, wenn er nac) Jahren, 
ja nach Yahrhunderten — die ihm dann im finftern Schlefe 
feine Zeit wären — wieder ins junge gruͤne Dafein ſelber 
aufgrünen koͤnnte. Auch ohne Vergichtung hleibt den mei⸗ 
ften der Tod fürchterlich, wenn er ein Eintreten in ein ganz 
verfchiedenss Leben iſt. 


Mie viel von der Todes Furcht würde uns erfpart fein, 
wenn die. Phrantafie nicht das Gerippe für den Stellver⸗ 
treter und das Ueberbleibſel des lebendigen Menſchen aus 
fähe! Wenn wir eine ansgeflopfte Haut, ja das ausge⸗ 
fprigte Aderfoftem eines Menfchen fähen, wir feheneten fchon 
weniger das Sterben. Auch der wunderbare Bau; des Ger 
rippes, dieſes Sparrwerk unfers erſten Haufes, wird ung eis 
gentlich nur durch den Kopf fo fürchterlich, weil im Leben 
diefer allein eigentlich den Menſchen mit Augen und Lips 
pen und Naſe darftellt und wir nun in der Rnochenform 
fanter Grabhoͤlen fatt der lebendigen Fuͤlle fehen.. — 
Dagegen wäre der Jammerfchredfen vor der Begrabung 
feiner, wenn man ſich (oder den Andern) blos als Kinos 
chengeripp daͤchte; aber das Fleiſch darum her leiht dem 
Körper zu viel Achnlichkeit des Lebens und der Gemeins 
ſchaft und erzeugt daher ein größeres Mitleiden, als wir nit 
dem unshnlichen Skelett haben würden. 


Der Tod iſt ja nicht Sndigen einer Jugend oder eines 
langen Verhaͤltniſſes — denn er endigt ja nur die letzte der 
Jugend⸗ und anderer Minuten, die längft dahin find. — 
Wir wiederholen dad Eterben nur zum letztenmale. Eigent⸗ 
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vieler vergangnenz jeder vergehende ar delt die vers 
gangnen vor UNS 


Der Fruͤhling geht jedes Jahr unter, ſo du. Iſt denn 
deine Roſenwange zarter als die Roſe, die auch vergeht? 
Dein Geſang anders als der der Nachtigal, die auch vers 
ftummt? Zerlege dich ſanft in deinen Staub du Menſchen⸗ 
blume. Sr wird wieder ein Blumenflaub. Dein Blätens 
geift geht die Erde nichts mehr an. 

— — Jeder Staub fann Blumenftaub werden. 


Iſt diefe Melt aber rein abgefchnitten und unverträglich 
gegen die fünftige: fo ifts ja wieder einerlei, um melche Les 
benszeit man in jene hinauf fteig. Wie viel man dabei 
in hieſiger verliere, waͤre eine Trauer, daß nicht jeder gerade 
in den fchönften Weltepochen geboren worden, 


Der größte Schmerz ift, ein geliebtes Wefen durch eis 
nen Tod ohne Krankheit — oder, was daſſelbe ift, in der 
Ferne dur Krankheit — zu verlieren. Hingegen das 
Krankſein, das allmählige Sterben und Verſchwinden der 
Aehnlichkeit gewöhnt langfam an das Fortgehen umd ift eine 
lindernde Dämmerung vor der Nacht — indeß dort die 
Eonne ohne Dämmerung verfinft —; und der größere 
Schmerz kommt daher erft fpäter, wenn hinter der kranken 
Geſtalt ſich wieder die blühende aufrichtet. 


Wenn jeder In feiner Lebenss Vergangenheit ein .uns 
willfürliches Steigen entdeckt, oder vielmehr Stromkruͤm⸗ 
mungen, die ihn eben zu bem Ufer bringen und da abſetzen 
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mußten, wo er endlich das rechte Ziel feines Lebens findet : fo fol, 
ten wir bei verflorbenen Jünglingen u. f. w. doch 
Feine Ausnahme von der Vorfehung machen, fondern anneh⸗ 
men, daß ja fie auch unwillkuͤrliche Stromkruͤmmungen 
zu ihrem Ziele nöthig habe; und gingen diefe fogar in den 
Todesfluß. Gibt ed denn nur eine Vorfehung für 70 Jahre 
und feine für die Ewigkeit? 


Da wir die geliebte Seele nur in der äußern Form des 
Körpers kennen oder weiflagen ; da uns alle Liebe, Sittlich- 
Zeit, Freude und Trauer derfeiben und deren Ermwiederung 
nur durch den Körper, deſſen Stimme und Angeficht, ges 
offenbaret wird: fo daß eigentlich der innere Menſch uns 
nur flets im aͤußern und ald äußerer erfcheint: fo wirken 
die Zerflörzeichen für den äußern, wie Sarg, Grab, Leichens 
hemde fo fürchterlich ins Herz ald gingen fie den innern 
an. Diefer, mit allem unfern Glauben an Unfterblichkeit, 
ift uns doch in der Phantafie nicht trennbar vom dußern, 
fondern mit diefem gehen uns alle theueren Zeichen und Bils 
der der Bergangenheit unter die Erde. Der Troft if nur 
durchfichtig in der Vernunft, der Schmerz feurig in der 
Phantaſſe und dem Herzen. | 


Der Geſtorbne ift mir Vergangenheit, fo wie meine Ju⸗ 
gend mir eine if. Er ift ganz hinweg fo wie diefe. Eis 
gentlich ift freilich jeder Menfch vor mir durch feine Ver— 
gangenheit im felben Falle; aber feine Gegenwart verbirgt 
mir diefe. — Der Wilde fagt nichts ex iſt geftorben, fons 
dern er war ein guter Dann, 
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An dem geliebten Berftorbenen verehren wir eine menſch⸗ 
liche Gottheit; ein geliebtes Wefen, das ſich nicht mehr vor 
uns Ändert ale andere Geliebte. 


x 


Stirbt mein Kind: fo mein’ ich bitterliher als je in 
meinem Leben; aber ich werde doch fein Schiekfal nicht bes 
jammern, nicht einmal beftimmen, wovon ich ja nichts weiß. 
Aber was denn? Es ift von mir davon gegangen und id) 
kann kaum leben ohne fein Angeficht; ich will es fchen, 
drücken, Eüffen, ftreicheln und erheitern, das Angeficht mei⸗ 
ned guten, mir verwandten Geſichts, aber die Erde be⸗ 
deckt es. 


Ich mag mich in keine Stelle eines verlierenden Vaters 
ſetzen; es fiele mir zu hart und ich koͤnnte nicht reden. *) 


Wär’ ich nun der Vater und hätte noch Kräfte zum letz⸗ 
ten Worte, fo würd’ ich fagen: Nun, du Blume neben 
mir, fo lege deine Blätter auf dein Grab, und vergehe mir 
auf Lebens» Ewig. Entweder wird mein Herz zerftört (von 
Würmern) oder deines fommt ihm wieder. Gaͤb' es denn 
draben Keine Bruft und nichts dahinter? 


Drei Jahre fpäter wärft du mit fchwarzen Irrthuͤmern 
entflohen, jetzt hoͤchſtens mit rofenrothen. Sinke nur hinein 
in die Allerde (denn was iſt's, daß ich einige Meilen von 
dir fiche?) und deine fallende Geſtalt verberge fih. Der 
Geift, der fie und den fie fo fehr verfchönerte, ſchwebt über 
allen Wolken. 


*) Gefchrieben, als an des ferngefunden Sohnes Tod nicht 
zu denken war. 
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‚„Mie ift durch den Tod meines Sohnes das Icere Les 
ben deutlidy geworden.” 

Nun wenn er nod) lebte, fo liebteft du Einen Menfchen 
mehr, der doch auch wieder wie du das leere Leben hätte 
und deines mit feiner Einheit nicht Höher oder ganz füls 
ion fünnte. 


Vaters Trauer. Rede Klinger an, der nur Eis 
nen Sohn hatte und ſchildere an Ihm den Echmer;. 


Wie fol ich denn einen Zufland wie den eines Geflors 
benen fo verfchieden durch meine Schnfucht und Trauer 
mie erfcheinen. laffen, in welchen ich ja jeden Augenblick ges 
tathen kann und nad) mehren Augenblidden wirklich ges 
rathe? 

Der Symnafiumfaal ift. auf ewig für mich mit ſchwar⸗ 
zem Tuch ausgefchlagen; ich kann nicht mehr hinein, 


— 


Das ift das einzige Buch, das er (der Sohn) jego von 
mir nicht zu leſen braucht, da er die Unfterblichkeit felber 
im Beweiſe bat. — Seinen Begräbnißtag heilige ich mir 
durch den Entfchluß, über die Unfterblichkeit zu fchreiben — 
feine Afche fei mir Phönirafhe, — Zueignung an 
ihn! 

Der Scherz iſt fuͤr den Augenblick Troſt, der Ernſt fuͤr 
das Leben. 


Die Erinnerung an die Liebe der verflogenen 
Seftalt. 
Der Eohn, der in Heidelberg ift, kann dich fo wenig 
umarmen als ter im Grabe — Und doch Haft du jenen in 
: 17* 
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der Dämmerung vor deiner Eedle, indem du die Erinne 
zung feiner Liebe und Umarmung genichefl. 


Wie der lichende Menſch nach dem Bilde einer verge 
benden Seftalt, die unten immer mehr zerflicht, noch haſcht 
und greift —! Und fich eine Ewigkeit aus der Vergaͤnglich⸗ 

_ Eeit erfchaffen will! 


Dein Sohn ift fehon im achtzehnten Jahre geftorben 
und bat alfo die Genuͤſſe der Zukunft verloren. Aber bas 
ben nicht alle, die im ficbenzigften flarben, auch die Ge: 
nüffe der naͤchſten Jahrhunderte verloren? — Und wenn 
überhaupt von Verluft der Genuͤſſe die Rede ift, wie vick 
Taufende haben nicht Stalien, die fpätern Kunftwerfe der 
Dichtkunſt und ganze Völker das Chriftenchum entbehren 
muͤſſen? 


Ein Todter verklaͤrt ein ganzes Leben. 


Eine ſchoͤne Handlung glaͤnzt uns im Verſtorbenen fort: 
fie iſt der Edelſtein, den die Mexikaner in die Aſche des 
Todten legen, damit er das Herz vorſtelle. 


Die Liebe für einen Geſtorbenen gibt uns die 
erfte Liche wieder und mehr. Durch das Eterben lernen 
wir recht lieben, das Wefen erfheint ung unver 
ändert, ohne den Wechſel feiner und unfrer 
Launen. Der Todte bleibt ein fledienlofer verflärter Ges 
genfland der Liebe wie der in einer erften Liebe; und die. 

bt ihm blos. So gewinnt immer das Herz, ſobald 
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es nur etwas recht uneingeſchraͤnkt und unabläflig zu lies 
ben Hat. ö 





Ich traure um meinen Sohn; hätte nicht eine ganze 
Bergangenheit um Söhne getranert: fo hätt” ich meinen 
nicht befommen. — 

„Was ſchmerzet, ift, daß ich auf Lebenslang die ganze 
theure Seftalt mit ihrer Etimme verloren; an diefem La 
ben ift mir gelegen; im andern, reicheen, mir unbekannten 
brauch? ich weniger als auf diefer Wüfte voll Schatten; 
und ich muß hier in der Dürftigfeit warten auf einen kuͤnf⸗ 
tigen Reichthum, den ein anderer befommt, der hier nicht 
fo beraubt gelebt.” — Aber wann foll ein Gelichter von 
dir gehen? Im kraͤftigen Alter fpäter? Dann bleibt die 
Klage. Dder im abfterbenden Alter? — Dann flirbt dir 
der Selichte — Kraft an Kraft und Reiz und du verlierft 
ihn blos ſtuͤckweiſe, anftatt auf einmal. 


Man denkt fich ſtets das verlorne Weſen als ein vers 
fierendes und es fich in einer Gegenwart glücklicher, die 
wir fogleich für eine höhere Zukunft hingäben. 


Borfehung im Kleinen. Ich Habe 3. DB. einen 
Hausverdruß, defien Zufammenhang mit allen meinen Vers 
hältniffen ich als ein Geſchick ahne, und zu gleicher Zeit 
wird deßhalb ein Gaft abgewiefen, der midybefuchen wollte; 
aber auch diefer muß in feinen Verhaͤltniſſen das verdrießs 
liche Abfchlagen in einem Geſchicks⸗-Zuſammenhang nach⸗ 
weifen können. — Und fo paaret das Geſchick die Ver⸗ 
hältniffe zweier Menfchen; aber forfchten ‚wir noch meiter 
umher, fo hängen in diefer Ruͤckſicht drei, vier und taufend 
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Menfchen zufammen. Leider fragt nur einer in Ruͤckſicht 
der Vorfehung genug nad) den Schickfalen der Andern und 
will fie blos in den eignen leſen. 


—. 


Begräbniß. 
Das Volk lebt eigentlich über das Sterben hinaus durch 
die Leichenehre und den Earg und das Grabdenkmal. 





Was am beften mit dem Leichnam zu machen, ift un: 
bekannt: die Völker, welche ihn der freien Luft übergeben, 
handeln vielleicht am richtigften, dann die verbrennenden; 
die begrabenden viefleiht am wenigften. 





Die Erde iſt nicht unfre Mutter; — denn dieß ift bios 
Sagenausdruck — fondern im Fluͤſſigen wird alles ge 
bildet; daher gehörte der Leib mehr ins Feuer und Waller 
als in die Erde. Erſt fpäter legt fi immer mehr Erde in 
uns an, als wolle fie uns von innen begraben, 





VIII. Abgrund des Vernidt- 
glaubens. 


Auf allen Welten wird kein Leiden verguͤtet, keine Hoff⸗ 
nung erfuͤllt, kein Herz verewigt, keine Liebe befriedigt. — 
Uud dieß wäre denn ein AU der unendlichen Allmacht und 
Piche! — | 


Ohne Unfterblichfeit des Trägers ift die des Namens 
feine; der Name könnte Jedem gegeben werden. 


Sauter ewige Anfänge binter ewigen Enden — die 
Todten der Ewigkeit willen nichts von einander. 


Freilich entbehr' ich leicht ein Kind, das vielleicht nur 
drei Monate lang vor mir gelächelt hat; aber doch nur dars 
um, teil ich glaube, es werde irgendwo anders fortlächeln 
und fortlieben. — Se kürzer das Leben, defto ſchrecklicher 
für den Nachbleibenden; und was bleibt denn diefem von _ 
einer gelichten Tochter nach dem Tode? Bon ihr Feine Zus 
£unft, ein reines Nichts, das fchon vorher vor ihr da war. 
— Meine geliebten Geftalten find dann dünner als die Wols 
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fen, derin bdiefe, fo ſchnell fie verflattern und verdunften, 
find’ id doch auf Anhaltpunkten oder Sigen der Erde wie; 
der. — Was ift dann ein Sterbender? Ich fiehe zum 
erftenmale vor dem Nichts meines Herzens und Lebens; 
denn ich werde bald auch diefes Nichts. — Ein Geſtorbe⸗ 
ner verlohnt gar nicht des Begräbniffes, denn auch Reli 
quien find nichts, wenn der Perſon felber weniger, als 
eine Reliquie dableiht. — 

„Was ift aber damit bewieſen?“ — 

Blos der Jammer einer Vernichtung, wenn fie da wäre, 
d. h. der Jammer, den man bätte, wenn man verhungerte. 
— Was ift dann Kinderfegen? — Hochzeit? — Die Wiſ—⸗ 
fenfchaft kann dann Völkern nicht wichtiger fein, als fie dem 
einzelnen ift, der mit ihr ſtirbt. — 

Und wie dann doch von allen Seiten die Gefahren 
drohen, die das kurze Sein verkürzen wollen, 

on. 0 „Und doch wollen wir die Vernichtung von der 
frohesn Seite nehmen, um zu fehen, was uns bleibt im 
Berzweifen. Wir lieben uns recht eilig — denken uns 
eingnder als Fikzion bebartend — „Ich liebe in dir eine ge⸗ 
dachte Unfterhlichkeit, aber ich bin auch nur ein gedachter 
Unfterblicher; und doch muͤſſen wir ung in diefer Kürze für 
bleibende fefte Weſen Halten, da wir es bis zum Verflat⸗ 
tern wirklich find, du eher oder ich eher, — Und eben wes 
gen diefer Kürze der Liebe wollen wir die Wärme verdops 
peln und uns fo lieben, fo lieben, fo innig, fo ewig! —“ 
Ach Gott! wo wäre denn diefe Ewigkeit? — 

— &o foßen wir ung denn lieben, wie zwei Mens 
fihen, die fih auf der Heerſtraße vorüber laufend begegnen, 
einer nad) Diorgen, einer nach Abend! 

„Ah! ihe Sterne, die ihr einander fucht, ihre Erden, 
die ihr angezogen um eure Sonne wandelt, ihr habt es, 
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wenigſtens Jahrtauſende lang, beffer ald wir und bleibt beis 
fanımen und ficht euch glänzend und warm gegenüber.” 

Du Meines Inſekt verlierft feine Unfterblichkeit bei dei⸗ 
ner Liebe; nur Bewußtſein des Todes ift Tod, du aber 
fennft in deinem fchlafenden Leben weder Wunde, noch 
Schlaf. 


Was hilft alles Gefuͤhl gegenwaͤrtiger Kraft und das 
Anſchaun des fremden oft langen Lebens, oder gar die Taͤu⸗ 
ſchung, dag die todten Werke, wie Bücher, Bilder ꝛc. fo 
lange überleben, wenn gleichwol jede Minute mich und 
mein ganzes Gefühl aufheben kann. Hilfts etwas, daß 
manche neunzig Jahr alt werden gegen die Möglichkeit jede 
Minute zu fterben? Noch alle Zufälligkeiten abgerechnet: 
wir- find als Körper Automaten oder Mafchinen, die auf fo 
viele Jahre aufgezogen werden und dann abgelaufen find. 
Aber fogar diefes Ablaufen kann ein Druck in die Räs 
der fogleich erzwingen. Dente man fi) und Hundertjahrs 
uhren zu Zehnjahruhren zufammengefegt: wie würden mehr 
danach fragen, wo Anfterblichkeit if. — Alles ſtarke Körs 
pergefühl des Lebens ift Trug und deflen Herausforderung 
an das Schickſal — lächerlich 


Wollen wir uns die Unfterblichkeit mwegdenfen aus dem 
Weltplane, fo wählte alfo Gott ein fläubendes DVorüberflies 
gen von Seeten, deren Zeitlichleit für ihn gar keine Eis 
ftenz haben fann — für die Seelen felbft aber hat er gar 
feine Zwecke und Abfichten, da fie fogleich untergehen. — 
Die moralifhe Schönheit ift auf eine zerfallende Seifens 
blafe gemalt. — Sin Lebendiger Rlane auf dem Gotteds - 
ader der Welt, 
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Man denkt fi) Zerflörung immer im Kleinen, und 
fehaudert doch, wenn auch nur ganze Länder untergingen. 
Wie aber, wenn die Erde, das Land der Yänder untergehet ? 


Da das Leben und die Zeit fo leer find und fo leer uns 
hinterlaffen, fo wäre unfre Eriftenz ohne Unfterblichkeit das 
Nichtigſte, was es geben kann. 





Da es hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß grad’ unfer Planet 
die höchften Menfchen trage: fo fchließt und die Vernich⸗ 
tung von allen höhern Wefen aus, fo wie von den Höhers 
gebildeten der Erdenzukunft. Wir find in den Kreis unfrer 
Tojährigen Bekanntſchaft eingefchloffen. Aber was dem 
Herzen wehe ıhan mäßte, bis zum Brechen, wäre die ewige, 
ſchuldloſe Verbannung der frömmften, gleich der ſchlimm⸗ 
ftien Menfchen von Gatt. Wir lernen ihn nicht näher fe 
ben, als durch die Wollen der Erde geſchah. Er flirbt 
uns auf ewig, wie wir ſterben; wir find Ephemeren vor 
diefer hoͤchſten Sonne, die untergeht vor und und mit uns 
zugleich, und durch die Ewigkeit hindurch befcheint fie nur 
niederfinfende Abendinfekten. Er muß uns fo gleichgültig 
bleiben, als ein Engel oder Menſch, der auf eine halbe Mis 
nute vor und vorüberfliegt. 


Wenn dir nun alles Srdifche bis auf jede Kleinigkeit 
gelänge und die Eleinften und geößten Wünfche fich dir ers 
füllten, fo hätteft du doch nichts davon, ale einen größer 
Wunſch, der nicht zu erreichen wäre. 


IX. Fortdauer — Wiederfehen — 

Miederertennen — Zukuͤnftige Thaͤ— 

tigkeit — Belohnung — Veredlung 
nach dem Tode — Glüdlichfein. 


Das einzige Gebet, das wir kuͤhn und ohne Bedingung 
thun dürfen, wäre dad um unfte Fortdaner. 


Wie fehr die armen Menfchen nad) Fortdaner feufzen 
fieht man daraus, wie fie alle möglichen Hypotheſen und 
Meinungen aller Kirchen und Hörfäle ergreifen. 


— — 


Alles in der Zeit iſt nur Vorbereitung, auf welchem Pla⸗ 
neten ed auch wäre; wie oft Vorbereitung, welches Vers 
hältniß zur Ewigkeit, ja ob nicht aus diefee wieder Ueber⸗ 
gang in die Zeit ift, willen wie nicht. 


„Der Dienfch fehläft in der Erde, die Sonne im Meer.’ 
Beides ift falfch; Beide ftatt zu fchlafen, leuchten blos über 
einer andern Welt. . 


268 


Die Erzgaͤnge des Lebens führen nicht blos zu Schagen, 
fondern auch zu einer Ausfahrt, um fie zu benugen. 


Die zweite Welt erfheint uns wie den Echiffern, die 
die neue Welt anfangs wie einen fchwargen Streifen am 
Himmel, jede Nacht aber das Land Heller fahen. 


An einer künftigen Zeitlichkeit, die nod) vor der Ewig⸗ 
keit vorausgchen fann — denn die jeßige ift ja gar zu wins 
zig — kann die jegige auch im Wiederſehen fortgefest 
werden, 


Der Zugvogel ermattet über dem Meere, fucht Inſeln 
und Schiffe. 


Wie es auch unmittelbar nach dem Tode und im Sarge 
hergehe: wo Echmerz ift, da muß er endlich aufhören, oder 
Vergnügen nachkommen. 


Wie am Ende Sonnen, Planeten und Monde mit ihr 
ren Lichtumgebungen fid) von einander nur im Grade uns 
terfcheiden, fo muß man dieſelben bloßen Gradunterfchiede 
des Glanzes in allen Geiſtern zugeben und folglich zwifchen 
Erde und Webers Erde keine Sprünge und Flüge zulaflen. 


— — 


Iſt unſer ganzes jetziges Daſein ein Raͤthſel, ſo ver⸗ 
ſpricht dieſes ein zweites Raͤthſel. Die Unerſchoͤpflichkeit der 
Schoͤpfung in Geſtalten einer einzigen Erde wiederholt ſich 

"> aber eine eben fo große muß es in den Verhaͤlt⸗ 
Weſen geben. Wir Zönnen wol, — und dieß 
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nur in engen Schranken — von Thieren auf Thiere, von 
Begebenheiten auf Begebenheiten rathen und ſchließen; aber 
nicht von Unaͤhnlichem auf Unaͤhnliches, von Raͤthſeln auf 
Raͤthſel. 


Die Natur baut nicht muſiviſch und ſtuͤckweiſe, ſondern 
ſetzt alles zugleich. Im Kopfe eines erbſengroßen Menſchen 
ſind alle Gruben, Hoͤlen u. ſ. w. ſchon vollendet; in der 
Knospe die Fruchttheile und Knospen: — Aber koͤnnte 
nicht auch in Geiſtern ein ſolches All- und Zuſammenſein 
kuͤnftiger Entfaltung liegen? Iſt denn eine Endlichkeit, 
trog ihrer Dauer, nicht auf einmal zu beftimmen? 


Man fönnte fagen: „fo ſetzt jedes Volk mit ſoviel Hecht, 
als wir feinen Eünftigen Himmel in das, was feinen jegi- 
gen ausmacht.“ Darauf antworte ich: Und zulegt ift noch 
die Frage, ob fie nicht mehr Recht haben, als unfre Theolos 
gen, welche aus einer befchränkten Verurtheilung aller finns 
lichen Freuden ſich einen Iuftigen Himmel bauen, aus wels 
chem fie alle vertrieben find. Diefe Erklärung der Kirchens 
väter und fo vieler chriftlichen Sekten ꝛc. gegen finnliche 
Freuden überhaupt, fowie gegen die ganze höhere Glückfes 
ligkeitlehre auf höhern und feinern Stufen hat noch eine 
philofophifche Quelle: die nehmlich, daß der Verſtand alles 
identifizieren und gleichmachen will und daß dann, wo er’s 
nicht vermag, der Wille es wenigftend verwirft. Aber jede 
Freude iſt zulegt mit dem Höchften und Sittlichen verwandt, 
nur koͤnnen wir fie nicht darein auflöfen. 





Blitz und Vernichtung dringen nicht in das innere. 
Iſt der Monarch todt, weil feine Unterthanen fortgehen ?. 
Eind die fünf Sinne die einzigen Pforten des AU? 
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Fuͤr den irdifhen gemeinen Menfchen ift eigentliche Uns 
fterblichkeit graufenhaft, nur ‘für den höhern entzuͤkkend; fo 
erfcheint der Himmel, gefehen im Meer, als furchtbare 
Tiefe, aber über uns blos als erhabene Höhe. 


Für den Gläubigen der Unfterblichkeit fcheint die Sonne, 
wie am Aequator, auf den Boden des Brunnens hinab, 
für den Ungläubigen nur an die Seite. 


— 


„zulegt find die jüdifch schriftlichen Ideen welche freis 
lich zu keiner nähern Entwickelung taugen, für die Menge 
fo reich an Anhalt, als die philofophifchen abſtrakten.“ 





Zuſammenhang. (Art der. Fortdauer.) Am Schmets 
terling wächst im Wurm alles zugleich größer, Puppe 
Schmetterling, nur find die lieder mit einer Feuchtigkeit 
angefchwollen, die erfi verrauchen muß. So kann nichts 
für diefe Welt in ung wachfen, was auch nicht für die ans 
dere waͤchſet. 


Sollen denn ſchwaͤchere Wefen (ſchwache Köpfe) ewig 
zu ihrer Schwäche verdammt fein? Kann und fol nicht 
eben eine Berpflanzung auf andere Welten ihnen nachhel⸗ 
fon und cerftatten? — Und werden fie nicht durch die Zeit 
das zu fpäte Anfangen ergänzen? — Dann aber .fäme 
immer mehr Gteichförmigkeit in ihr Verhaͤltniß. 


Ein Abgrund des Lnfterblichkeit s Glaubens ift die uns 
aufhörliche Fortdauer. Man nehme nun Zeit oder Ewig⸗ 
keit an, in beiden Fällen ifts ſchauerlich für unfern Erden⸗ 
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blick. Die Ewigkeit fchließt Zeit, alfo Fortgang und als 
les Menſchliche, ja Endlihe aus. Nimmt man Zeit an: 
fo entſetzt man ſich vor einer langen, ewig laufenden, aber 
nie bei der Ewigkeit anfommenden Zeit. Dauert und haft 
die menfchliche Endlichkeit eine Zeitunendlichkeit aus? Vers 
tragen unfere Kräfte eine unaufhörliche Erweiterung, das 
Herz immer größere Befriedigung? — Die Unaufhörlicys 
Zeit ift hier unentbehrlich ; denn bei irgend einem Stillſtande 
einmal finge eine Ewigkeit der Yangweile an. Und welches 
Ziel liegt dann wieder hinter den taufend erreichten Zielen? 
Die Unendlichkeit der Gottheit — nicht die Endlichkeit 
ihres AU — iſt freilich unerfchöpflich; aber wie verhält fich 
die fteigende Reihe von Geiftern aller möglichen Stufen? 

Man fage nicht, der enge irdifhe Sinn kann hier nicht 
weiſſagen und errathen; denn fonft muß er auch überhaupt 
von einem fremden Leben nach) diefem Leben und Sterben 
nicht reden und bemweifen wollen. — Ciniges Recht der 
Wißbegierde haben wir auch, daß wir von unferm Dafein, 
von deffen Ablauf wir nur hiefige SO jahre Eennen, auch 
den Hinauflauf der Yahrtanfende wiffen wollen — wenig— 
ftens deſſen Möglichkeit und Verträglichkeit mit unferm Wes 
fon. — „Die Erzengel fliegen voraus und langen doch nicht 
an; wir fchreiten nach und holen fie nicht ein; und wir 
werden nicht von andern eingeholt.” \ 

Wahrlich bei folhen Einwärfen wuͤnſcht man ſich den 
dumpfen Glauben des Volks, das feine achtzig Jahre für 
höher und länger hält als die ganze Zeits Unermeßlichleit. — 
Inzwiſchen fteht die Frage eifern da. — Aber in den Fall 
der Unbegreiflichkeit und des Widerfpruchs fegen uns allı 
wichtigen Fragen und’ Segenftände des Lebens; fo der 
hoͤchſte: Gott, | 
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Mir wollen bei Ausmalung des Gedankens der Uns 
fterblichkeit vom Abgrund; Schauder nicht zufammenfinfen, 
mit dem uns ja auch der anfgemadhte Sternenhimmel mit 
feinen ſchimmernden Abgründen erfüllt, fondern Teck in die 
Fuͤlle hineinfehen. Yortfteigen und Ausbreiten der Moras 
litaͤt — denn woher wiffen wie denn, daß es feine andern 
(nicht blos höhere) Tugenden gebe ale ‚die menfchlichen? 
Eingehuͤllt ift vielleicht jede in und, aber von dem in die 
Kaupe verhüllten Schmetterling ift wenig fichtbar ohne 
Meffer und Glas. Syn ter rein finnlichen Liche des Wils 
den ift gewiß ein Analogon der zärteften und reinften eins 
gewickelt; aber ihm und uns bleibt diefer heilige Keim vers 
borgen und verfentt, fo wie wieder im hier dad Analogon 
des Wilden if. — Wie muß die Liebe gegen Gott zunch- 
men, deffen Unendlichkeit fi immer mehr in eine Unend⸗ 
lichkeit von Zeiten offenbart und doch nie zu erfchöpfen iſt. 
— Fuͤr den Liebenden giebts Feine größere Entzuͤckung als 
die Ausficht, noch flärker lieben zu können, und die Kräfte, 
nicht. blos die Anläffe dazu, voraus zu willen. — Und die 
in einander greifende Vermehrung unfers Werths und des 
fremden verdoppelt auch unfere Licbe gegen andere Weſen. 
Koͤnnte nicht die Unſterblichkeit zur Ausloͤſchung des Haſſes 
beſtimmt fein durch die Veredelung der fehlerhaften Men⸗ 
ſchen? Warum ſoll Gott nicht ſo unendlich geliebt und er— 
kannt werden, als ein endliches Weſen vermag? — Wir 
hekommen immer neue Raͤthſel und Abgründe zu ſehen. 





5 —— 

Gebt uns Unſterblichkeit der Seele: ſo iſt die Eitelkeit 
dieſes Lebens etwas Erfreuliches, ein ſchoͤnes Spiel; was 
thut das Fliehen, wenn ewig nachkommt? Wie ſchoͤn wer⸗ 
den die Freuden durch Zukunft ihrer Fortſetzung! Wie leicht 
die Schmerzen durch die Deffnung einer unendlichen Bahn! 
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Wie wichtig ſelber unfere Eurzen Beſtrebungen, da wir fe 
immer fortfeßen fönnen | 


Das unwillkuͤrliche Heiligfprechen der Vers 
ftorbenen durch den Tod. Warum? Woher? — bloße 
lebenslange Entfernung macht es nicht — fonft gaͤlt' es 
für eine Reife nach Amerita — fondern die Vorſtellung 
der Umänderung des Verftorbenen, feiner Körperablegung, 
feiner neuen Verhältniffe, wogegen alle hieſige nur alg irdiſche 
ausfehen. Diefe Anfiht der Todtenwelt erzeugt fein bes 
fonderer Religionsglaube, fondern fie ift dem Anblick des 
Berftorbenen neben uns fogleich gegeben; daher er eben 
ohne Umweg auf dem bloßen Feichenbret in das Seifterreich 
wie durch ein Schwungbret tritt, von wo aus der Eleinfte 
Sterblihe den größten Lebenden beherrfchen kann. — — 
Aber dies find bei weitem nicht alle Urfachen. 


Dem an Lnfterblichkeit Gläubigen wird der Anblick der 
Menfchen ganz anders, ihm merden fie aus Sandförnern 
Eterne; in den Syriſchen Wüften fieht man am Tage nur 
Sand, Nachts nur Sternez daher deren Anbetung. Bei 
dem Glauben an Unfterblichkeit-ift der Menſch eine Zypreſſe, 
wo alle Zweige auch die Feinften fich gerade auf nach dem 
Himmel richten, 





So haben wir denn einen Eiertanz, der bald zertritt, 
bald verfchont, aber zulegt doch alles niederfiampft, 


Man nimmt heimlich ein AllsLeben an nicht ein Eins 
sel» Sterben. 





61, Banb, i 18 
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— — — — 





Jede Minute mußt du zittern, dich zu verlieren auf ewig 
— ja du kannſt oft nicht auszittern, ſo haſt du ſchon aus⸗ 
gelebt. 


— 





Alle Klagen uͤber die Michtigkeit des Lebens werden 
verdoppelt, ja weit ereten durch das Aufhoͤren * 
Nichtigkeit. 


Da das Leben und die Zeit ſelber ſo leer ſind und ſo 
leer uns hinterlaſſen, ſo waͤre unſre Exiſtenz ohne eine Un⸗ 
ſterblichkeit das Nichtigſte was es geben kann. 


Alles Fortleben kann nur ein Steigen und Beſſern fein, 
fonft gaͤb's unendliche Langweile. 


Schon alled, woran man auf der Erde lange pflanjt 
in der Jugend wie Fleiß, Kenntniffe u. f. m. geht endlich 
auf: foll denn die laͤngſte Pflanzung nicht aufgehen? 


Die Unbeftimmtheit der Zukunft — die matte Farben: 
gebung — die Abtrennung oder Verfchiedenartigkeit vom 
hiefigen Leben — der ferne dunkle Hintergrund, der am 
Ende dem Nichts einer Macht gleich fieht, die chriſtlichen 
Gemälde der Zukunft heben zu fehr den Zufammenhang 
zwifchen Jetzo und Künftig auf, um uns freudige Einwir⸗ 
tungen und Blicke zu geben. Sogar der Türke Rärkt ſei⸗ 
nen Blick froher an dem vor ihm hängenden Paradiesgars 
ten, der nur durch höheres Hangen fih ven feinen tiefern 
Gärten unterfcheidet. — Freilich trübt fi uns das bluͤ— 
honde Fern⸗Eiland durch die Schlucht eines Grabes, wor, 
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über wir muͤſſen, und durch den falten Weg des Alters das 
bin. — Aber laßt uns alles das einmal wegdenfen und 
die Welten und Sonnen dicht an einander rücken, fo daß 
unſers Dafeins Gang geradezu, unabgebrochen in einen lan⸗ 
gen Blumenpfade aus einer Welt in die andere ginge: wuͤr⸗ 
den wir über einen Untergang der Sonne uns mehr beträs 
ben als jeßo, wo während einer Reife die Sonne ja auch 
anf und untergeht? 


Die Unfterblichkeit des früh verftorbenen Kindes muß 
man doch zuleßt rückwärts ausdehnen auf das erfte Wiens 
ſchenkeimchen eine Sekunde alt. Aber hier Eönnen die ges 
meinen Begriffe nicht mehr nachhalten, 


Wir halten das Sterben der Menfchen in verfchiedenem 
Alter, mithin auch der früh Sterbenden für zu menig tes 
leofogifh. Wenn jedes Infekt ſich nur zur Zeit entpuppt, 
wo es die größte Mahrung finder; wenn die Entftehung jes 
des Wefens in die eines andern zu feinem Wortheil eins 
greift: fo koͤnnten ja die verfchiedenen Zeiten der fterbenden 
Menfchen in höhere Verhältniffe anderer Welten ausfüllend 
eingreifen. 


Um die theologifchen Spfteme Aber Prüfung, Beloh⸗ 
nung ꝛc. recht zu verwirren, fierben die Menſchen grade 
als Kinder am meiften, ohne gefündigt und erworben zu 
haben; oder ald Greife, die Über das Prüfungsjahrhundert 
alt werden und fonach am meiften müßten belohnt werden, 
Soll die andere Welt eine erſte werden für die Kinder? — 
Wozu wären überhaupt verftorbene. Smbrnonen hier? — 
Wollt ihr etwa gar eure Kinder durch die Ewigkeit hindurch 
in Kinderftatur erbliden? — Denn jeder fchneidet leider 
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die unermeßliche Ewigkeit fih nach feinem engen fnappen 
Standleben zu. Dder wollt ihr die Kinder erwachfen und 
ausgebildet wiederfinden? Dann find’s die alten nicht 
mehr. 

Gione: „ich habe zwei Kinder verloren und ich fehne 
mich nach ihnen in der Geſtalt, worin fie fortgingen; — 
und ich fann mir feine andere ausdenfen; aber ich baue 
auf Gott, hat er fie mir einmal zugeführt, wird er es fchon 
wieder thun; und wenn ich feläft verflärt und beffer bin, 
werd’ ich auch die verklärten Kinder erkennen.’ 

„Don Sott kann man nicht zu viel hoffen, denn er gab 
ja der Schöpfung alles übermäßig. Alle Weſen müflen 

"doch einmal recht innig geliebt werden, wie von unferm 
Gott; und dazu taugt eine Mutter am beften, und daher 
gibt ihe Gott diefe Weſen, damit feine Liebe fich in der 
mütterlichen ein. wenig wiederhole, nachfpiegle. — „Limbus 
infantum“ fo wurde die Welt von jeher gequält in der Res 
ligion; ein falfcher Anſatz fodert zu feiner Vertheidigung 
wieder eine Menge ähnlicher Zufäge. Wo foll man ans 
fangen oder endigen zu trauern, beim Wochenkind, Geis, 
Juͤngling? 


.8) Das Wiedererkennen iſt der Kardinalpunkt der Un⸗ 
ſterblichkeit fuͤr das Herz der Liebe, wie viele Paternoſter 
mit einer Reliquie ſchließen. 


Nennet die Tauſend Menſchen, die in Einem Jahre 
ſterben, nur Kräfte: fo muß doch in dieſer Maſſe eine Vers 
bindung fein, die irgendwo einwirkt; und eine folhe Kräftes 


NY Anm. In den letzten Lebenstagen geſchrieben. 
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zahl muß nach ihrer Zeit ihre zweite Zeit zum Fortwirken 
antreffen. Ein Dichter würde fagen: ein Schiff voll tau: 
fend Seelen fegelt ab und diefe müflen doch einen vereinis 
genden Ort finden. — Wir armen Endlihen müffen auch 
dort in Einfchränfungen fommen; wir fönnen nicht ertras 
gen, alle Geliebte und alle Wefen voriger Jahrtaufende auf 
einmal zu lieben. — In diefen Werke (der Selina) muß 
ich oft den gemeinen Troft wegnehmen und eine Höhe zei⸗ 
gen, wo nur der größre gilt. 


„Ich will meinen Geliebten wieder fo finden wie er 
war; und war er einäugig, fo will ich ihn nicht zmeiäugig.“ 
So wie jego die koͤrperliche Phyſſognomie durch einen göfts 
lichen Zwang eine geiftige ausfpricht, gleich den Lettern, die 
mit den Zeichen ohne Verhältniß zum Gegenftand doch das 
Geiftige ausſprechen: fo kann ja diefelbe Liebe, die ein Ges 
genftand auf der Erde uns durch die jetzige Gefichtgeftalt 
gegeben, künftig durch eine neue wieder erregt werden, fo 
dag mir, ohne den jeßigen Körper, doch in einem andern 
Körper diefelbe geliebte Perſon wiederfinden. 





Du fiehft freilich dein Kind nicht mehr fo wieder mie 
e8 war; aber wär’ es bei dir geblieben und groß gewachfen ; 
fo hätteft du ja auch die jegige Geſtalt durch. eine andere 
verloren. \ 

Wiedererfennen iſt auch ohne Irdifhe Aehnlichkeiten 
möglich. Denn wenn ſchon hier auf eine uns unbegreifliche 
Weiſe das Geficht mit lauter unähnlihen Körpertheilen doc) 
das Gemälde des Geiſtigen, der Liebe, der Freude werden 
muß: fo kann es ja noch taufend und unfaßliche Arten ges 
ben, womit Geifter fih einander zeigen und verrathen. 


i 


280 


treten, fie haben mit keiner Zeit etwas zu thun. Der nas 
tuͤrliche Erdengang fällt in den natürlichen Sonnengang. 
Aber auch anf Feiner Sonne würde dem Menfchen eine 
Unfterblichkeie höherer Art; und alle koͤrperlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe fönnen nie zu unendlichen werden. — Sonſt am gans 
zen Sternenhimmel ift Eein beſſerer Platz; und der Sirius, - 
deffen Planeten wir ja gar nicht Ffennen (denn warum foll 
denn gerade unfere Sonne die fchlechteften haben) kann 
obwol mit feiner .größern Größe, nicht geiftig unfere Sonne 
in Schatten ftellen. 


Wir willen gar nicht, wie wir zu der Vorſtellung kom⸗ 
men — ausgenommen durch das Ruhen der Leiche und 
der Unbeftimmtheit der Hoffnung — daß unfre Fortdauer, 
d. h. eine ganze Ewigkeit, im Ausruhen beftchen voerde, 
ald od unfere Paar Jahre Thätigkeit ein großes brauchten, 
indeß ſchon der Gedanfe einer Ewigkeit unendlihe Ihäs 
tigkeit verlangt und diefe nicht die Unendlichkeit ausmißt. 
Wie foll eine kleinere Ihätigkeit ald hier, die nicht einmal 
die Eleine Erde und Eleine Lebenszeit ausforfchte, die uns 
endlichen Schägße der Emigfeit und Unermeßlichkeit (nicht 
der Welten, fondern der Wahrheiten) erfchöpfen? — Zus 
legt müßte man ja von der unendlichen Ruhe ausruhen 
durch Thaͤtigkeit. — Alle diefe engen Predigeranfichten find 
ung vom Drient durch den chriftlichen Ummeg zugekommen, 
weil im Morgenland alles Freuen in Ruben 
und Anfhauen und Anhören befteht und ein 
Spaziergang eine Höllenfahrt if. Daher das 
Reden vom Anfchauen Gottes, Eigen, Singen u. f. w. 
Wie, wenn man ganz keck gerade das fchärffte Gegentheil 

Ahme und Fortdauer in ewige Steigerung der Thätigs 
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keit feßte? Seid ihr denn fo gar träge, daß ihe ſchon hier 
vor der Anfiht der Anftrengung ermüdet? Stehen euch 
denn nicht Yahrtanufende mit Ruhebetten hingeftellt? — 
Leffings „unendliche Langweile Gottes” hätte fonft wirklich 
einen Sinn für Unfterblichkeit. — Viele haben — zumal 
in der Theologie und in ihren Hoffnungen — den Fehler, 
dag fie einen Gedanken nur anfangen, aber nicht zu Ende 
denken. Sonft wäre der Himmel ein Gletſcher wo alles 
umher ſtumm und unbeweglich, und nicht einmal ein Woͤlk⸗ 
chen fäme. Dean verwechfelt Ruhe des Körpers mit Ruhe 
des Geiftes, wenn man glaubt, der Menfih fuche dieſe. 
Der Phlegmatifche, der Morgenländer, verlangt Mährchen, 
Mufit, Tänze um fich ber, folglich immer geiftige Ihätigs 
£eit, nur leichte aber; immer andere been, eine und dies 
ſelbe wäre ja Langweile. Aber die Ruhe des Körpers 
befteht im Ausfegen, nicht im Tauſche der Bewegung. 


Beredlung nah dem Tode. 


Vergleiche den zufammengefnällten Menſchen vor der 
Geburt, mit feinen gefchloßnen, blinden Augen und taus 
ben Ohren und verhüllten andern Sinnen, und halte diefe 
wie Petrus mit dem Kopfe nach unten gefreuzigte Ges 
ftalt und ohne einen Athem des Lebens, halte dicfe Geftalt 
voll Dunkelheit gegen ein Lamm auf der Weide, das 
fpringt und flieht und berechnet und alle Sinnen offen 
bat, fo ſteht das Schaf als ein höheres Weſen gegen das 
ungeborne da. — Aber fieh nach zwanzig Jahren diefelde 
Geftalt als einen blühenden Juͤngling in der Begeifterung 
fiehen, im Auffaſſen der Erde bis zum Sternenhimmel, im 
Drange und Durfte nach allen unfichtbaren Wahrheiten, 
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denn alle Zeichen der Liebe nud der Fürforge für unſere 
Sreuten, wenn der Gottheit unfere Leiden gleichgültig wä« 
sen? Alle Zwecke der Schöpfung, nämlich des Lebens mas 
sen zu befriedigen, ohne die Lockung der Freude, durdy die 
bloßen Sporen des Schmerzens. 


Leicht ließe fih eine Welt denken, wo ohne die Meise 
der Freude alles Leben doch feinen jeßigen Gang ginge; 
ja wo die Schmerzen ganz als diefelben Räder im Uhr⸗ 
werfe fortwirkten; aber die ewige Liebe wollte es nicht. 
Der Trieb nach ungemwiffer Luft lockt Thiere und Menfchen 
nicht fo unaufhaltfam, als die Schen vor den gemwiffen 
Schmerzen fie fpornt. Unſere Haut ift die Flughaut des 
Lebens oder das Segel; aber chen fie wird mehr vom 
Griffel des Leidens durchzeichnet oder vollgefchrieben als 
mit dem Pinfel der Freude gefärbt, — 


Die Abhängigkeit unferer Zukunft von diefem 
Leben feßen wir zu einfeitig blos in unfere Thaten; auch) 
unfere Kenntniffe müffen dort Ausfchlag geben helfen. 


Meicht das bloße Ablegen des Leibes hin, den Geift 
piöglih in ein ganz edles Wefen zu verwandeln ? St 
fonah alles Unmoralifhde mehr Schranfe und Mei; der 
Körper? — Die moralifhe Erhöhung feheint etwas davon 
zu befräftigen. Aber der Eörperliche Zuftand darin Eönnte 
ja eben fo gut das Sittliche als Koͤrperveredlung beweifen. 


Warum wollen wie denn nach dem Tode lauter In: 
überfchwengliches in der Schöpfung erleben und fehen und 
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zwar. eine Ewigkeit hindurch, fo dag dann die ganze 
fichtbare jegige, die wir Eennen, mit allen ihren Sonnen⸗ 
gebaͤuden und Lebenswundern nur eine verarmte kahle Vor⸗ 
fladt dagegen wäre und bdiefelbe Welt, auf der ſich ung 
ein Schöpfer verfündigte, gegen jene zum Machwerke eines 
glanzloſen Geiſtes erbliche? — 


Iſt denn Gott ein anderer in der andern Welt als in 
diefer, daß er dort erft flraft? 


Der IUnendliche wußte auf dem Thierifchen und Unrei⸗ 
nen das Reinſte und Heiligfte wie auf Lohbeeten die zars 
tefte. weiße Blume zu erziehen, nämlich die Liebe auf den 
Beeten der Fortpflanzung. Es ſoll hiemit nur die Moͤg⸗ 
nichkeit angedeutet werden, welche wunderbare, ja widerſpre⸗ 
chende Verknuͤpfung Geiſt und Leib eingehen koͤnnen, ja 
anf andern Dlaneten und Welten ſchon eingegangen find. 


— — 





Die Seligkeit und Kenntniß eines Abgeſchiedenen muß 
groß ſein, wenn er bei der Ahnung oder beim Zuſchauen 
des Schmerzens der Nachgebliebenen nicht in alle zweite 
Erdenſchmerzen verſinken ſoll. — Auf der andern Seite 
wuͤrde kein Sterblicher dieſes Anſchaun aller ſeiner Ver⸗ 
haͤltniſſe ohne ſein Erroͤthen ſich denken, wenn er nicht vor⸗ 
ausſetzen muͤßte, daß ja der Geſtorbene neben ſeinen Feh⸗ 
lern auch ihre Entſchuldigung und ſeine Tugenden und 


uͤberhaupt die ganze Menſchenmaſſe zum — ſehen 
werde. 


Ewige Hoͤllenſtrafen ſind nicht viel unvernuͤnftiger als 
ewige Himmels freuden, als Preiſe und Belohnungen; und 
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Betrachtet den unermeßlichen Verſtand ‚ der durch das 
organifche Naturreich geht und handelt, und durch die Me: 
chanik des Himmels. Ueberall Geiſt! Nicht einmal ein 
Körper ftirdt, fondern ex verdoppelt fih nur dadurch, wie 
ein zerfchnittener Polype. 


Erdrückte ung die Fülle des Raums, fo würde es auch 
die Zeit thun, die vor unfrer Geburt die Zeiten ind Ewige 
a 


Wir follten uns doch endlich dad Alter der Welt be: 


ftimmter oder vielmehr unendlich denken und nicht eine 
ganze Ewigkeit auf 6000 Jahre oder die Unermeßlichkeit 
auf eine Erde einengen. Welche andre Schlüffe würden 
wir fehon machen, wenn wie und nur die Verhältniffe einer 
Billionjährigen Dauer dächten. 








Dagegen iſt die kleinliche Anficht des AM, „In Abra⸗ 


hams Schoos ruhen, an feinem Tiſch effen” all diefer Ju⸗ 
denhimmel ging in das Chriftenthum über Welch’ ein 
Abftand von dem Himmel, den die Erforfchung des Außern 
Himmels und der menfchlichen Kräfte uns Hat bauen 

lehren! 





Wir denken immer nur an die Geringzahl von hohen 
Geiſtern eines Jahrhunderts — vergeflen das Geifterheer 
aller Welten, 





Himmel! wollt ihre denn ein erklärliches AU für eure | 


Kleinköpfe? Ze erhabner die Welt, deflo unergründlicher ; — 
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eine Ebne wäre freilich uͤberſehbarer. Wo hohe Ges 
birge, da find Abgründe und iſt nicht auch geiftig das All 
vol Gebirge? Dder wollt ihr umgekehrt fchliegen: find 
nicht Abgründe genug da, welde auf Höhen hinfchauen ? 
Keine Welt wäre erbärmlicher, als die ich begriffe, oder 
ein andrer noch matterer Wicht ohne Gewicht. 





Micht ein Wunder, fondern die Unerfchöpflichkeit der 
Natltur erhebt den Geiſt. Ein Wunder ift ein einfpringens 
des Wirken, das nur allein Kraft und Willen, nicht Weiss 
beit zeigt. Hingegen 5. B. der ewige Herzfchlag, die Aus 
genbildung, jedes Körperglied zeigen unergründliche Weise 
heit, von der wir den Anfang fehen, aber den Verſolg und 
das Ende nicht verfolgen Finnen. 


n 


Wie ganz anders würde ſich das MWeltgebäude ausdeh⸗ 
nen — und doc) fähen wir das Al nur durch ein Mikroſkop 
— wenn nur fo viele Firfterne, als nöthig wären, unfern 
Himmel zu bededen, in der Größe unferer Sonne fih an 
einander legten. Welch ein Slanzall! würden wir fagen. 
Welcher Gott! — Die Erdflumpen von Planeten möchten 
dann etwa — wie Venus bei dem Durchgang durch uns 
fere Sonne — ale ſchwarze Pünktchen in jeder folchen 
Sonne wie Mücden ftehen. Und doch wären dazu nicht 
einmal alle Sonnen unferer Milchfiraße erfchöpfl. Da 
fhon Planeten fih unter einander beflimmen und die 
Sonne fie noch mehr: fo müflen: auch die Sonnen fich 
unter einander beftimmen, nur daß wir, da wir nicht eins 
mal unfere fennen und noch weniger eine zmeite, nichts von 
diefen Werhältniffen errathen Eönnen, 


61. Band, 19° 
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Sähen wir nur einziges Thierreich 5. B. die Inſekten, 
wir würden flaunen und preißen — oder das tönende und 
fhimmernde Vogelreich, — oder das Eräftige Vierftößerreich. 
Aber alle diefe Neiche verwirren uns grade durch Staunen 


und Erwacen. 


Grade diefes Leben aus Leben, diefes Fortpflanzen aus 
Gliedern und Eiern zugleich follte ung nicht an die Afche, 
fondern an die Blüthenzmweige, mehr an Lenze, als Herbfie 


denken laflen. 


Wer die Größe der Welt faßt, eigentlich wiederholt, 
kann nicht früher untergehen als fie. 


Die Ameife fängt nicht um ein Bißchen Kleiner an, als 
der Elephant, nur die Schwaͤche des Herzens verhindert 
die Ausdehnung. So find die Kräfte der Welt fo groß, 
daß aus dem Kleinften im Geiftigen fih das Größte ans 
formen fann; und nichts ft nöthig als Zeit und Nachbar: 
(haft. (Warum follte denn nicht alles unendlich wachfen 
und das Al aus Unendlichen beſtehen?) 


Der blane Himmel gehört für Geifter, der Wolkenhim⸗ 
mel für Körper. 

Welch ein Unterfchied zwifchen einem ftürmifchen Winter: 
tag, wo Wolfen, Schnee und Boden zu einem grauen 
Chaos werden und zwifchen der dreifach abgetheilten Früh: 
lingwelt, wo die Erde fid, Bunt und blumig ausdehnt und 
die Glanzwolken den blauen Himmel durchſchwimmen, mo 
et und fchweigt und die Welt fih in Düfs 
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Die Schoͤnheit der Welt fuͤr den Genuß. 

Wie ein Hölle leichter zu dichten iſt als din Himmel”): 
ſo find auch wenig Anflalten der Natur zu einer Höllenges 
gend nöthig, da diefe blos in Unordnung, Widerfprücden, 
Unangemeffenheit zu unfern Sinnen zu beftehen braucht. 
Aber welch ein Aufivand von Zwecken und Zufammenftims 
mungen bildet erft ein Arfadien mit feinen vielfachen Blüs 
men, Schmetterlingen, Vögeln u.f.ws — Und doch iſt die 
Erde mit ſchoͤnen Gegenden bederkt, die nur felten ‚eine 
rauhe leere unterbricht. 


*) Anm, Unangenehme Träume find haͤufiger iind ftärker als 
fhöne. Zu fürdterlichen gehdtt blos wuͤſtes Dürcheinander: 
werfen der Gegenftände; zu den füßen aber Ordnung, Folge. 
Sene find auch ohne Krankheit Leicht hervorgebracht. Diefe 
machen ihren Himmel nicht fo tief als jene ihre Hölle: 


19* 


XI Gott. Letzte Beruhigung in 
Gott. 


Wie auch Metaphyſik und Geſchichte die Weltraͤthſel aufs 
thärmen — eignes nnd fremdes Leben und alle Meinungen 
— und die Finfternächhte Über ein unbegreifliches zweites 
Dafein, das gegen ein irdifches ſich in gar Feine Gleichung 
bringen läßt, fo wenig als das Ungluͤck ganzer Völker oder 
die Beflimmung der tiefern Thiererzeugungen: fo haͤlt doch 
die fefte und helle Ueberzeugung eines unendlichen Geiftes, 
eines Gottes, wie ihn Gewiflen und Natur verfündigen und 
befchwören, oder eigentlich zurückfpiegeln, das Uebergewicht 
gegen alles. Glaubt oder habt nur eine Gottheit recht: fo 
loͤſet ſich alles; vor dem menfchlichen Verſtande entwickelt 
ſich der unendliche. 


Wir haben nichts ſo gewiß in uns als Gott; und alles 
Aeußere verſtehen wir nur durch ihn. Er allein erſcheint 
uns In der Sittlichkeit, Schönheit und Wahrheit; und uns 
fer Ich erfcheint nur an Ihm. 

Der Altgeift, nicht das Allleben; denn Leben ift ohne 
Bewußtſein. Ein vollendetes unendliche Beronßtfein feiner 
ſelbſt kann Eein Dienfch faſſen, aber irgend eines muß da 
fein, fonft gäbe es überhaupt fein Bewußtfein. — 








S\ 
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Man kann leicht in den Händen deflen fein, der Wels . 
ten trägt und ſchuf — und der dem Infekte ſogar die 
Sreude fo forgfältig bereitet, als wäre cr deffen Eleiner Vater, 

Gott ift doch auch eine dee, wie die andern. Warum 
Er? Weil er une Feine Eigenfchaft, fondern ein Atlas und 
Träger des AU oder .unferd ganzen Gedankenhimmels ift. 
Bon ihm geht alles aus, zu ihm alles zurück; er iſt zus 
gleich Wafferfall und Springbrunnen der ideen, 


Iſt man nur einmal recht feft überzeugt, daß es einen 
Hebenden Bott gibt: fo muß man eigentlih, da er zus 
gleich der allfehende ift, mit jedem noch fo bittern Schick⸗ 
fat zufrieden fein; denn fo wenig wir ihn in der Weltge⸗ 
fhichte verftehen, fo noch viel weniger fallen wir ihn in uns 
ferer Gefhichte, und zwar eben weil das Große und Viele 
der Weltgefchichte leichiere und größere Fun der Einfücht 
gibt, als die eigene. 


Für Gott gibt ed Fein Gleichniß als ihn felber; . denn 
alle Gteichniffe hat er ja gemacht und alles Endliche ift ja 
kleiner als das Unendliche; und wenn unſere Empfindung 
bei irgend etwas Endlichem erweckt werden foll zur ers 
ftärfung des Gedankens an ihn: fo wird das Große alfo 
durch das Kleine gehoben? Vor ihn verkleinert und vers 
engt ſich alles; wie follte e8 den Größten vergrößern? 


Bott, Unfterblichkeit und Moralität die heilige Drei der 
Religion — die Dreieinigkeit unſrer innern Gottheit — 
deei Himmel — ihre Widerfpiele drei Parzen. - 
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Ihr wollt den Unendlichen bei feiner Ewigkeit und Uns 
ermeßlichkeit aus ein Paar Weisheitproben eures Lebens 
erkennen? Wißt ihr nicht, daB das Wafler, das ihr aus 
dem blauen Meer, oder die Luft, die ihe aus der blauen 
. Atmosphäre fchöpft, nichts von diefer blauen Farbe haben 
Eann ? 


Die Vorſehung hat wie die Sonne für. die Völker dreiers 
lei Anſchein der Thaͤtigkeit; zuerft die jüdifche und. gemeine, 
daß fie wie die Sonne um unfer Erdchen täglich rennt — 
die zweite, daß fie felber ftcht und nur um ſich felber bes 
wegen läßt; die dritte, daß die Sonne geht, aber nicht um 
ihre Welten, fondern mit ihren Welten und einen unendlis 
hen Gang befchreibt. 


Was Jeden, auch den an der Unſichtbare Unglaͤubigen 
doch ergreifen muß, iſt der unermeßliche Verſtand, der durch 
die organiſchen Reiche der Erde und durch die mechaniſchen 
geht. 


Gott in der Weltgeſchichte und in 
der Anatomie. 


Bei dem Bau z. B. des Gehoͤrſinns iſt die unendliche 
Unergruͤndlichkeit der Mittel zum Endzweck in einem kur⸗ 
zen Raum und Zeitpunkt dargelegt. Aber die Mittel und 
die Zwekke in der Weltgeſchichte liegen Welttheile und Jahr⸗ 
tauſende weit aus einander. Welche unbedeutende Weis⸗ 
heit waͤr es, wenn ein Theolog die Gottheit erriethe bei der 
Ausbreitung des Chriftenthums daraus, daß er fie in Vers 
bindung fegte mit dem Falle des römifchen Reichs, indeß 
aleich eine andre, Thatfache feine Ausfpürung vernichtete, 
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nehmlich die Ausbreitung des Muhammedanismus grade Aber 
den erſten Pflanzgärten des Chriſtenthums. Gottes Weisheit 
muß fi) mit den gemeinften Menfchen s Einfichten verwech⸗ 
ſeln laffen, wie der majeftätifche Donner mit dem Gerolle 
eines Karrens. 


Nicht das Ums ſondern das Fortfihreiten kann für Gott 
Zwed fein; bei jenem fände die Langweile der Ewigkeiten 
Statt. 


Und wenn fogar blos ein böfer Gott die Erde regierte, 
wie ſchon manche Völker geglaubt: fo wäre er doch nichts 
weiter ald ein Timur, wie oft in der Gefchichte; aber Gott 
weiß doch endlich einen Gift⸗Timur in eine Arznei aufzus 
loͤſen. 


Eine Erde iſt nicht zu verachten, an welche Gott ſo 
viel Verſtand in Gewaͤchſen, Thieren u. ſ. w. gewandt. 
Daß wieder alles Kunſtreiche zerſtoͤrt und wieder nacherzeugt 
wird, ſollte uns eine neue Bewunderung zuruͤcklaſſen, da 
wir vielleicht gerade die groͤßte uͤber jedes einzeln haben 
wuͤrden, wenn es nur Einmal da waͤre, z. B. Eine Biene, 
Ein Auge. 


Ohne Gott waͤre der unendliche Verſtand im Bau der 
Welt Nothwendigkeit und das Herz des Menſchen Zufall, 
d. h. ſein Lieben und ſein Sittlichfuͤhlen. 


Aber freilich Gott muͤßt ihr im Herzen ſuchen und fin⸗ 
den. Außer euch koͤnnt ihr ihn nicht ſehen, ſondern nur 
wiederſehen in der naturhiſtoriſchen Offenbarung. Die an⸗ 
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dere Hiftorifche oder mündliche Offenbarung ſetzt das ganze 
Verſtaͤndniß voraus und ihr würdet nicht einmal dad Uns 
begreifbare ohne ein Begriffenes annehmen. — Und wäre 
denn auch ein ewiges Leben ohne einen Gott, dem wir nds 
ber fommen? Welche emporgeftiegene Wefen wir auch 
fänden, wie würden immer ihren Mittelpunft und Water 
miffen. — Ein unendliches Herz ifi jedem endlichen noth⸗ 
wendig. 

Sogenannte Allmacht Ift mehr ein Theologen sort. 
Denn Macht fegt Widerftand voraus; und wie Tann es 
einen geben, wenn man den Widerftand ſelber gefchaffen? 
— Die Allwiffenheit wäre blos ein Selberbewußtfein. — 
Was gaͤb' es für ein Verhaͤltniß der Macht des Unendlichen 
zu der Macht des Endlihen? 

Gott iſt die unendliche Liebe, Was Heißt dieß? Jede 
Liche Hat Bedärfniffe und fodert Erwiederung. Die Els 
tern lieben aber ungeliebt und ohne Beduͤrfniß. So die 
göttliche Liebe, welche kein Stück Hraucht, fondern nur jedes 
gibt — Es gibt Leine Allmacht, fondern eine Allliebe, 
die hoͤher ſteht und aus welcher unſer Lieben kam und zu 
ihm hinaufgeht. Was aber Liebe iſt, das weiß die Philo—⸗ 
ſophie nicht. 


Mas hat man denn eigentlich von unſrer und ‚jeder 
Philoſophie, als daß man fih, wenn man die Auflöfung 
einiger Welträthfel von ihnen annimt, zuleßt noch taufends 
mal flärfere Ungiaublichkeiten zum Kaufpreis muß gefallen 
laffen, als die Natur uns aufzuldfen gab. Die Philoſo⸗ 
phle fegt fletd nur eine Unbegreiflichkeit und Unverdaulichs 
keit an die Stelle der frühern, aber eine weit größere. Die 
Meligion überdeckt und verfüßt wenigftens ihre Unglaublich, 
keit mit dee moralifchen Soderung des Glaubens an Ger 
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heimniffe. — Man nenne mir eine Philoſophie, die für. 
den Verſtand nicht etwas Krafler s Unbegreiflichem aufhöre 
als die Anfchanungen ded gemeinen Menfchenverftandes; 
und die Sfepfis, als die Dausfeindin beider, Padenk uns 
blos mit Allem auf einmal. 


Können denn alle Zeichen und Gaben der unendlichen 
Liebe uns nicht das Vertrauen geben, daß fie nicht in Nichte 
und für Michts zerrinnen werden? Oder fann der Unends 
liche verflatternde, verfiegende Schattenbilder lieben, da nicht 
einmal wir Endliche unfer Herz an Schatten hängen moͤ⸗ 
gen?*) Kin geliebtes AU aus Dünften und Sekunden ? 
— Ein farbiged Vergehen? — Wir fehliegen auf feine 
Liebe blos durch feine Liebe, die wir ja nur Eennen durch 
ihr Dafein in ung, das fich dann in die große, Herzen und 
Welt umfaflende Liebe ausdehnt. — Er. ift ja vor mix, 
nein in mir; denn ohne diefes wäre nicht jenes — Hätte 
nun ein Dater alles für dich gethan, alle Freuden gegeben, 
alle Kräfte; alle Entwickelungen vorbereitet bei dir und Voͤl—⸗ 
fern, Blog um deine Liebe zu ſich untergehen zu fehen? 


Gott wäre ein bloßer Gewaͤndermaler; hinter oder in 
dem Sewande fteckte nichts! 


Eine ewig vernichtende Gottheit Eönnten wie nicht lies 
ben; denn auf eine H. Therefe, die Gott fogar in der Hölle 
lieben will, kann e8 nur bei dem Gedanken der noch meh⸗ 
zen Gluͤcklichen, die ex macht. 





) Anm. Kann Gott lieben, ber dem Vergeben zuficht 3 


J 
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Warum hoffen wir doch fo auf Freude? Weil wir Got: 
ted Güte kennen; wie Alles zur Freude eingerichtet ift. 
Hegel fpricht von traurigem Thierleben. Sogar den Winter; 
und Polarländen gewann der Menfch Freuden ab, und 
fäete fie, wie Aurikeln auf Schnee, 


So viele Bedürfniffe wir haben, fo viele Freuden has 
ben wir bei ihrer Stillung, — Die Liebe des Unendlichen 
fann Niemand faflen, da fie fein Bedärfnig der Ermwiedes 
rung hat und blos beglüdt um zu begiäffen, — Cr felbft 
hat uns die Forderung der Freude anerfchaffen. 


Gott hat in jeden die beiden Triebe gelegt, glücklich zu 
fein und gläcdlih zu mahen. Da er jedem Wefen Liebe 
gegeben und da Liebe begluͤcken will: fo hat er jedem den 
Trieb mitgetheilt, fremdes Gluͤck auszubreiten. Er gab ung 
die Liebe und fogar dem Thiere mehr Liebe ald Haß. 


Freuden find unfere Flügel, Schmerzen unſere Sporen, 

Die Freude verträgt ſich mit allem Guten und begleitet 
fogar die heiligften Zuftände — ift der Steenhimmel, der 
überall und über Allen ſteht. — Der Paradies sErdenklog, 
woraus Adam und alles gemacht wird — Außerdem wäre 
Leben ein Stoppelfeld ohne vorhergehende Aehren — die 
Wiege das Biutgerüfte der Zukunft, 


Da wir ja alle einen Gott der Liebe glauben und fin 
den, welcher, wenn er ung erfcheinen koͤnnte, nicht mit Erafs 
. fem Schaudern, fondern mit Entzuͤckung uns füllen würte: 
fo ift die Geifterfurcht, fo find jene romantifchen Geifters 
ſchauer mehr anf unfere Suͤndhaftigkeit durch Illuſion Hes 
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rechnet, indem die untergeordneten Geifter uns ja nicht 
ſtaͤrker erfchüttern koͤnnen, als der höchfte, 


Nur fein Auge fah alle die taufend Qualen der Mens 
fchen bei ihren Untergängen — Diefen Weltſchmerz kann 
er, fo zu fügen, nur aushalten durch den Anblick der es 
ligfeit, die nachher vergütet, 


l 

Er, der einzige Sedanfe und Genuß, der zumal im 
Alter, bei dem Unterfinfen und Erbleichen der Welt, der er 
ja eigentlich die Farbe gibt — mit ewiger Sonne ftehen 
bleibt. Nim Gott aus dem All: fo ift alles vernichten, 
jede höhere geiftige Freude, jede Liebe, und nur der Wunfch 
eines geiftigen Selbermords bliebe übrig und nur der Teus 
fel und das Thier koͤnnten noch zu eyiftieren verlangen. 


En dreifacher Glaube vereinigt beinahe alle Völker, der an 
einen Bott, eine Sittlichfeit und an eine Unfterblichkeit. In 
welchen Formen and Unformen er auch nach Ländern und Zeis 
ten erfcheine, er verläßt als Wegweifer und Tröfter wenig⸗ 


flens die ungebildeten Völker auf dem Wege zu ihrer Bil⸗ 


dung nicht. 


Wenigftens ein Elyfium, wenn auch nicht einen Tar⸗ 


tarus, legen und bauen ſich alle an; und ſogar die Altern 
Juden lichen von beiden einen Schatten im eigentlichen 
Sinne zu, nämlich ein dunkles Schattenreich. 

Erft fpäter, ald die Neflerion mit ihren Scheidewaflern 
— die nicht wie andere Wafler fegen und gebären, fondern 


idealiftifch nicht einmal die gegenwärtige Welt beftehen lafı 


fen — angriff, Fam auch der jüngfte Tag der zukünftigen, 
ordentlich als ob der Geiſt fein inneres Leben nur fleigers, 
um äußeres unfcheindar und durchfichtig zu machen. 

Die vornehmen Römer, wie Caͤſar und andere Thaten; 
menfchen, glaubten und brauchten fein Leben nach dem Tode, 
weil fie ihres in das große des Staats verfchmelzten und 
ihr umfterblicher Name im unfterblichen Weiche ihnen ihr 
Ich wurde, 


Endlich die legte Kaffe dieſer Selbermörder Ihrer Zu 


kunft beficht aus Welt⸗ und Lchemenfchen, welche im Kel⸗ 
nt und Küchendampfe der Sinnlichkeit ihr Her; w 
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ficken und fih die Weite und Höhe verfinftern, und vers 
dient nur eine beiläufige Erwähnung. 

Die unverdorbenen kräftigen Voͤlker fühlten ſich ringe 
um von Leben umfangen und verlebten im weiten Leben 
ihe Meines; fogar der fprachlofe Baum und die dahin flies 
bende Duelle und der erflarete Fels lebten vor ihnen bes 
feet. 

Auch der Schlaf war ihnen weniger ein Bild des Tos 
des als der Vorhang eines geiftigen Lebens durch Träume, 
in welchen fie mit Göttern und Abgefchiedenen "umgingen, 
ja ale unbeleibte Seelen, wie die Nordamerikanifchen Wil: 
den, in die Ferne verreisten. Aber fie haben Hecht, käme 
auch fein einziger Traum in den Schlaf. Denn gibt es 
eine Icbendigere Auferſtehung als die tägliche der Pſyche — 


u nn 77 


Gedruckt in der Reimer’fihen Buchdruderei in Grimma. 





























THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 
REFERENCE DEPARTMENT 


This book is under no circumstances to be 
taken from the Building 


Fur 48 











* 





